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I. TAG 

27. Juli 1905 

VORMITTAGS-SITZUNG 

BEGINN: 10 UHR 



Sekretär Del, Dr. Schallt: Meine Damen und Herren I Ich habe 
die Ehre, Ihnen folgenden Wunsch des A, C. mitzuteilen; Das A. C 
ersucht Sie in Anbetracht des Umstandes, dass die heutige Trauerfeier 
dem Andenken unseres grossen verewigten Führers gewidmet ist, sich jeder 
Beifallsbezeigung beim Erscheinen des A. C. zu enthalten. 

(Das A. C, [Zionistisches Actions-Gomite] betritt die Estrade.) 

Dr. Nordau: Ich erkläre den VII. Zionisten- 
kongress für eröffnet. 

I 
Geehrte Versammlung I 
(Die Versammlung erhebt sich.) 

Der zionistische Kongress tritt zum erstenmal ohne den 
zusammen, der ihn geschaffen hat. 

Den siebenten Kongress, den Sabbatkongress, sollte sein 
Schöpfer nicht erleben. Diese Estrade bietet nicht mehr das 
Ihnen vertraute Bild, Es fehlt die ragende Mittelpunktgestalt 
mit dem schwarzbärtigen Assyrerkopfe, die alle Blicke auf sich 
zog. Mir, seinem ergebenen Mitarbeiter von der ersten Stunde 
an, ist die schmerzenreiche Aufgabe geworden, unserem toten 
Führer Dr, Theodor Herzl den Nachruf von der Bühne zu 
widmen, deren Aufrichtung eines seiner unsterblichen Ver- 
dienste ist. Was ich persönlich empfunden, als wir ihn ver- 
loren, braucht nicht vor aller Blicken ausgebreitet zu werden. 
Hier will ich mich zwingen, von ihm zu sprechen, wie er es 
gern gehört hätte, ohne Schwulst und Uebertreibung, die dem 
feinen Stilisten, dem vornehm massvollen Geiste, dem Künstler 
der gedämpften Halbfarben tief widerstrebt haben würden. Ich 
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ertrug es nicht, dass man in ihm seine Vorfahren beschimpfte 
und seine Nachkommen schmähte. Er empörte sich mit der 
ganzen Leidenschaft seiner starken Natur gegen die ruchlosen 
Lügner, die ihn mit allen Juden zusammen in dem Grundnetz 
einer KoÜektivverleumdung einfingen, um ihn zur moralischen 
Vernichtung zu schleppen, und er, nach Anlage und Entwick- 
lung bis dahin eine allseitig frei dastehende Eigenpersönlich- 
keit, nahm sofort mit tapferm Trotze die Gerne in bürgschaft mit 
den Seinen vor dem Feinde an, der die Juden um ihrer Rasse 
willen aus der menschlichen Gemeinschaft stossen wollte, 

Er dachte über sein Verhältnis zum jüdischen Volke, über 
das Verhältnis des jüdischen Volkes zu den anderen Völkern 
nach, er gelangte zur Erkenntnis, dass dieses Verhältnis un- 
leidlich sei, und da er ein starker und entschlossener Cha- 
rakter war, fasste er sofort den Vorsatz, die Verfassung und 
die Lage seines Volkes, dessen Schicksale er teilen musste 
und nun auch aus freier Entschlicssimg teilen wollte, von Grund 
aus zu ändern. 

Niemand, auch er selbst nicht, hatte bis dahin in ihm 
die Eigenschaften geahnt, die er für seine neue Aufgabe mit- 
brachte. Herzl wuchs wirklich mit seinen grösseren Zwecken; 
er wuchs so gewaltig, dass seine Bekannten und Kollegen ihm 
mit dem gewohnten Masstab nicht mehr nachkommen konnten 
und ihn mit albernem Hohn oder schimpflicher Nachrede an- 
feindeten, weil er über ihre kurze Elle hinausgewachsen war. 

Aus dem anmutigen Plauderer, dem gemütvollen Erzähler, 
dem geistreich tändelnden Lustspieldichter wurde über Nacht 
ein Staatsmann mit weitem Umblick, der einem hohen Ziel 
auf nahezu ungangbaren Pfaden kühn und beharrlich zustrebte. 

Nörgler haben nasenrümpfend herumgeredet, Herzl habe 
den Zionismus nicht geschaffen, er habe ihn fertig vorgefunden 
und sich das Werk seiner Vorgänger angeeignet, ohne sie auch 
nur zu nennen. Ich aber stelle aus sicherer Kenntnis der Tat- 
sachen fest, dass er von Vorgängern schlechterdings nichts 
wusste. Er fand den Zionismus in seinem Herzen, Er baute ihn 
in seinem Geiste systematisch aus. Erst Jahre, nachdem er 
mit sich ganz fertig war, lernte er Pinsker und Moses Hess 
kennen. Es waren Begegnungen, die ihn erfreuten. Aber sie 
kamen zu spät, um ihn etwas zu lehren. 

Es ist einmal scherzhaft gefragt worden, was wohl aus 
Liszt und Paganini geworden sein würde, wemi sie mit ihrem 
spezifischen Genie zur Welt gekommen wären, ehe das Kla 
und die Geige erfunden waren. Die Antwort auf diese Frage 
gibt Herzls Erscheinung, Er war tatsächlich der Liszt oder 



Paganiiü, der vor der Erfindung des Instruments geboren war., 
auf dem allein sein Genie sich offenbaren konnte, 

Herz! war ein geborener Staatsmann ersten Ranges ohne 
Staat, ohne organisiertes Volk, ohne ein einziges der Macht- 
mittel, womit man praktische Politik machen kann, Sein Fall 
steht nicht einzig da. Immer noch bringt das alte Judenvolk 
von Zeit zu Zeit staatsmänrüsche Talente hervor^ für die es 
keine Verwendung hat. Manche schaffen sich gleichwohl ein 
Tätigkeitsgebiet, aber es liegt ausserhalb ihres Volkes. Denken 
Sie an Disraeli, für den eine Judengemeinde sicher zu eng 
gewesen wäre, da ja das britische Weltreich ihm kaum weit 
genug war, Herzl, ich sage das ruhig, im Bewusstsein, mich 
nicht zu U eberschwang fortreissen zu lassen, Herzl hatte das 
Zeug zu einem andern Disraeli. Er hätte einer werden können, 
wenn er getan hätte, was Lord Beaconsfieid tat. Aber er wollte 
es nicht tun und beschied sich zu dem Martyrium, mit leerer 
Hand grosse Politik machen zu wollen, grosse Politik für das 
jüdische Volk, dessen amtliche Vertreter und Wortführer leug- 
neten, dass es ein Volk sei, 

Herzl ging kaltblütig daran, aus einem Menschenstaub 
ohne gemeinsamen Willen und Ziele ein Volk zu schmieden, 
diesem Volk ein Land zu gewinnen» ohne Heer, ohne Flotte, 
ohne Finanzen von Regierungen, die nur mit diesen Faktoren 
rechnen, Zugeständnisse zu erlangen. Das war ein Unternehmen, 
vor dem der Kühnste zurückgeschreckt wäre. Es war ein voll- 
kommen aussichtsloses Unternehmen, sagten die Gegner des 
Zionismus, Herzl aber war von seiner Ausführbarkeit über- 
zeugt und liess sich nicht irre machen, wenn andere eine Utopie 
nannten, was er als nötiges und mögliches Werk vor Augen 
hatte. 

Es wäre eine grosse Ungerechtigkeit, Herzl Urteil abzu- 
sprechen. Er hatte im Gegenteil einen scharfen kritischen Sinn 
und fand früher als andere alle Schwächen eines Plans heraus. 
Wenn er gleichwohl ohne Zögern unternahm, was anderen un- 
möglich bis zur Verrücktheit schien, so erklärt sich dies aus 
der Geschichte seiner Sendung. 

Als er den Gedanken fasste, dem jüdischen Volk den 
Weg zur Erlösung aus tausendjähriger Schmach zu weisen, da 
kannte er genau, von seinen Eltern abgesehen, eigentlich nur 
einen einzigen Juden — sich selbst. Zum wirklichen, lebendigen 
Judentum hatte er bis dahin keine Beziehungen gehabt. Es 
lebte in seiner Vorstellung nur in der Verkörperung eines 
Judas Makkabäus, Bar Kochba, Juda Halevy, Spinoza, Heine. 
Die Eigenschaften dieser Männer, seine eigenen Eigenschaften 
setzte er ohne weiteres bei allen oder doch den meisten 
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Stammesgenossen voraus. Er nahm an, alle oder sehr viele 
Juden seien wie er entschlossen, nicht länger Erniedrigung zu 
ertragen, sie hätten seinen stählernen Willen, seinen sittlichen 
Ernst, seine ideale Begeisterung, seine ^unbegrenzte Selbst- 
losigkeit, seinen Opfermut, und er urteilte, dass auch dies 
Machtmittel seien, mit denen ein Staatsmann arbeiten kann, 
auch wenn er noch kein Land, kein Heer, keine Flotte, keine 
Finanzen zur Verfügung hat. 

Die Tragik seines Lebens war, dass er sich in dieser 
Grundrechnung irrte. Seine Eigenschaften wiederholten sich 
vielleicht virtuell bei allen oder vielen Juden^ aber sie blieben 
jedenfalls verborgen. Das Herz krampft sich mir zusammen, 
wenn ich ihm auf seinem neunjährigen Leidenswege folge, wie 
er sich, in seinem schonen Vertrauen zum Judentum wie in 
einem Nebel befangen, durch die Dornen und Nesseln der 
Wirklichkeit mit wunden Händen tastete. Er zweifelte nicht 
da Tan, dass die Reichen und Geistesadligen seines Volkes die- 
selbe Entrüstung über die Lage des Judentums, dieselbe Sehn- 
sucht nach neuen, stolzen Geschicken empfanden wie er selbst. 
Er schrieb seinen „Judenstaat", zeigte darin mit Scharfsinn 
und weiser Voraussicht, wie der Auszug der besitzenden Juden 
aus den Ländern der Verfolgung sich mit dem geringsten 
Schaden für sie und die Länder vollziehen könne, liess das 
Buch auf eigene Kosten in mehrere Sprachen übersetzen und 
drucken, schickte es den angesehensten Rabbinern, Gemeinde- 
Vorstehern, Finanzmännern, und wartete. Jetzt musste ja die 
grosse Zeit der Erlösung und Wiedergeburt beginnen ! Einige 
Wochen hoher Hoffnung und banger Ahnung vergingen, dann 
wusste er es: die meisten Empfänger seines Buches hatten 
es nicht aufgeschnitten, einige es nach den ersten Seiten ärger- 
lich in den Papierkorb geworfen, manche aber, die es durch- 
flogen hatten, fielen in Zeitungen, Broschüren und Kanzelreden 
über ihn her und nannten ihn einen neuen Sabbatai Zevi. 
wenn sie ihn nicht einfach einen feigen Ausreisser, oder gar 
einen Antisemiten schimpften. 

Jeder andere hätte an dieser ersten Erfahrung genug ge- 
habt. Nicht Herzl. Er stutzte nur, sammelte sich aber bald. 
Sein fruchtbares Hirn trieb sofort einen neuen Plan her\or. 
Mit der Finanzrnacht, den geistigen Kräften, dem mannig- 
faltigen Einfluss der jüdischen Oberschicht konnte selbst ein 
mittelmässiges Organisationstalent das zionistische Befreiungs- 
werk ohne besondere Schwierigkeiten verwirklichen. Da diese 
Schicht auf Herzls Anruf taub blieb, da sie ihm ihr Geld vor- 
enthielt, ihren Geist gebrauchte, um ihn zu verspotten, ihren 
Einfluss benutzte, um ihn überall zu hemmen und seine Be- 
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muhungen zu vernichten, sollten der hart kämpfende Mittelstand 
und die notleidende Masse die Mittel zum weltgeschichtlichen 
Unternehmen liefern, Er trat mit dem Entwurf der jüdischen 
Kolonialbank hervor und panzerte seine Empfindlichkeit eines 
hermeiinreinen Goldverächters gegen die giftigen Verleumder, 
die ihn einen Gründer schalten und unterstellten, er habe den 
ganzen Zionismus nur ms Werk gesetzt, um sieh, an einer Juden - 
bank zu bereichern. Er verlangte vom jüdischen Volke 50 Mil- 
lionen Franken, den kleinsten Betrag, mit dem man an ernste 
finanzielle Verhandlungen mit der Türkei denken durfte. Es 
gab ihm noch nicht ein Achtel der Summe und dabei ist es 
nach sechs Jahren bis zum heutigen Tage geblieben. Er ver- 
suchte ein anderes Werkzeug der Erlösung zu schmieden, ein 
weit schwächeres, weit dürftigeres; er regte die Schaffung des 
Nationalfonds an, der 200000 Pfund betragen sollte. In fünf 
Jahren ist noch lange nicht die Hälfte vereinigt worden. Die einen 
wollten nicht, die andern konnten nicht, kurz, es kam bei über- 
menschlichen Anstrengungen blutwenig heraus. Wo immer er 
mit seiner tapfern Faust zufasste, da griff er ins Leere. Wo 
immer er den Fuss hinsetzen wollte, da schwand ilun der Boden 
unter der Sohle. Er baute auf sein Volk wie auf einen UrfelS 
und sein Volk erwies sich als Flugsand. Ich muss, so schwer 
es mir wird, auch seiner letzten Enttäuschung gedenken, die 
vor der Geschichte unsere Schande bleiben wird 4 Für die Sache, 
die er zu seinem Lebensinhalt gemacht hatte, gab Herzl, ohne 
zu zählen. Er verzichtete in den wirtschaftlich ergiebigsten 
Lebensjahren fast ganz auf Erwerb, um sich dem Zionismus 
vollständig widmen zu können; er brachte mit der ihm eigen- 
tümlichen Grossartigkeit vom ersten Ins zum letzten Tage die 
schwersten Opfer für sein Ideal; er bestritt aus der eigenen 
Tasche die ersten Erfordernisse der Organisation, die Anfangs- 
gehälter der Beamten, die Kosten der frühen Reisen für den 
Zionismus; er schuf und unterhielt jahrelang mit seinem Gelde 
das als notwendig erkannte Hauptorgan der Bewegung, Als 
er den „Judenstaat" schrieb, war er ein wohlhabender, bei- 
nahe reicher Mann. Als er neun Jahre später starb, hinterliess 
er fast nichts als seine Aktien der jüdischen Kolonialbank. 
Wenn ihm seine Nächsten wegen des Verbrauches des Ver- 
mögens seiner Kinder Vorstellungen machten, beruhigte ei 
lächelnd mit der Bemerkung: „Ich habe zu meinem Volke das 
Vertrauen, dass es meine Frau und Kinder nicht hungern lassen 
wird." Auch dieses Vertrauen hat das jüdische Volk nicht 
gerechtfertigt. Seit einem Jahr demütigen wir uns und das 
Andenken Herzls, das uns heilig ist, und sammeln für seine 
Familie. Mit welchem Erfolg? Es ist bei seinem Tode 



— 11 — 



viel geweint worden, man hat in Trauerreden viele Worte ge- 
macht, aber das jüdische Votk hat bis heute der Familie Herzte 
noch nicht ein Drittel des Bar Vermögens ersetzt, das Hcrzl 
ihm geopfert hat, ausser neunjähriger übermenschlicher Arbeit 
und ausser seinem Leben, 

Als er seinen Weckruf an das jüdische Volk ertönen Hess, 
da sammelte sich statt der bestimmt erwarteten Millionen nur 
ein kleines Häuflein um ihn; dieses Häuflein ist ihm bis zu 
seinem letzten Atemzuge treu geblieben, es hat sich im Laufe 
der Jahre auch stattlich vermehrt, aber selbst jetzt, nach neun 
Jahren leidenschaftlicher Propaganda, macht es erst etwa ein 
Sechzigstel der gesamten Judenheit aus. Ein Sechzigstel t Und 
mit der Arbeit und den Opfern dieses armen winzigen Sechzig- 
stels sollte das Ganze, das reiche, grosse, teilnahmslos beiseite 
stehende Ganze befreit werden, Herzl wollte das Missverhälmis 
zwischen der Kraft und der Aufgabe nicht sehen. Er wollte 
nicht an die dauernde Gleichgültigkeit des jüdischen Volkes 
glauben. In seinen Planen und Berechnungen setzte er immer 
das ganze jüdische Volk als Haben an. 

Das war die Ursache des Fehlschiagens seiner Unter- 
nehmungen; das war seine Schwäche, sagen seine kaltherzigen 
Kritiker; das war seine Stäjkc, das war seme Grössi 
wir, die ihn verstanden haben. Nichts konnte seinen Glauben 
an sein Volk, nichts konnte sein Vertrauen zu seinem Volke 
erschüttern. Er verschluss zuletzt absichtlich die Augen vor 
der Wirklichkeit und sah im Geiste immer nur ein ideales 
Votk von zwölf Millionen Herzl vor sich, das ihn m seinem 
Sachwalter berufen hatte. 

Wenn er erhobenen Hauptes vor den grössten Herrschern 
der Erde stand und ruhig mit ihnen sprach, so war dies weder 
Dreistigkeit noch Mangel an Verständnis für Proportion, son- 
dern die Wirkung der ihn beherrschenden Vorstellung, dass 
zwölf Millionen Adelsmenschen hinter ihm standen, die ihm ihre 
Vertretung anvertrauten und für die er sich nichts vergeben 
durfte. Wie sehr dieser Stolz für seine Auftraggeber mit persön- 
licher Bescheidenheit zusammengehen konnte, beweist die be- 
redte Tatsache, dass er von einer hochpolitischen Unterredung 
mit einem Papst, Kaiser oder König schlicht in seine Wiener 
Redaktionsstube zurückkehrte und pflichttreu seine journa- 
listische Tagesarbeit, manchmal eine recht untergeordnete Rou* 
linearbeit, verrichtete, während in seiner Seele noch die Worte 
nachklangen, die er mit den Mächtigsten der Zeit über die 
Zukunft seines Volks, über die Geschicke von Nationen und 
Ländern ausgetauscht hatte. 

Es ist anscheinend das Los unseres Volkes, dass seine 
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Spinozas immer Brillengläser schleifen, seine Cincinnaius immer 
den Pflug führen müssen, und nicht einmal den eigenen. 

Wenn Herzl sich unterfing, Geschichte machen zu wollen. 
so war es, weil er überzeugt war, dass 12 Millionen Menschen, 
seine zwölf Millionen einer unvergleichlichen Auslese, das 
Recht und die Macht hatten, Geschichte zu machen. Diese 
LTeberzeugung hielt ihn in allen Widerwärtigkeiten aufrecht, 
mit ihr ist er gestorben — und wir haben sie von ihm geerbt, 

Herzl war ein Willensgenie; sein Wille war das Grösstc in 
seiner grossen Natur; nichts konnte diesen demantenen Willen 
abnutzen, nichts seine unwiderstehliche Spitze abstumpfen. 
Dieser Wille, von einem erhabenen Glauben, einer unerschütter- 
lichen, fast mystischen Zielsicherheit geleitet, hätte Berge ver- 
setzt, wenn ihm dazu Zeit gelassen worden wäre. Der Tod 
hat ihn zu früh gebrochen und dadurch das jüdische Volk 
eines unersetzlichen Baugeräts für seine Wiederaufrichtung be- 
raubt. Sein Glaube, seine Zielsicherheit, sein Wille gaben ihm 
immer neue Kombinationen ein. Schlug eine fehl, nicht durch 
ihre Mangelhaftigkeit oder seine Schuld, immer nur durch 
Mangel an Unterstützung» so ersetzte er sie sofort durch eine 
andere, und die folgende war jedesmal überraschender, kühner, 
geistreicher als die vorherige. Was er in den neun Jahren 
seiner Volksführung an Staatsgedanken und diplomatischen 
Plänen hervorbrachte, das würde genügen, um zehn Ministern 
eingerichteter Normalstaaten die Unsterblichkeit zu sichern. 
Nun ja, er war eben ein fruchtbarer Märchendichter, spotten 
die Gegner. Ich aber wiederhole mit ihm ; „Wenn ihr wollt, ist 
es kein Märchen." 

Unser Volk hat einen Herzl gehabt, aber unser Herzl 
hat kein Volk gehabt. Das verkleinert nicht ihn, nur uns. Das 
allein ist daran schuld, dass die ungeheure Anstrengung, die 
ihn das Leben kostete, verhältnismässig geringe sachliche Er- 
gebnisse schuf. Um so reicher aber sind ihre moralischen Er- 
gebnisse. Herzl war ein Vorbild und ein Erzieher. Er hat ein 
gebrochenes Volk gerade gerichtet. Er hat ihm Hoffnungen 
geschenkt und Wege gezeigt. Er hat mit grossartig weitem 
Schwünge gesät und die Saat wird aufgehen und sein Volk 
wird ernten. Ich aber glaube nicht passender schliessen zu 
können als mit diesen Strophen einer Trauerkantate, die ich 
für einen Tondichter verfasst habe: 



„Ewig in des Volks Gedächtnis 
Lebt dein Werk und lebt dein Bild, 
Siehl Wir hüten dein Vermächtnis 
Treu, den stolzen Davidsschild." 
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„In der Zionsfahne Falten 
Wird dereinst dein Sarg gehüllt. 
Was du schworst, wir werden's halten, 
Und dein Sehnen wird erfüllt ..." 

Sekretär Del. Dr. Schallt: Ich habe die Ehre, den Damen 
und Herren mitzuteilen, dass die nächste Sitzung heute um 5 Uhr nach- 
mittags eröffnet wird. Ferner, dass heute um 12 Uhr mittags in der Synagoge 
der Gemeinde Basel ein Trauergottesdienst stattfindet. Die Herren und 
Damen» welche an demselben teilzunehmen wünschen, werden eingeladen, sich 
nach Schluss der Sitzung dorthin zu begeben. 

Dr. Nordau: Ich möchte nur einen kleinen Irrtum in der Mit- 
teilung des Herrn Dr. S c h a 1 i t richtigstellen. Die nächste Sitzung findet 
nämlich nicht um 5, sondern um 4 Uhr nachmittags statt. Ausserdem habe 
ich Ihnen mitzuteilen, dass der Permanenzausschuss heute um 3 Uhr nach- 
mittags im Saale 4 eine Sitzung hält. 

Zum Zeichen der Trauer wird die Sitzung nunmehr aufgehoben. 

Die Sitzung ist geschlossen. 

(Schluss der Sitzung: 11 Uhr vormittags.) 



I. TAG 

27. Juli 1905 

NACHMITTAGS-SITZUNG 

BEGINN: 4 UHR 30 MINUTEN 



IJr. Nordau (mit lange anhaltendem, sich immer wieder t rneu- 
erndera Beifalle und Händeklatschen im Saale und auf der Galerie begriissl 
- die Versammlung erhebt sich unter lauten Zurufen — Hüte- und Tücher 
schwenken); Die Sitzung ist eröffnet. Das Wort hat Herr Dr. Alex, 
Jlarmorek als Berichterstatter des Permanenz au sschusses. 

Berichterstatter Dr. Alex. Marmmek (mit lebhaftem 
Beifall und Händeklatschen begrüsst): Geehrter Kongressl Im 
Namen des Permanenzausschusses habe ich die Ehre, Urnen 
folgende Vorschläge zur Konstituierung des Bureaus zu machen. 
Der Permanenzausschuss schlägt Ihnen eine Liste von Mit- 
gliedern des Bureaus vor und bittet Sie gleichzeitig, dieselbe 
per Akklamation anzunehmen. Zum Präsidenten schlägt der 
Permanenzausschuss Ihnen vor Dr. Max Nordau. (Stür- 
mischer Beifall und Händeklatschen im Saale und auf der 
Galerie. — Tücher- und Hüteschwenken. — Die Versammlung 
erhebt sich unter Hochrufen auf Nordau.) 

Präsident Dr. Nordau; Nach der freundlichen Akkla- 
mation, die der Antrag des Permanenzausschusses, betr. 
Wahl des Präsidenten, gefunden hat, darf ich wohl verkünden, 
dass der Antrag angenommen ist. 

Berichterstatter Dr. Alex. Marniorek: Als Vize-Präsi- 
denten schlägt Ihnen der Permanenzausschuss vor die Herren 
David W o 1 f f s o h n (Lebhafter Beifall), Dr. Alexander Mar- 
morck (Lebhafter Beifall), Herrn Ingenieur Temkin (Leb- 
hafter Beifall), Herrn Dr. Kohan-Bemstein (Lebhafter 
Beifall) und Sir Francis Montefiore (Beifall. — Zisch 

Präsident Dr. Nordau: Der Antrag, betreffend die W;ihl 
der fünf Vize-Präsidenten, ist angenommen. 



Dr. Alex. Marmorek: Als Beisitzer werden vorge- 
schlagen die Herren Dr. O. Kokesch, Dr. Tschlenow. 
Prof. Warburg, Dr. Harry Friedenwald, Jakobus 
Kann, Dr. Jassinowsky, S. P i n e 1 e s , Gustav G.Cohen, 
Dr. Edmund Wormser, Clarencede Sola und Dr. Feiice 
Ravenna. (Beif al 1 . ) 

Ich bitte um Verzeihung, es ist mir ein Schreibfehler 
pausiert. An erster Stelle der vorgeschlagenen Liste soll es 
heissen : Ingenieur U s s i s c h k i n. (Stürmischer Beifall und 
Händeklatschen. — Lebhafter Widerspruch, Lärm und Pfeifen,) 

Präsident Dr. Nordau: Ich bitte um Ruhe und er- 
suche, die Verhandlung nicht zu unterbrechen. 

Herr Dr. Kokesch hat das Wort. 

Dr. Kokesch: Hoher KongreSsI Der Permanenzausschuss hat mir 
die. Ehre zuteil werden lassen, mich als Beisitzer im Präsidium vorzu seh lagen. 
Nachdem ich jedoch dem engem Uctioaskotnitee angehöre, halte ich 
für unkompatibel und bitte ran meiner Wahl als Beisitzer abzusehen. 

Präsident Dr. Nordan Antrag betv. die Wahl der Beisitz« r 

Minen, (Neuerlicher Lärm und Widerspruch.) 

enn Sie wünschen, dass ich den Vorsitz erspriesslich führe, müssen 

tail Gelegenheit geben, gehört m werden. Meine Stimme ist obn 

krank. Wenn Sic mich zwingen, fortwährend mit äusserster Heftigkeit 

zu schreien^ wird meine Stimme voraussichtlich nach der ersten Sitzung 

rbreeben, utnd ich werde dann mit dem besten Willen nicht in 

lern Vertrauen, das Sie mir entgegengebr;* m ent- 

ts beste Mittel, ruhig, Kweckdienlich und fruchtbar zu ver- 
handeln, ist, dass Sie fortwährende Stillt: beobachten und jedem Redner 
ermöglichen, das, was er zu sagen hat, ohne Widerstand, ohne aufgereizt 
zu werden, ruhig vorzutragen. Wir gewinnen die Hälfte der Zeit, wenn Sie 
es sich abgewinnen können, mit Ruhe dem jeweiligen Redner zuzuhören. 
Nach dieser Bemerkung gestatten Sie mir dass eine Anzahl 

Delegierter gegen d ime efl bloc der Vorschläge des Permanenzaus- 

schusses Einspruch erhebt. Ich erlaube mir zu bemerken, dass nach meinem 
Eindruck eine Abstimmung kein anderes Ergebnis liefern würde als der 
Zuruf, Das einzige, was Sie erreichen würden, wenn Sie darauf beständen, 
dass die Anträge nicht en bloc sondern durch Abstimmung erledigt werden, 
wäre, dass wir ungeheuer viel Zeit verlören. Es ist von der Stelle aus, auf 
ich stehe, kein Zweifel, dass die Abstimmung kein anderes Ergebnis 
irde <ilh der Zuruf. Möglicherweise könnte sich gegen einen oder 
den anderen Namen eine kleine Minderheit zusammenfinden, aber an dem 
Ergebnis würde nichts geändert werden. {Beifall und Händeklatschen — Lärm.) 
Geehrte Versammlung! Wenn Sie es mir unmöglich machen, in Ruhe 
die Verhandlung zu lejten 5 lege ich den Vor>itz nieder, (Grosse Unruhe und 
Zwischenrufe,) Ich wiederhole Ihnen: Wenn Sie mich zwingen, nicht zu 
sprechen, sondern zu brüllen, werde ich nirht in der Lage sein, auch nur eine 
halbe Stunde den Vorsitz zu führen. Vi t- lln-n ich «lies wiederhole. 

Um allen gerecht zu werden, halte ich r j * für richtig, dass die Liste 
der zu ernennenden Vorstandsmitglieder noclu lesen werde. Bei 

jedem einzelnen Namen werden Sie sich zu äussern hat" ihn an- 

nehmen oder nicht. Wenn bei einem Namen heftig protestiert würde, würden 
wir .^ur Abstimmung über diesen Namen schreiten. [Zustimmung,) 
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Berichterstatter Dr. Alex. Marmorek: Der Permanens 
ausscbuss schlägt dem Kongresse vor : Herrn, Dr. Max Nordau 
zum Präsidenten, (Stürmischer, sich stets erneuernder Beifall 
und Händeklatschen. — Tücher- und Hüteschwenken.) 

Präsident Dr. Nordau: Angenommen. 

Dr. Alex Marmorek: Zu Vize-Präsidenten: Herrn David 
W o 1 f f s o h n. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Präsident Dr, Nordau: Angenommen. 

Dr. Alex, Marmorek: Herrn Dr. Alexander Marmore k. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Präsident Dr. Nordau: Angenommen. 

Dr. Alex. Marmorek: Herrn Ingenieur Temkin. (I 
hafter Beifall und Händeklatschen.) 

Präsident Dr. Nordau: Angenommen. 

Dr. Alex. Marmorek : Herrn Dr. Kohan-Bernstein. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Präsident Dr. Nordau: Angenommen. 

Dr. Alex. Marmorek: Und Sir Francis Montefioie. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen. — Zwischenrufe und 
Pfeifen.) 

Präsident Dr. Nordau: Wer hat hier gepfiffen? (Rufe: Auf der 
Galerie I) Wenn das auf der Galerie geschehen ist, so werde ich, falls sich 
dies wiederholen sollte, die Galerie sofort räumen lassen. (Beifall.) Ich 
bitte die Herren und Damen auf der Galerie, selbst die Polizei in die Hand 
zu nehmen, und wenn einer, der neben Ihnen sitzt, sich ungebührlich benimmt, 
ihn sofort anzuzeigen, damit er entfernt werde. Anderenfalls müsste die 
Massregel sämtliche Galeriebesucher treffen, (Lebhafter Beifall und Hände- 
klatschen,} i 

Wer gegen die Wahl des Herrn Dr. Koh,anBernstein lum 
Vizepräsidenten ist, erhebe die Hand. (Geschieht.) 

Ing. Temkin (gibt die russische Uebersetzung). 

Präsident Dr. Nordau: Die Wahl des Herrn Dr, Ko- 
han-Bernstein zum Vizepräsidenten ist mit sehr grosser 
Mehrheit angenommen. (Lebhafter Beifall und Hände- 
klatschen.) i 

Dr, Alex. Marmorek: Sir Francis Montefiore. (Leb- 
hafter Beifall und Händeklatschen,) 

Präsident Dr, Nordau: Angenommen. 

Dr. Alex. Marmorek: Als Beisitzer werden vorge- 
schlagen die Herren : Ussischkin. (Stürmischer, lang an- 
haltender Beifall und Händeklatschen. — Stürmischer Wider- 
spruch. — Lange dauernder Lärm.) 
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Präsident Dr. Nordau: Wer für die Wahl des Herrn 
Ussischkin ist. wolle die Hand erheben. (Geschieht.) 

Irig, Temkiu (gibt die rassische Uebersetzung. — Stür- 
mische! Widerspruch. — Andauernder Lärm.) (Nach einer 
Pause) 

Präsident Dr. Nordati: Ich bitte um die Gegcnpr* ■ 

Wer gegty n du- \\ ahl des Herrn Ussischkin ist, v 
die Hand erheben. (Geschieht.) 

Die Wahl ist angeno m m e n, (Stürmischer Beifall und 
Händek] i. — Lebhafter Widerspruch.) 

Dr. Alex. Marmorek: Dr. T schien o w. (Lebhafter Bei 
fall und Händeklatschen.) 

Präsident Dr. Nordau : A n g e n o m m e n. 

Dr. Alex. Marmorek: Prof. Warburg. (Lebhafter Bei 
fall und Händeklatscheii.:' 

Präsident Dr. Nordau: Angenommen. 

Dr, Alex, Marmorek : Dr. Ha rry F r i e d e n \\ a 1 d. (Leb 
harter Beifall und Händeklatschen.) 

Präsident Dr. Nordau : Angenomme n. 

Dr. Alex. Marmorek; Jakobus Kann. (Lebhafter Bei- 
fall und Händeklatschen«) 

Präsident Dr. Nordau: Angenommen. 

Dr. Alex. Marmurek : Dr. J a s s i n o wsky. (Lebhafter 
Beifall und Bändeldatschei 

Präsident Dr. Nordau: Angenommen. 

Dr. Alex. Marmorek: S, Pineles. {Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) 

Präsident Dr. Nordau ; 

Dr. Alex. Marmorek: 
Beifall und Händeklatschen.) 

Präsident Dr. Nordau : Angen o in m e n. 

Dr, Alex. Marmorek: l)v. Edmund Worin 
hafter Beifall und Händeklatschen.) 

Präs i den i Dr. Nordau : Angenommen 

Dr. Alex, Marmorek : Cla r enc e d e S o 1 a. (Leb- 
hafter Beifall und Händeklatschen.) 

Präsident Dr. Nordau: Angeno mm 

Dr. Alex. Marmorek: Und Dr. leh Uvenna. 

(Lebhai I ill und Händeklatschen 

Präsident Dr. Nordau: Angenommen. 



Angenomm e n. 
Gustav G. Colieu. 



(Lebhafter 



(Leb. 



Dr. Alex, Marmorek : Als Schriftführer werden Ihnen 
vorgeschlagen die Herren: für hebräisch Dr, Levin. (Leb- 
hafter Beifall und Händeklatschen.) 

Präsident Dr. Nordau: Angenommen, 

Dr, Alex, Marmorek: Dr. Josef Klausner. (Leb- 
hafter Beifall und Händeklatschen, i 

Präsident Dr. Nordau: Angenommen, 

Dr. Alex. Marmorek: Für deutsch: Dr. Adolf Friede- 
mann. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 
Präsident Dr, Nordau: Angenommen. 

Dr, Alex. Marmorek : Berthold F e I w e 1. (Lebhafter Bei* 
fall und Händeklatschen.) 

Präsident Dr. Nordau: Angenommen. 

Dr Alex. Marmorek; Für Jargon: Dr. Weizmann. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Präsident Dr. Nordau: Angenommen. 

Dr. Alex. Marmorek : Für russisch : Dr. Victor J a cob- 
sohn. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Präsident Dr. Nordau: Angenommen. 

Dr. Alex. Marmorek: Dr. Alexander Idelson. (Leb- 
hafter Beifall und Händeklatschen^) 

Präsident Dr. Nordau: Angenommen, 

Dr. Alex, Marmorek: Für französisch: Dr. Hillel Joffe, 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Präsident Dr. Nordau: Angenommen. 

Dr. Alex, Marmorek: Für englisch: Dr. Magnes 
(Brooklyn). (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Präsident Dr. Nordau: Angenommen. 

Dr. Alex. Marmorek: Percy Baker. (Lebhafter Bei- 
fall und Händeklatschen.) 

Präsident Dr. Nordau: 

Dr. Alex. Marmorek: 
harter Beifall und Händeklatschen.) 

Präsident Dr. Nordau: Angenommen. 

Dr. Alex. Marmorek: Für italienisch: Dr. Dessau. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen,) 

Präsident Dr. Nordau: Angenommen. 

Dr. Alex. Marmorek: Für polnisch: Adolf Stand. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 



Angenommen. 

Und L. J. Greenberg. 



(Leb- 



- 19 — 



Präsident Dr, Nordan: Die Anträge des Permanenzaus- 
schusses sind angenommen. Der Vorstand ist somit gewählt 
und ich bitte die Gewählten, Ihre Platze einzunehmen. — (Ge- 
schieht.) 

Ich habe zunächst die schmerzvolle Pflicht zu erfüllen (die 
Versammlung erhebt sich), Ihnen Kenntnis von den Verlusten 
zu geben 7 die der Zionismus, das jüdische Volk, im. Laufe der 
letzten beiden Jahre erlitten hat,, Den grussten und schwersten 
Verlust haben wir all die Zeit, seit wir ihn erlitten, und heute 
vormittag ganz besonders bereits betrauert. 

Nach unserem grossen Toten habe ich des Obersten G o 1 d- 
s m i d zu gedenken, der in England in verhältnismässig jungen 
Jahren gestorben ist. Oberst G o 1 d s m i d ist von weiter Strecke 
her zum Judentum zurückgekehrt. Seine Lebensgeschichte ist 
der Roman des Wiedererwachens alter Rassengefühle und halb- 
verschollenen Nationalbewusstseins. Er war in einer glänzenden 
Laufbahn, die manch anderem den Kopf schwindlig gemacht 
hätte, immer ein treuer Jude geblieben, und kaum war das 
zionistische Banner aufgerichtet, als er mit der Tapferkeit, der 
Treue und Ausdauer eines richtigen Soldaten zu dieser Fahne 
eilte und bei ihr stand, bis er viel zu früh die Augen geschlossen 
hat, Das jüdische Volk wird diesem vortrefflichen Soldaten, 
diesem ausgezeichneten Menschen und ungewöhnlich tief fühlen- 
den Juden immer ein treues Andenken bewahren. 

In Deutschland haben wir den Tod des Herrn Jakob Lieb- 
mann aus Mannheim und des Herrn Sigm. Selig in Mainz 
zu beklagen; in Russland den Tod des Herrn Mos. Losinski 
aus Bobrujsk, Jac. Scholom-Katzenelenbogen in Genf, 
S e 1 i g s o n aus Minsk, Samuel Scholz aus Wilna. 

Diese sind zur grossen Mehrheit versammelt worden, be- 
weint von denen, die sie kannten, betrauert von uns allen. 

J. Trichter, Sämbor; J. Zwillinger, Holleschau; 
Frl. T. Neumann, Wien ; Frau T. Torczyner, Wien ; Ing. 
Alfred Chodrower, Czernowitz ; Jul, Steinhart, Nad* 
worna: J. Reitmann, Tarnopol; T. Markus, Wien; Josef 
F e i w e 1 , Brunn ; Obering, Sauber berg, Turka ; Ing, H . 
Wein w u r m , Wien ; J . K r a s u t z k y , Krakau ; Dr. S.Baum, 
Krakau; Dr. E, Kronberg er, Steyer; O. Nacht, Buczacz; 
Ch. Zangen, Tarnow; Ing. O. Neumann, Brunn; J. M. 
Bader, Krakau — das sind die Toten aus Oesterreich, die 
unsere Partei und das jüdische Volk verloren hat. 

Zu erwähnen sind noch mit tiefem Bedauern: 



In England: M, 
Goodman in Merthyr. 



G. Blonde in Limerick; George 



In Amerika; Dr. Fabius Fox; Maler S, Bernsn 
-riel Sarasohn. 

In Paris: Baumgarten, ein wackerer Mitarbeiter der 
zionistischen Idee seit alten Zeiten. 

Jeder dieser Guten und Treuen lässt eine Lücke zurück. 
ist wenn neue Gesinnungsgenossen, wenn der zionistische 
Nachwuchs diese Lücken reichlich ausfüllen würden, so würde 
das den Schmerz, den wir um den Hingang dieser Männer 
und dieser Frauen empfunden haben und empfinden, nicht 
vermindern. 

Besondere Erwähnung verdienen unsere Brüder, die 0| 
der Pogrome in Homel, Schitomir und Melitopol. lieber di 
Opfer brauche ich kein Wort weiter zu verlieren. Wir alle 
haben Tränen, blutige Tränen geweint, als die Schandtaten, 
die an ihnen begangen wurden, durch die Zeitungen be- 
kannt worden sind. Wir werden diesen Märtyrern unse- 

Volkes, den einzelnen, wie ihnen allen zusammen, 
s ein gerührtes Andenken bewahren, das nicht ohne einen 
ii Stolz ist, denn ich stelle es freudig fest : die Zeiten 
sind vorüber, wo die Unsrigen sich wie Hammel abschlachten 
cn, ohne etwas anderes zu tun, als ein banges Stöhnen aus- 
zustoßen. Heute wehren sie sich wie Männer und zwingen 
ihre Feindi stehen, dass eine grosse Aenderung im 

jüdischen Volke vor sieh gegangen ist. (Stürmischer Beifall und 
Händeklatschen.) Wir wissen, was diese Aenderung herbei- 
geführt hat und wiederholen : Wir sind stolz darauf» solche 
Juden zu haben, die den Namen unserer alten Helden, die dem 
Namen unserer Makkabäer und Bar Kochba-Kriegcr Ehre 
machen. (Stürmischer, lang anhaltender Beifall und Hände* 
klatsche 

Ich habe der Trauer über den Verlust unserer Brüder .'■ 
druck gegeben. Ich halte es aber auch für eine Ehrenpl! 
des jüdischen Volkes, eines Christen zu gedenken (die \ 
Sammlung erhebt sich), eines Jünglings namens Blinow, der 
in der Verteidigung der ruchlos angegriffenen Juden als ein 
tapferer Mann, als ein Guter, der seinem Volke und seinem 
Glauben Ehre macht, gefallen ist. Sein Name prangt im 
Ehrentempel des jüdischen Volkes, und ihm sei gleichfalls 
treues Gedenken bewahrt. (Lebhafter anhaltender Beifall und 
Händeklatschen.) 

Geehrte Versammlung! 

Es hat Ihnen gefallen, mich zum ersten Vorsitzenden des 
siebenten zionistischen Kongresses zu wählen. Empfangen Sie 
meinen Dank für Jhr Vertrauen. Ich empfinde freilich die A 
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Zeichnung als eine schwere Pflicht, die Sie mir auferlegen. Ich 
glaube indes mich ihr diesmal^ trotz des drückenden Bewusst 
seins meiner Unzulänglichkeit, nicht entziehen zu dürfen. Ich 
habe weder den Ehrgeiz noch die Hoffnung, meinen Vorgänger 
vergessen zu machen. Mein ganzes Streben ist darauf gerichtet, 
Ihre Beratungen in seinem Geiste zu leiten, ihnen die Würde 
zu wahren, die sie bisher ausgezeichnet, dieser Versammlung 
den hohen parlamentarischen Charakter zu erhalten, den Herzl 
ihr von allem Anbeginn zu geben gewussthat Ich bitte Sie nur, 
fi darin zu unterstützen, wie Sie nnsern toten Führer unter 
haben. 

Kein Kongress hat so grosse Aufgaben zu bewältigen 
gehabt wie dieser. Ihren Beschlüssen vorzugreifen habe ich 
kein Recht. Ich überschreite aber meine Befugnis nicht, wenn 
ich schon jetzt auf ihre aussergcwöhnliche Wichtigkeit him-v 

Herzls Tod hat über den Zionismus eine schwere Krisis 
heraufbeschworen. Wir hatten uns alle daran gewöhnt, ihn 
allein für uns denken und handeln zu lassen, und als er uns 
plötzlich fehlte, wären wir wie enthauptet. Es rächte sich an 
uns, dass wir alle Arbeit und Verantwortlichkeit einem einzi 
aufgehalst hatten. Aber es ist Zeit, dass wir uns fassen und zur 
Selbsttätigkeit aufraffen. Die < regner unserer Bewegung haben 
frohlockt, mit Herzl sei auch der Zionismus gestorben. Wir 
wollen Ihnen zeigen, dass sie sich geirrt haben. Wir müssen der 
Weh beweisen, dass der Zionismus nicht die Bewegung eines 
Mannes ist, dass er nicht auf zwei Augen steht. Sie werden 
die Organisation unserer Bewegung der durch Herzte Tod 
geschaffenen neuen Lage anzupassen haben. 

Im Innern un remelnschaft sind Spaltungen oni- 

alen, die ihre Einheit schwer bedrohen. Selbst einig sind 
wir ja noch ach! so schwach. Wenn wir nun auch noch 
klüftet sind und in unfruchtbarem Hader gegeneinander unsere 
geringen Kräfte verbrauchen, sind wir zu vollkommener Ohn- 
macht verurteilt. Feindliche Parteien innerhalb des Zionismus 
bedeuten seinen nahen Selbstmord, nicht mehr und nicht 
weniger. 

Seit dem letzten Kongress ist von Männern, die sich selbst 
Zinnisten bezeichnen, unser Programm in Frage gestellt 
worden. Sic werden sich unzweideutig zu äussern haben, ob 
Baseler Programm noch immer der feste Boden ist, 
(lern wir sicher stehen, oder ob Sie sich anschicken, 
ihn mit einem Fusse oder beiden Füssen zu verlassen. Auf- 
richtigkeit gegen uns und gegen die anderen ist das ursprüng- 
lichste Gebot der Rechtschaffenheit. Das jüdische Volk und 
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die Welt dürfen nicht in Zweifel gelassen werden über i 
was wir eigentlich wollen. 

Ueber die Annahme oder Ablehnung des grossartigen 
Landangebots der Regierung Seiner britischen Majestät werden 
Sie sich in einer Sondersitzung zu entscheiden haben, der man 
in meines Er achtens vollkommen miss verständlicher Deutung 
des Wortlautes und Sinnes eines Beschlusses des sechsten Kon- 
gresses den Namen eines ausserordentlichen Kongresses ge- 
geben hat. Ich verweile deshalb jetzt nicht bei dieser hoch- 
bedeutsamen Angelegenheit. 

Das tiefe, doch besonnene Verlangen nach dem Lande 
unserer Väter, das zweifellos jeden Zionisten beseelt, das ihn 
erst zum Zionisten macht, hat bei einem Teil unserer Gesin- 
nungsgenossen die Form einer nervösen Ungeduld ange- 
nommen, die nicht mehr warten zu können glaubt. L^nd da 
es nicht von uns abhängt, das Land unserer Sehnsucht sofort 
unter den Bedingungen zu bekommen, unter denen allem die 
Rückkehr in die alte Heimat ein Segen für unser Volk und die 
Lösung der Judenfrage wäre, wollen sie auf die von der Er- 
fahrung verurteilten Methoden der Kleinkolonisation ohne 
öffentlich-rechtliche Grundlage und ohne vorherige Schliessung 
eines zweiseitigen Vertrags mit der Regierung Sr. Majestät des 
Sultans zurückgreifen, Sie werden zu der Lebensfrage Stel- 
lung zu nehmen haben, ob der Zionismus zu seinen vor-H erzI- 
schen Ursprüngen umkehren, ob er wieder ein sogenannter 
praktischer Chowewe-Zionismus werden und mit einer gewal- 
ligen Anstrengung des ganzen Judenvolks einige Dutzend Fa- 
milien als subventionierte Trost- und Hoffnungs- Kolonisten in 
Palästina ansiedeln, oder ob er auf der von Herzl eingeschla- 
genen Bahn fortschreiten und eine grosse weltpolitische Be- 
wegung bleiben soll, die nicht stille steht, ehe sie rqit Zustim- 
mung und Mitwirkung der Mächte dem ganzen jüdischen Volke 
normale Daseinsbedingungen geschaffen hat, ihm zum Heile 
und der Qesittung zum Nutzen. Ich darf wohl die Hoffnung 
ausdrücken, dass Ihre Weisheit einen Mittelweg finden wird, 
der uns gestattet, die Ungeduldigen wenigstens teilweise zu 
befriedigen, ohne dass wir den Zionismus zu den Keimformen 
zusammenschrumpfen lassen, die er in den achtziger Jahren 
hatte, (Lebhafter Beifall.) 

Wir haben es immer betont : die zionistische Organisation 
ist kein Wohltätigkeitsverein; der Zionismus verteilt keine Al- 
mosen. Sein Ziel ist hoher gesteckt. Er erkennt es als seine 
Aufgabe, die erlösungsbedürftigen Millionen des jüdischen 
Volkes in neue Lebensbedingungen zu versetzen, in denen sie 
kein Almosen mehr nötig haben sollen. (Lebhafter Beifall und 



Händeklatschen.) Allein während er an dieser einen grossen 
Aufgabe arbeitet, vergisst er niemals, dass er als der einzige 
organisierte Teil des jüdischen Volks gegen die Volksgesamt- 
heit auch andere Pflichten hat. Die zionistische Organisation 
muss allen heimatlosen Juden die Anlehnung, die Fürsorge, 
den moralischen Schutz, die Verteidigung gewahren, die sie 
unter normalen Verhältnissen bei der eigenen Regierung finden 
würden- An uns ist es, mit allen Mitteln, die uns zu Gebote 
stehen, für die Juden, sie seien Zionisten oder nicht, einzutreten, 
die Unrecht und Gewalt erleiden, die an Leben und Vermögen 
bedroht sind, die von ruchlosen Regierungen als Blitzableiter 
gegen das Gewitter des entfesselten Volkszornes benützt werden. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Wir sind Zeugen un- 
geheurer Weltereignisse und alle treffen uns unmittelbar, weil 
wir durch alle Länder zerstreut sind. In den grossen politischen 
Änderungen, die sich vorbereiten, kann das Judentum 
schweren, ja tödlichen Schaden erleiden oder eme rasche und 
hochbedeutsame Besserung seiner Lage erfahren, je nachdem 
itumrn, träge und furchtsam bleibt, wie es seine unglückliche 
tausendjährige Gewohnheit ist, oder klug und energisch den 
Augenblick wahrzunehmen weiss, der vielleicht nie wiederkehrt. 
Unsere Pflicht ist es, wachsam den Vorgängen auf der Welt- 
bühne zu folgen und bei jeder geeigneten Gelegenheit die 
Stimme des jüdischen Volkes an der richtigen Stelle hören zu 
lassen. 

Die tiefen Umgestaltungen, denen Russland entgegengeht, 
werden auf das Schicksal von sechs Millionen Juden gewaltigen 
Einfluss üben, (Lebhafte Zustimmung/) Der Zionismus, der Frei- 
heit, Selbstbestimmungsrecht, Wiedergeburt und Aufstieg be- 
deutet, würde seinen eigenen Prinzipien widersprechen, wenn 
er nicht überzeugt und entschlossen für die Volkssouveränität 
und die Aufklärung gegen den Absolutismus, den Geistesdruck 
und alle Mächte der Finsternis Partei nähme. (Stürmischer Bei- 
fall und Händeklatschen.) 

Zwar glauben die Zionisten keinen Augenblick daran, 
dass mit der Erlangung der Freiheit und Gleichberechtigung 
der Juden in Russland die Judenfrage überhaupt oder auch 
nur die Judenfrage in Russland endgültig gelost sein würde. 
Das Ideal der zionistischen Juden, in Rusland wie in allen 
Ländern, bleibt die nationale Wiedergeburt im Lande der 

r, (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) Aber ni< 
wird die Juden in Russland davon abhalten, zusammen mit 
den besten Elementen des russischen Volkes für eine fort- 
schrittliche Verfassung zu kämpfen, die auch ihnen die volle 
Gleichberechtigung gewährt. Denn nur freie Juden können 
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sich Ungehindert zu tüchtigen Bürgern des einstigen Juden- 
landes heranbilden. (Stürmischer Beifall und Händeklatschen,} 
Wir wissen, dass an gewissen Stellen mit teuflischer Planmässig- 
ken Judengemetzel angestiftet werden, in der zugleich nichts- 
würdigen und törichten Annahme, durch neue Verbrechen einem 
verurteilten System noch eine Galgenfrist zu verschaffen, 

(Stürmische Unterbrechungen seiten> der 50*iald< Dele- 

gierten aus Russland, — Lärmende Zwischenrufe des Del. Dr. S-ytkin. 
- — Rufe : S y r k i n , hin 

Dieser Anschlag wird nicht gelingen. Der Zionismus hat 
die Juden Mannhaftigkeit gelehrt. Sie werden sich gegen 
feige Angriffe so nachdrücklich zur Wehre setzen, dass die 
vertierten Helfershelfer der amtlichen Impresarii von Raub 
und Mord Pogroms als gefährliche Abenteuer zu fürchten lernen 
Milien. Die strengste Gesetzesachtung, deren der Zionismus 
in Kussland sich stets hefleissigfce, hat ihn nicht vor dem Schick- 
bewahrt, vom Beamtentum tückisch verfolgt zu werden. 
Er liissl. sich das nicht anfechten und geht unbeirrt seinen Weg. 
den Weg der Freiheit, der Gleichheit und der Brüderlichkeit, der 
Brüderlichkeit mit allen, die Russland ein neues Leben bereiten 
\vol1> 

Jüdische Volkspolitik zu machen ist schwerer als jede 
andere. Die Interessen der Völker stehen einander schroff 
gegenüber und wer sein Eigenes wahren will oder auf Erwer- 
bungen ausgeht, der muss Bündnisse suchen und Gruppen 
beitreten. Uns ist diese einfache und bewährte Methode ver- 
sagt, denn jede Macht hat ihre Juden, die ihr gewisserma 
als Geisel für das Judentum dienen', und wir können nicht für 
eine verbündete Gruppe oder Regierung Partei nehmen, ohne 
unsere Brüder, die in der Gewalt der gegnerischen Gruppe oder 
Regierung sind, zu gefährden. Am besten entgehen wir dieser 
schiefen Lage, wenn wir uns nicht etwa dem einen oder anderen 
Volke in internationalen Fragen anzubiedern suchen, sondern 
jedem Volke gegenüber immer betonen, dass wir Juden sind, 
die Sache des jüdischen Volkes führen, und an der Verwirk- 
lichung jüdischer Ideale arbeiten. (Stürmischer Beifall und 
Händeklatschen.) Internationale Sympathien sind uns als 
einzelnen Menschen gewiss nicht verwehrt. Wenn wir sie aber 
als Volk 'aufdringlich hervorkehren, so begehen wir einen 
schweren politischen Fehler. Der Gegenstand dieser Sym- 
pathien weiss uns für sie keinen Dank und seine Gegner machen 
wir uns ohne Not zu Feinden. 

Die Judenwanderung nimmt von Tag zu Tag einen 
grösseren Umfang an. Sie bedeutet eine Summe von Entbeh- 
rungen nnd Leiden, von Angst und Verzweiflung, die kaum in 
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dienen (Lebhafte Zustimmung.), indem wir einig bleiben, un- 
beirrt und stramm auf unser unverrückbares Ziel zusi 
unsere Organisation stärken und an tnd kann der 

Vorsehung in die Karten schauen. Unversehens kann die V. 
geschiente eine Gelegenheit darbieten, die sofort ergriffen 
werden muss. Sind wir dann nicht vorbereitet und fertig, so 
verpassen wir sie und sie kehrt vielleicht nie wieder. \Y 
uns, wenn dann von uns gesagt werden r der grosse 

Moment findet ein kleines Geschlecht." 

Sie seh Ehrte Versammlung, wie gross die Ihnen 

gestellten Aufgaben sind, wie schwer Ihre Verantwortlichkeit 
Ihre Beschlüsse werden für die weitere Entwicklung unserer 
Bewegung entscheidend sein. Von ihnen hängt es ab, ob sie 
mächtiger anschwellen und breiter dahinfluten oder klaglich 
im Sande verlaufen wird. 

D.i^ Schicksal des Zionismus ist in Ihre Hand 
Sie werden beweisen wollen, dass es bei Ihnen in guter 
ist. Mögen aus Ihren Beratungen dem jüdischen Volke neuer 
Trost und frohere Hoffnung ersprf essen. (Stürmischer, lang- 
anhaltender Beifall und Händeklatschen.) 

Bevor wir unsere Tagesordnung in Angriff nehmen, habe 
ich Ihnen einige Mitteilungen zu machen. Der Regierungsr,n 
des Kantons Basel-Stadt hat das Bureau des VII. Zionisien- 
kongresses mit folgender Zuschrift beehrt (liest): 

,, Hochgeachtete Herren! 

Die freundliche Einladung zum Besuche der Verhand- 
lungen des VII. Zionistenkongrcsses beehren wir uns Ihnen 
mit der Mitteilung auf das verbindlichste zu, verdanken, dass 
wir unsern Mitgliedern die Teilnahme an dem Kongresse 
freigestellt haben. 

Wir benützen den Anlass, auch dem VII Zionisten* 
kongress unsern aufrichtigen Willkommgruss zu entbieten 
und ihm die besten Wünsche für eine erspriessliche Tagung 
/u übermitteln. Dabei gedenken wir mit herzlicher Teil- 
nahme des Verlustes, den Ihre Bewegung seit dein letzten 
Kongresse durch den Tod des Dr. HerzI erlitten hat, und 
sprechen es hier gerne nochmals aus, wie viele Sympathien 
sich die hervorragende Persönlichkeit Ihres verstorbenen 
Präsidenten in unserer Stadt erworben hat. 
Mit vorzüglicher Hochachtung. 

Der Präsident des Regierungsrates: 

Alb. Burckhardt. 

Der Sekretär: 

Dr. A. Im Hof." 
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(Stürmischer Beifall und Händeklatschen, — Lebhafte Hoch- 
ruf' 

Der Präsident stellt fest, dass der Kongress die Zuschrift 
des Regierungsrats von Basel- Stadt mit Begeisterung zur 
Kenntnis genommen hat, und wird veranlassen, dass die Re- 
gierung des Kantons Basel-Stadt hiervon durch einen Auszug 
aus dem amtlichen Protokolle in Kenntnis gesetzt werde. 

Von Dr. Schnirer ist an eleu Kongress folgendes Telegramm ein- 
gelaufen (liest) i „Die am Grabe Herzls versammelten Zionistcn begrüssen 

trchi vollst die gross te Schöpfung des Verewigten und erhoffen 
Kongresse eine Stärkung seiner im Baseler Programme niedergelegten Idee 
hn Auftrage- Dr. S< : Innrer." (lebhafter Beifall und Händeklatseh'-i . ' 
Vom mandschurischen Kru rgsst hauplatr aus dem Hauptquartfer 
jimandierenden General v. Linewitsch ist uns von dem dort an- 
nden Mitgliede des A. G, Dr. Sapir füne Drahtung zugegangen 
mischer Beifall und Hände! »gleichen von unserem treff- 

lichen Gesinnungsgenossen Dr. Schlaposchnik« w aus der Grenz- 
station Tschita (lebhafter Beifall und Händeklatschen), Depeschen, in denen 
uns die Grüsse der gegenwärtig; auf dem Kriegsschauplatz dienenden Zionisten 
tnittelt werden. Inmitten der Gefahr, inmitten der Not, inmitten einer 
I'ätigkeit, In der der Tod ihnen fortwährend *vot Augen ist, gedenken sie 
Bewegung, gedenken sie des Ideals, dem auch sie Treue geschworen 
haben, und entbieten uns ihren Gruss vielleicht in einem Augenbi: rster 

Todesgefahr. (Stürmischer, anhaltender Beifall und Händeklatsdi 

u Mitglied des ', Architekt Oscar M a i m o i e k bat 

das Wort zur stattung über die- Tätigkeit des A. C r 

Berichterstatter Oscar Mariuorek (mit lebhaftem Bei- 
fall und Händeklatschen begrüsst) : . Der VI. Kxmgress hatte 
einen sehr erregten Verlauf genommen. Diese Erregung war 
durch eine Mitteilung des Kongrcss- und Aktions-Komiice-Präsi- 
denten Dr. H e r z l hervorgerufen worden, dass die englische 
Regierung dem Kongresse als der Vertretung des jüdischen 
Volkes das Angebot gemacht habe, ein noch naher zu bestim- 
mendes Gebiet in Britisch-Ostafrika durch Juden besiedeln zu 
lassen welchen eine autonome Verwaltung eingeräumt werden 
sollte, (Unruhe.) 

Vizepräsident Dr. Wolffsohn: Ich bitte um Ruht- für den Herrn 
Berichterstatter. 

Berichterstatter Oskar Marmurek (fortfahrend): Nach 
stürmischen Debatten fand die denkwürdige Abstimmung statt, 
welche ergab, dass sich der Kongress in seiner Majorität für 
Aussendung einer Expedition zur Erforschung des ange- 
botenen Landes aussprach. Schliesslich kam es zwischen den 
beiden, durch diese Frage plötzlich gebildeten Parteien zu einer 
Einigung über die Art der Ausführung des genannten Be- 
schlusses, so dass Dr. Herzl dem Kongresse in seiner Schi' 
rede einen harmonischen Ausklang geben konnte, in dem er 
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edler Männlichkeit, ja ein neuer Typus — ein Bild jüdischer 
Männlichkeit! Wie leuchtete sein Auge, wie stolz hielt er sein 
Haupt, wie hinreissend war seine Sprache! Wer hat da ge- 
ahnt, dass er ihn zum letzten Male in der < Öffentlichkeit sehen 
werde, dass Herzl mit diesen Worten sein irdisches öffentliches 
Tun zum Heile und Wohle seines Volkes beschlossen habe! 
Sein Verlust in diesen jungen Jahren war der herbste, schwerste 
und unerwartetste Schlag, der den Zionismus hatte treffen 
können. Wie vertrauten wir alle auf ihn — was hatten 
ihm aufgeladen — was hatten wir von ihm noch erhofft. und 
er wart* 

Und nun musste er seine Schöpfung;, seine Idee, die er 
so gross erfasste, die er so begeistert der erstaunt aufhorchenden 
Judenheit verkündet hatte, lassen — wahrlich das jüdische 
Volk hat kein Glück! Zweitausend Jahre hatte es darauf wart. -ji 
müssen, bis der Mann komme, der mit dem glühendsten Idealis- 
mus auch die praktische Tatkraft verband — der nicht bloss 
aneiferte, nicht bloss begeisterte, sondern auch in vollster 
Nüchternheit, mit kühlster Berechnung, mit weitausschauender 
Voraussicht, mit unermüdlicher Ausdauer und mit einem die 
Persönlichkeit vernichtenden Fleisse die Uebersetzung des 
Idealen in das Praktische anstrebte. Und als der Mann da war, 
da wurde er uns in der Blüte seiner Jahre entrissen — lange 
bevor er die biblische Altersgrenze erreicht, lange bevor er 
sein Lebenswerk vollendet hatte ! 

Ihn preisen tausend Zungen und die Erkenntnis dieses 
hen Lebens wird selbst in der Zeiten Lauf nicht unter- 
gehen. Für alle Zeiten hat er sich in das Herz seines Volkes 
eingegraben, das ihn den grössten unter seinen vielen grossen 
Söhnen angereiht hat und seiner nie vergessen wird, so lange 
es noch w r ert ist. den trotz aller Bedrückungen und Erniedri- 
gungen immer makellos gebliebenen Ehrennamen der Juden 
zu tragen. 

Unbeschreiblich war die Trauer des ganzen Volkes. Herzls 
Andenken wurde gefeiert nicht bloss von den Zionisten, 
sondern auch — dies sei zur Ehre des jüdischen Volkes betont 
— von den Nichtzionisten und Zionsgegnern. Es war das ganze 
Judentum darin einig, dass Juda mit Herzl einen seiner grössten 
Patrioten, die Menschheit einen ihrer edelsten Söhne, die Ge- 
schichte eine ihrer hervorragendsten Gestalten verloren hat. 
(Lebhafte Zustimmung.) 

Dabei bekundete sich aber wieder einmal, dass ein grosser 
*1 eil der Juden den Zionismus noch immer nicht richtig erfasst 
und begriffen hat. Es glaubten viele, nunmehr dem Zionismus 
die Grabrede halten zu dürfen; sie meinten, der Zionismus sei 
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ichts der vorgelegten Dokumente einstimmig die Grund- 
losigkeit ihres Misstrauens zugeben und anerkennen, dass der 
bewahrte Führer mit seinen Mitarbeitern den Prinzipien des 
Zionismus durchaus nicht untreu geworden war, sondern an 
dem Wege zum klar festgesetzten Ziele unentwegt und 
harrlich festhielten, wenn auch momentan der Weg verrammelt 
und ein Fortschritt nicht bemerkbar war. 

In einer einstimmig angenommenen Resolution wurde dem 
engeren A. C. und seinem Präsidenten das volle Vertrauen 
grossen A, C, ausgesprochen, und in geradezu rührenden 
Worten verlieh ein Teilnehmer der Charkower Konferenz dem 
Gedanken Ausdruck, wie glücklich alle wären, von dem Alb- 
drucke des Misstrauens befreit zu sein, und sich in alter Einig- 
keit der zionistischen Tätigkeit weiter gemeinsam widmet) 
können. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen j 

So war denn diese Komödie der Irrungen in das Reich der 
Vergessenheit verwiesen, allein die einmal aufgeworfene prin 
zipielle Frage zog ihre weiten Wellen und ist bis heute Gegen- 
stand lebhafter Agitation oind schärfsten Gegensatzes, und 
unsere bis dahin vollkommen einige Bewegung dadurch aufs 
tiefste durchwühlt und zerklüftet. 

Die Sitzung des grossen A. C. in W r ien im April 1904 
war die letzte öffentliche Betätigung unseres grossen Führers 
Dr. Herzl im Zionismus. Schon während der Tagung klagte 
er, der über sein persönliches Befinden sieh nie zu äussern 
pflegte, über Herzbeschwerden. Die Konsumierung" eines her- 
vorragenden Arztes unmittelbar nach der Tagung des grossen 
A. C. Hessen Herzl und seine Umgebung erst den Ernst der 
Situation erkennen. Am 3. Mai, am Tage nach der Erreichung 
seines 44 Lebensjahres, reiste Herzl nach Franzensbad, wü 
ihm jedoch die Kur nicht Linderung, sondern Vcr^h Imune; 
seines Leidens brachte, und am 3. Juli 1904 um 5 Uhr nach- 
mittags hauchte Theodor Herzl in Edlach bei Reiehenau seine 
gros 1 aus. Bis zum letzten Augenblicke w r ar er bei 

vollem Bewusstsein, bis zum letzten Augenblicke war er, trotz 
der schweren Krankheit, für den Zionismus tätig gewesen. 

Noch sehen wir ihn im Geiste vor uns, wie er von du 
Stelle auf dem Kongresse, von dem er selbst sagte: „Er 

n erste Institution, und ich wünsche, dass er immer unsere 
höchste, beste und wür --in solle, bis wir ihn hinüber* 

nehmen in das schöne Land unserer Väter" ■— wie er durch 
seine begeisterten Worte alle Anwesenden hinriss und be- 
geisterte ; noch sehen wir ihn in dem historischen Momente, 
wie er in der Sprache der Ahnen den Treuschwur in bezug auf 
Jerusalem schwor. Wie schön war er da zu schauen, ein Bild 






frage einberufenen Kongresse zur Beschlussfassung zu tu 
breiten. 

Die Aufgabe der Parteileitung war eine ausserordentlich 
Es galt, ohne mit der grossen Autorität Herzte 
• i, das Erworbene zu bewahren, die Pa 
ind insbesondere die durch das Ostafrika- 
pröjekt gelockerten Bande der ParteidiszipUn wieder straffer 
m spannen. Dank der Unterstützung der Landeszentralen und 
der Einsicht der Gesinnungsgenossen ist uns die Erreichung 
dieses Zieles fast durchwegs gelungen und die wenigen Aus- 
nahmen kommen bei den überwältigenden Kundgebungen für 
die Einigkeit gar nicht in Betracht. 

Trotz der Ungunst der Verhältnisse dürfen wir das fort- 
währende Wachstum unserer Bewegung konstatieren: Im 
iten das steigende Zuströmen der Intellektuellen und der 
Jugend, Die Satten und Gedankenträgen bleiben uns nach wie 
!>er die denkenden Juden gliedern sich in immer 
grü~ '.»hl wieder dem Stamme an hon zu ver 

n im Begriffe waren, während die Feigen und Selbst- 
süchtigen sich massenhaft ins feindliche Lager f Süchten, gewiss 
nicht zum Schaden unserer innern Kraft. (Sehr richtig!) 

Unsere Bewegung hat sich eine derart achrunggebieti 
Stellung in der jüdischen und nichtjüdischen Welt efrun 
unsere Ziele sind so unverrückbar fest, unsere Mittel und V 
aller Welt so bekannt und als integer anerkannt, dass die ' 
dächtigungen des Zionismus, die früher unserer Bewegung die 

sten Schwierigkeiten bereiteten, gegenwärtig ganz in 
achtet abprallen und darum allmählich ganz verstummen. Ehr- 
liche Gegner oder Be Zweifler des Zionismus geben doch s> 
zu, dass der Zionismus schon dadurch allein, dass er ist, grosse 
Bedeutung für das jüdische Volk erlangt habe. Die glänzende 
Organisierung des Volkes auf der ganzen Welt, die Sammlung 
der einzelnen Splitter, die früher ganz wehr-, Widerstands- und 
hilflos dastanden, das sei des Zionismus unleugbares Verdi 
und dass derselbe für so viele unserer armen, im schwierigsten 
Kampfe um das Leben stehende Brüder den einzigen Hoff- 
nungsstrahl für die Zukunft darstelle, das sei ebenfalls eine 
unbestreitbare Tatsache. 

Zieht man die furchtbare Situation unseres Volkes in 
Russland in Erwägung; den Kr; dem Judentum 

enorme Opfer an Leib und Gut auferlegt (es sind tausende unse- 
rer Stammes- und Gesinnun g im Felde, darunter auch 
ein Mitglied des A, C, das im Angesichte des Feindes seine 
zionistische Tätigkeit erfolgreich fortsetzt), die verworrenen 
inneren Zustände, die grausamen Judenverfolgungen und die 
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grosse wirtschaftliche Not im Reiche, unter der wiederum die 
Juden vor allem zu leiden haben, in Betracht, so muss die Zahl 
der eingegangenen Schekel aus Russland unsere Bewunderung' 
für die Opferwilligkeit der russischen Brüder erwecken. *Abcr 
man kann die Zahl der Zionisten in Russland nicht nach dem 
Schekel messen, sie ist weit grösser als die Zahl der Schekel- 
zahler. Mit aufrichtiger Genugtuung begrüssen wir insbesondere 
den Anschluss der Arbeiter an unsere Bewegung. (Lebhafter 
Beifall.) Nur inmitten ihres Volkes werden die jüdischen Ar- 
beiter ihre sozialen Aspirationen verwirklichen, freilich dürfen 
die Klasseninteressen und -Fragen die nationalen Interessen; 
nicht unterdrücken und der Zionismus darf nicht als Mittel 
für andere Zwecke benützt werden. ^ Das Streben nach der 
eigenen Heimstätte für unser Volk muss das Dominierende 
bleiben, < 

In Rumänien war 1904 ein Jahr der Missernte, wodurch! 
die wirtschaftliche Lage dieses agrikolen Landes eine sehr pre- 
käre wurde und die Juden vor allem darunter litten. Mehr als 
1 5 000 Juden sahen sich genötigt, in den letzten zwei Jahren 
das Land zu verlassen, Es kam vor, dass die durch den Zionis- 
mus geschaffenen Organisationen die Basis für die Organisation 
der Auswanderung bildeten und ganze Vereine mit ihrem Vor- 
stände an der Spitze korporativ übers Meer gingen 
und im neuen Wohnsitze die teuer gewordene zionistische 
Tätigkeit sofort wieder aufnahmen. Dadurch wurde jedoch 
die rumänische Landesorganisation sehr gelockert, wenn 
auch nicht unterbrochen. Da inzwischen die wirtschaft- 
lichen Verhältnisse sich gebessert haben, so ist zu hoffen, 
dass bei der treuen Anhänglichkeit und dem ern 
Arbeitseifer unserer rumänischen Gesinnungsgenossen die 
* Organisation sich bald in neuer Blüte zeigen wird. Was wir 
von den rumänischen Juden in normalen Zeiten erwarten können, 
zeigen die Leistungen derselben in den verflossenen, durchaus 
nicht normalen, aber gegen das Vorjahr doch ein wenig gün- 
stigeren Jahren 1904/05: Bis zum 6. Kongresse betrug der Bei- 
trag Rumäniens für den Nationalfonds 25000 Fr., das ist $ p/o 
des damaligen Gesamte in ganges, Seither wurden wieder 25 000 
Kranken oder ebenfalls 5 0/0 des Totalbeitrages des N, F, dem* 
selben zugeführt. Der Schekel des letzten Jahres hat sich gegen 
das Vorjahr um 50% erhöht, (Lebhafter Beifall.) 

In O esterreich sind leider die Zustände in der Leitung 
unserer Organisation nicht ganz günstig. (Unruhe.) 

[Jas Landeskomitee hat seine Aufgabe nicht voll aufge- 
fasst. Weil in seiner Mitte die Zentrale ihren Sitz hat, glaubte 
das L. K. seinen vornehmsten Beruf darin sehen zu sollen, jeden 
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tanken und jede Handlung des A, C. -einer Kritik zu unter» 
ziehen, wodurch ihm wenig Zeit übrig blieb, seiner Aufgabe, die 
Agitation und Propaganda in diesem noch sehr empfänglichen 
Lande im g Stile zu betreiben, gerecht zu \ Die 

Folg !i war. das3 die einzelnen Distriktskomitees, die 

wirklich arbeiten wollten, sich vom Landeskomitee mehr und 
mehr emanzipierten und der letzte österreichische Parteitag ihre 
fast vollständige Selbständigkeit anerkannte und damit das Ver- 
halten des L. C. nach Gebühr beurteilte. Von den öster^ 
reichischen Distriktskomitees sind insbesondere die von 
Böhmen und G a I i z i e n als hervorragend tätig hervorzu- 
heben. (Bravo!) 

In Böhmen ist es endlich gelungen, die Lethargie der 
zumeist wohlhabenden und intelligenten Bevölkerung für jü- 
dische Interessen zu brechen und die Juden dahin zu bringen, 
die unwürdige Nachlaufpolitik aufzugeben und ihre Arbeit und 
Mittel dem eigenen Volke zuzuwenden. 

In Galizien hat endlich die Organisation feste Gestalt 
angenommen und verspricht auf diesem Boden, der so auf- 
nahmsfähig ist, für den Zionismus die reichste Ernte zu bringen. 
Die Zionisten sind heute ein Faktor im öffentlichen Leben in 
Gali vorden; es gibt fast keinen Kultus vorstand, in dessen 

Mitte nicht bereits Zionisten sässen. Und die zionistischen For- 
derungen müssen schon überall berücksichtigt werden. 

In Ungarn ist /war mich nicht jene Verbreitung des 
Zionismus erzielt worden, wie sie bei der grossen Zahl der dort 
wohnhaften und dem Judentume noch treu ergebenen Volks- 
genossen zu erhoffen wäre, allem die Zahl der zionistischen 
Vereine nimmt von Jahr zu Jahr zu und die Organisation ist 
bereits ziemlich verbreitet. Eine Zahl orthodoxer Rabbiner hat 
sich neuerlich veranlasst gesehen, gegen den Zionismus eine 
Kundgebung zu erlassen. Dieses traurige Dokument ist aber 
nur das Werk des unglaublichen Terrorismus einiger Fana- 
tiker, denen es gelungen ist, sogar notorischen Freunden der 
nationalen Bewegung die Unterschrift abzuzwingen, Die grosse 
Masse der ungarischen Orthodoxie ist dem Zionismus zugetan 
und wird in kürzester Zeit wohl auch formell seinen Reihen 
sich anschliessend Vielleicht kommt auch einmal den Kreisen 
der _ Assimilanten, insbesondere jenen, welche vermeinen, die 
Assimilation mit der Treue zum Judentum vereinigen zu können, 
die Erkenntnis, auf welcher abschüssigen Bahn sie sich be- 
finden, wenn sie die Tauf seuche in Betracht ziehen, die um sie 
herum in Budapest wie in Wien in geradezu epidemischer Weise 
grassiert 
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In den Nebenländern der ungarischen Krone, in Kroa- 
tien und S I a v o n i e n , hat der Zionismus bereits so festen 
Fuss gefasst, dass ein zionistischer Landeskongress nach 
Essegg einberufen werden konnte. Uebereifrige „jüdische 
Kroaten" versuchten zwar ihn zu sprengen, um sich hei ihrer 
Adqptivnation damit einzuschmeicheln, waren aber nicht wenig 
erstaunt, als die öffentliche Meinung der Nicht Juden nicht 
ihnen, den V slms Volkes, sondern den freien Be- 

kenne rn desselben sich zuwandte. (Beifall.) 

In Bosnien und der Herzegowina, in Serbien 
und Bulgarien haben sich -auf dem Boden des Zionismus 
die sni fast tausend Jahren einander entfremdeten jüdischen 
Volksteile, die Sephardim und Aschkenasim, zu gemeinsamer 
nationaler Arbeit wieder zusammengefunden, und es gibt in 
diesen Ländern, wenigstens soweit es die eingebore ml- jüdische 
Bevölkerung betrifft, wenig Nichtzionisten. (Beifall.) 

In Griechenland hat sich unter den grössten 
Schwierigkeiten ein zionistischer Verein gebildet, der seine Agi- 
tation auf das ganze Land erstreckt und bereits schöne Erfolge 
auf zuweisen hat. (Beifall.) 

Die d e u t s c h e O r g a n i sa t io n hat ihr Wachstum der 
ausgezeichneten Tätigkeit der neugeschaffenen Berliner 
Zentrale zu verdanken und die Disziplin und Festigkeit der 
ganzen Organisation, ihre Rührigkeit und ihr Eifer sind be- 
sonders rühmend hervorzuheben. (Beifall.) 

In der uns so gastfreundlichen Schweiz hat sich die Zahl 
der Schekelzahler zirka verdoppelt. Es gibt deren nach dem 
letzten Ausweise 1360. Die schweizerische Föderation besteht 
aus den Gruppen : Basel, Zürich, Bern, Luzern, Genf, 
St. Gallen, Biel, Baden, Endingen. Die grösste Gruppe 
ist Basel. Am 9. Ab fand bei allen Juden der Schweiz eine 
Sammlung für den Nationalfonds statt, die so guten Erfolg 
hatte, dass die Tischah b'Aw-Sammltmg als ständige Institution 
beibehalten werden soll. Die Sammlungen für den National- 
fonds haben sich gegen das Vorjahr mehr als verdoppelt. Sie 
betragen 5000 Franken. Es verdient die Arbeit der schweize- 
rischen Gesinnungsgenossen alles Lob. (Beifall.) 

In Frankreich und Belgien, wo die Zahl der jü- 
dischen Bevölkerung überhaupt gering ist, haben die autoch- 
thonen Juden, welche zumeist mit Giücksgütern gesegnet sind 
und in hervorragender, gesellschaftlicher Stellung sich be- 
finden, mit den eingewanderten armen russischen und polnischen 
Juden leider noch wenig Berührungs- und Verständigungs- 
punkte gefunden, Die östlichen fuden aber sind zionistisch sehr 
rührig. Neben den Pariser Vereinen, welche alle Schat- 
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ticrungen im Zionismus repräsentieren, bestehen noch Vereine 
in Montpellier, Versailles und Nancy, und 
Leistungen der Zionisten auf jüdisch-sozialem Gebiete, wie der 
in Paris gegründete Mustercheder, dessen Schüler hebräisch 
als lebendige Sprache lernen und die beiden Volksuniversitäten 
gen schon heute die Bewunderung der berufenen jüdischen 
Amtskreise. Die durch die Trennung der Kirche vom Staate 
sich ergebende Auflosung der bisherigen Konsistorien wird die 
Vereinigung aller Juden verschiedenen Ursprunges, auch ver- 
schiedener Anschauung zu gemeinsamer Tätigkeit zur notwen- 
digen Folge haben. 

In Belgien sind die vor dem letzten Kongresse bestan- 
denen zwei Vereine durch fünf neue vermehrt worden, und die 
Zahl der Schekelzahler hat sich fast verdreifacht, (Beifall.) 

In England verbreitet die zionistische Föderation die 
zionistische Idee durch zahlreiche Volksversammlungen in uir 
kungs voller Weise im ganzen Lande, Der in diesem Jahre ein- 
gegangene Schekel ist der grösste seit Beginn der Organisation, 
Das Fremdeneinwanderungsverbot ist zwar noch nicht Gesetz 
geworden, aber vom Unterhause bereits beschlossen, und die 
Annahme durch das Oberhaus ist nur für kurze Zeit <iuf ge- 
schoben. Eine vom englischen Unterhause einstimmig ange- 
nommene Resolution, welche die aus politischen oder religiösen 
Gründen Verfolgten von den Einwanderungs-Beschränkun 
ausnimmt, lässt zwar hoffen, dass die Juden nicht die ganze 
Schwere dieses Gesetzes zu tragen haben würden. Aber anch 
seits bildet ein Ausspruch des Premier- Min isters B a I f o u r im 
Verlaufe einer seiner Auslassungen über das Fremdengesetz eine 
sehr ernstliche Warnung vor einer weiteren Zunahme der Einwan- 
derung von Juden in England. Er meinte, dass die fortgesetzte 
Einwanderung von Juden, die sich mit der englischen Bevölke- 
rung nicht mischen wollten, eine Gefahr für das Land böte. 
Solch eine Bemerkung von solcher Stelle ausgesprochen, ist 
eine klare Weisung, dass selbst in einem Lande wie England 
die Möglichkeit von Ausbrüchen von Antisemitismus ein Faktor 
ist, mit dem die Juden in der Zukunft zu rechnen haben könnten. 

Die Tätigkeit des vom Kongress designierten Vertrauens- 
mannes in den skandinavischen Ländern, die sich 
über alle Städte erstreckt, wo Juden wohnen, wird durch einen 
im Verhältnisse zu der dünnen jüdischen Bevölkerung sehr 
grossen Erfolg belohnt. (Lebhafter Beifall.) 

In Italien entfaltet die dortige Föderation eine stille, 
aber sehr energische Tätigkeit und der Zionismus hat in allen 
Hauptplätzen der italienischen Juden seine Vereine, Der 
Tod Herzls hat auch dort zahlreiche und überaus h« 
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liehe Trauerkundgebungen nicht nur der zionistischen Vsr* 
eine, sondern auch der Religiunsgemeinden und ihrer offiziellen 
Vertreter hervorgerufen. Die Föderation umfasst heute 1 2 
eine und ist im Begriffe, ihre Tätigkeit auf die bisher noch un- 
eroberten Plätze auszudehnen; die Zahl der Schekelzahler hat 
sich seit dem letzten Kongresse verdoppelt: und beträgt heule 

r 1200, eine Ziffer, die besonders hoch erscheint, wenn 
man das .Verhältnis zur gesamten jüdischen Bevölkerung in 
Betracht zieht. 

In Nordamerika hat sich der bisherige langjährige 
Leiter der Föderation infolge Krankheit, die ihm lange Zeit 
von seiner Heimat ferne hielt, gezwungen gesehen, seine Stelle 
niederzulegen. Die neue Leitung hat die erste Periode ihrer 
Tätigkeit mit dem Erfolge abgeschlossen, dass sich der Zionis- 
mus intensiv und extensiv ausgebreitet hat; allein in diesem 
Lande, das die grösste jüdische Gemeinde der Weit und aller 
Zeiten in sich birgt, ist noch enorm zu tun, um sagen zu können, 
dass sie den gebührenden Platz erhalten hat. 

In K a n a d a hat die Föderation fast in allen Städten, 
in denen Juden wohnen, zionistische Vereine ins Leben ge- 
rufen. Die Zionisten gemessen im ganzen Lande einen grossen 
Respekt, der sich bei der letzten Jahreskonvention äußerlich 
darin bekundete, dass die nicht jüdische Bevölkerung und die 

ntlichen Behörden ölen Zionisten lebhafte Sympathiekund- 
gebungen darbrachten. Besonders zu erwähnen und zu rühmen 
ist die Fürsorge der kanadischen Juden für ihre eingewanderten 
Brüder. Die von Mrs. de Sola gegründeten und energisch 
geleiteten Damen vereine sind besonders rühmlich zu erwähn 
wegen der Fürsorge, die sie den Neueinwanderern zuwenden. 
(Lebhafter Beifall,) Der Präsident der Föderation wurde von 
den massgebenden Stellen verständigt, dass er von ihnen als 
Repräsentant der kanadischen Juden angesehen werde. 

Die südafrikanische Organisation leistet ausser- 
ordentlich \ steuert zu den allgemeinen Institutionen 
unserer Bewegung in reichster Weise bei, sie beschränkt sich 
aber nicht auf diese äussere Tätigkeit, sondern bildet das Zen- 
trum für alle jüdischen Bestrebungen, sie sorgt für die Aus- 
bildung der Eingewanderten, für Aufklärung und Erziehung der 
fugend, nimmt sich der politischen Rechte, der Juden im ganzen 
Lande in energischer Weise an und trachtet, den Einwandernden 
nach Möglichkeit Verdienst zu schaffen und ihnen die Existenz- 
möglichkeit zu bieten. (Lebhafter Beifall.) 

Von Interesse durfte es sein, dass in N a 1 r ob i , der Haupt- 
stadt des englischen Östafrika-Protektomtes, also jenes Landes, 
in dessen Bereiche das Gebiet liegt, das von der englischen 
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Regierung den Juden zur Siedehmg angeboten wurde, die weni- 
gen dort lebenden Juden sich unserer Bewegung mit ganzem 
Herzen angeschlossen haben (Lebhafter Beifall.) und der dort 
eingetroffenen Erforschungsexpedition mit Rat und Tat bei- 
zustehen sich die grössie Mühe gaben. (Lebhafter Beifall und 
M linde klatschen/) 

Solange der Zionismus nicht bestand, waren die in die 
ferne Welt zerstreuten Juden für das Judentum verloren. Der 
Schekel bildet gegenwärtig den Ausdruck der Volkszugehörig- 
keit mit dem sich auch der kleinste Splitter des Judentums 
der grossen Masse des Volkes angliedert. Rührend sind die 
kleinsten Zeichen der Volkstreue dieser fernen Brüder, wie z. B. 
die Sendung von Marken für den Nationalfonds, dann von 
Geldspenden für diesen und andere Zwecke. 

In Nagasaki, 'Yeddo. Shanghai, Hongkong. 
Singapore und auf den Philippinen bestehen zionistische 
Vereine, In Australien bestehen vier zionistische Födera- 
tionen und zwar in N e u - S ü d - W a 1 e s , in Viktoria, Süd 
Australien und West^ Australien; ferner ist eine zio- 
nistische Föderation in Brisbane auf Queensland in 
Bildung begriffen. In Viktoria bestehen 4 Vereine, welche 
sich kürzlich erst unter der Präsidentschaft des Mitgliedes der 
gesetzgebenden Körperschaft., Herr N a t h a n i e 1 Cohen, zu 
einer Föderation vereinigt haben. Der Sitz der Zentrale ist M e 1 - 
bournu und diese Föderation verspricht grosse Dimensionen 
anzunehmen. In Neu- S ü d -Wales gibt es über 400 Sehekel- 
zahler; auf Neu-Zeeland gibt es 2 zionistische Vereine, in 
Wellington und in Dunedin, deren Vereinigung zu einer 
gemeinsamen Föderation bevorsteht. In Australien gibt es 
insgesamt heute über 3000 Schekelzahler; ein Prozentsatz, der 
bei der kaum 15000 Kopfe zählenden jüdischen Bevölkerung 
recht ansehnlich ist. (Lebhafter Beifall.) Alle australischen 
Vereine haben einen gemeinsamen Delegierten gewählt, welcher 
sie auf diesem Kongresse vertritt. 

Die argentinische Föderation besteht aus 4 Vereinen 
in Buenos-Ayres, je einem in den Kolonien in Entre F 
Moiscsville und Mauritio, ferner in Coroned Guarez, Parana und 
Villa-Masia, die sämtlich zu den Schekelzahlern gehören. (Bei- 
fall und Händeklatschen.) Von den zionistischen Organen heissl 
das eine El Gionista (spagniolisch), das andere „Der Zionist*' 
(Jargon). Demnächst findet die zweite Landeskonferenz statt. 
Für die zionistischen Fonds wird stark gesammelt, die Ein- 
wanderer werden nach Möglichkeit unterstützt (die Föderation 
hat ein Informationsbureau). Die Föderation hat es sich zur 
Hauptaufgabe gestellt, starken moralischen Einfluss auf das 
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jüdische Leben in Argentinien zu oben. Trotz der starken assimi- 
latorischen Gegnerschaft ist ein steter Fortschritt au vcr 
zeichnen. Die vollständige Einigung der Gruppen wird hei der 
zweiten Landeskonferenz sicher erreicht werden. 

Auf dem VII. Kongresse sind 22 verschiedene Staaten 
aller Weltteile durch Delegierte vertreten, deren Zahl trotz des 
verdoppelten Zensus grösser ist, als in den früheren Jahren, 
ein Zeichen des lebhaften Wachstums unserer Bewegung. (Leb- 
hafter Beifall.) Ganz besonders zahlreich ist "wie immer die 
Delegation aus Russland. Auf welchem Gebiete man immer 
vom jüdischen Volke spricht, muss Russlands zuerst Erwähnung 
hellen, leider steht es auch an erster Stelle, wenn man von 
jüdischer Not, von jüdischem Elend spricht. 

Es ist charakteristisch für die geringen Hoffnungen, 
welche die Juden für die Zukunft in Russhind hegen dürfen, 
dass mit der elementaren Freiheitsbewegung, welche alle Geister 
ergriffen hat, parallel die schrecklichen Judenverfolgungen ein- 
h ergehen. 

Kischincw ist kein ausserordentliches Ereignis mehr. Wer 
könnte sie aufzählen, diese Schlachtstätten, wo so viele namen- 
lose Helden ihr Blut lassen mussten als Opfer ihrer Stammes- 
und Giaubenstreue und des unausgesetzt geschürten Rassen- 
und Volkshasses. Homel, Zitomir, Melitopol und viele, viele 
andere Namen werden traurige Erinnerungen in der jüdischen 
Leidensgeschichte bilden. 

In einem Punkte jedoch haben sich doch die 
Z e i teri geändert, indem die Juden sich nicht 
mehr welirlns und geduldig wie S c h l a c h 1 1 i e r e 
hin morden lassen, sondern mutig und kühn sich 
gegen die überwiegenden Angreife, rmassen zur 
Wehre setzen und ihr Leben sehr teuer verkam 
fen (Lebhafter Beifall) und wie Dr. Tscülenow in seinem 
Berichte an die russische Landsmannschaft stolz hervorhebt, 
ist es das Verdienst des Zionismus, dass bei der jetzigen Frei- 
heitsbewegung in Russland unsere Brüder nicht dem Beispiele 
der westeuropäischen Juden folgen und Assimilation treiben» 
sondern überall als N a t i o n a 1 j u d e n auftreten (Lebhafter 
Beifall) und als solche am Befreiungskampf sich beteiligen. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen,) 

Die jüdische Auswanderung aus Russland hat im letzten 
Jahre erschreckende Dimensionen angenommen. Der Zunahme 
der zur Auswanderung treibenden Motive steht aber eine 
immer geringere und beschranktere Zahl der Länder gegen- 
über, denen sich die Emigranten zuwenden können, und die 
Frage „Wohin?" wird immer aktueller und dringlicher. Die 
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Auswanderungsfrage ist von allen den vielen Nöten momentan 
diejenige, die gewiss die grösstc Aufmerksamkeit verdient. 
Aller Mittel bar, nur um das nackte Leben zu retten, kommen 
die Flüchtlinge, zumeist Männer, aber auch viele Frauen und 
Kinder, über die Grenze, auf die Wohltätigkeit und Menschen- 
Hebe vertrauend. Wo ist aber die allgemeine 
Nächstenliebe der nichtjüdischen Nationen für 
diese Elendesten der Elenden? Vergebens haben 
die Assimilanten sie erhofft und ersehnt als Zeichen der 
gleichen brüderlichen Behandlung der Juden durch die 
NichtJuden. Vergebens I Wirksam und allein tätig ist die 
jüdische Wohltätigkeit gewesen, die nie versagt, welchen 
Stammes und Glaubens immer die Bittenden auch seien, und 
die auch den flüchtenden Brüdern im reichsten Masse zuteil 
wird. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Aber durch 
Wohltätigkeit allein kann einem ganzen Volke Hilfe nicht ge- 
bracht werden, und so sehen sich die die zionistischen Ideen 
streng abweisenden assimilatorischen Kreise in Deutschland 
und Ocsterreich genötigt, die von den Zionisten gepredigte und 
durch Beispiele als wirksam dokumentierte Sammlung und 
Organisierung der Kräfte in ihr Programm aufzunehmen. Die 
Grossloge Bnei Brith in Deutschland berief, in Gemeinschaft 
mit dem Hilfsvereine der deutschen Juden, im Dezember 1904 
eine Konferenz aller jüdischen philanthropischen Gesellschaften 
nach Frankfurt am Main zum Behufe der Regelung der Aus- 
wanderungsfrage, Auch das zionistische A, C. folgte gerne der 
Einladung, da wir es stets für unsere Pflicht halten, dort nicht 
zu fehlen, wo es gilt, jüdisches Interesse wahrzunehmen. 

Die Seele des Hilfsvereins der deutschen Juden ist ein 
Mann, der von glühendster Liebe zu seinem Volke erfüllt ist 
und ihm seine ganze energische Tätigkeit widmet. Sein Streben, 
die Auswanderung zu organisieren, verdient gewiss die Unter- 
stützung aller Juden, und wir stellten gerne unsere weitver- 
zweigte Organisation dies- und jenseits der russischen Grenze 
für diesen Zweck zur Verfügung, obzwar wir uns von vornherein 
darüber klar waren, dass nur einem geringen Teile des Aus- 
wandererelends auf diese Weise Hilfe gebracht werden könne. 

Es war eigentlich das ersie Mal, dass Zionisten mit Nicht- 
zionisten sich zu gemeinsamer Arbeit zusammenfanden, und 
es freut uns, konstatieren zu können, dass unsere Arbeits- und 
Opferfreudigkeit sich auch die Anerkennung der Nichtzionisten 
errang. 

Die errungene Position des Zionismus zeigt sich darin, 
dass sich bereits politische Parteiungen und Gruppierungen 
in ihm bilden. Warum soll denn unser intelligentes Volk den 
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anderen Völkern in der Mannigfaltigkeit der Welt* und poli- 
tischen Anschauungen nachstehen? Das A. C. hat den Frak 
tionierungen die möglichste Freiheit und Unterstützung ange- 
deihen lassen, unter der Voraussetzung, dass das Baseler Pro- 
gramm das gemeinsame feste und unwandelbare Fundament 
sei, auf denen sich Sonderrichtungen aufbauen können, welche 
nicht vergessen dürfen, dass sie nur Teile sind des gro- 
Ganzen, dass sie in ihrer Art mitzuf ordern, aber nicht zu zer- 
stören berechtigt sind. 

Wir haben, von diesem Gesichtspunkte ausgehend, der 
Bildung einer M i s r a c h i - P a r t e i alle Förderung angedeihen 
lassen, dem Versuch derselben aber, neben den Landes-Organi 
sationen sich als eigene Organisation in der Gesamt-Organisa 
tion auszubilden, unser Veto entgegengestellt. 

Ueber unsere zionistischen Institutionen, die Jüd. Kolonial- 
Bank, die Anglo-Palcstine Company und den Nationalfouds 
werden noch Spezialreferate Ihnen Gelegenheit 2ur Diskus 
geben. Auf der diesjährigen Generalversammlung der Bank 
werden die seit längerer Zeit von den Aktionären gewünschten 
und von dem A. (.". verbreiteten Statutenänderungen zur Be- 
schlußfassung kommen, Sie werden auch Gelegenheit haben, 
von den erfreulichen Fortschritten zu hören, welche die Toch 
gründung der Bank, die Anglo-Palestine Company macht, 
Neben der Zentrale in Jaffa ist eine Filiale in Jerusalem ge- 
gründet, eine zweite Filiale in Kaiffa in Vorbereitung. Mehr als 
der materielle Erfolg ist der moralische dieser Gründung ein 
zuschätzen, indem die A, P. C. sich in Palästina eines grossen 
Ansehens erfreut und in jeder Beziehung die Lage der palästi- 
nensischen Juden stärkt. Der Nationalfonds hat zwar in den 
wenigen Jahren seines Bestehens eine bedeutende Grosse aj 
noramen, aber noch immer ist das Verständnis für diese natio- 
nale Institution nicht so populär, wie es sein sollte. Insbesondre 
halten sieb die wohlhabenden Klassen unserer Bevölkerung 
noch zu sehr dem N. F, ferne. Welcher Gesinnung die Juden 
auch sein mögen, für den N. F. sollte jeder Jude, bei jeder 
Gelegenheit beisteuern. Wenn nur das Vorbild der Schweizer 
Juden nachgeahmt werden würde, welche in diesem Jahre im 
Durchschnitte für jeden jüdischen Einwohner einen Fr, per 
Kopf dem N. F. zuwandtun, müsste der -chon das Zehn- 

fache seines jetzigen Besitzes aufweisen! (Lebhafter Beifall.) 

Die alte Lehre, dass zur Erreichung eines Erfolges vor 
allem Geld. Geld und wieder Geld gehöre, hat auch für uns 
Juden seine Wahrheit nicht verloren, und eine erhöhte Propa- 
ganda für dir finanziellen Institutionen der Bewegung ist eine 
der wichtigsten Mahnungen, welche die Delegierten dieses Kon- 
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Für das Aktions-Komitee: 

Arch. 0. Marmorek 
Kassier. 



Für die Buchhaltung: 

N. Pineles 

Buchhalter. 
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gresses mit nach Hause nehmen sollen. Der Kongress wird 
sich ferner mit der Legalisierung des National fonds zu be- 
schäftigen haben. 

Ueber d;is Ergebnis der nach Ostafrika gesendeten For 
schungskommission wird in dem eigens hiezu berufenen Kon- 
gresse verhandelt werden. Wir glauben aber, dass es unsere 
Pflicht ist, schon jetzt jenen Personen, welche die Aussendung 
der genannten Kommission durch ihre Munifizenz ermöglicht 
haben, unseren wärmsten Dank auszusprechen. (Lebhafter Bei- 
fall und Händeklatschen. — Ruf: Wer sind die? Namen 
nennen I) 

Wohin man im Zionismus blickt, findet man Leben 
so reges Leben, dass es fast zu Auswüchsen führt, Eine täg- 
lich wachsende Presse beleuchtet den Zionismus nach allen 
Richtungen, führt aber auch zu Polemiken, die das Persön- 
liche dem Allgemeinen oft voranstellen. Das sollte anders 
werden und dann wird man sich der Lebhaftigkeit imd Viel- 
seitigkeit in unserem Lager wahrhaft freuen können. 

Eine der wächtigsten Aufgaben dieses Kongresses ist es, 
die durch geänderte Verhältnisse und auf Grund der gemachten 
Erfahrungen als notwendig erkannten Reformen unserer Organi- 
sation durchzuführen. Auf Grund dieses neuen Organisations- 
statuts soll die neue Leitung gewählt werden, welche berufen 
sein wird, von nun an die Geschicke des Zionismus im Geiste 
unseres verstorbenen grossen Führers und der nunmehr 8 jähri- 
gen Tradition fortzusetzen. Wir aber, die wir fast seit dem 
Beginne der Bewegung neben dem Gründer derselben ihr unsere 
Dienste widmen zu können so glücklich waren, wir legen unser 
Amt in Ihre Hände zurück im Bewusstseiu, wenn mich nicht 
so Grosses, als wir gewollt, erreicht zu haben, doch immer 
bemüht gewesen zu sein, unsere Pflicht aufs gewissenhafteste zu 
erfüllen. Prüfen Sie auch diesen unseren letzten Bericht über 
unsere Tätigkeit, der in wenigen Worten eine Summe vi« 
Arbeit enthält, prüfen Sie die Bilanz über unsere finanzielle 
Gebarung, die in Ihren Händen sich befindet, und erteilen 
uns das Absoltitorium. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Gestatten Sie mir noch zur Bilanz, die Sie in Händen habeil. 
Bemerkung zu machen. Unsere Bücher müssen statutengemäß am 30, Juni 
abgeschlossen werden. Leider ist ein grosser Teil des Schekeis erst n 

m Datum eingegangen, so in den letzten Tagen in Basel zirka 
30000 Franken. Es bietet also diese Bilan7, die Sie in Händen haben, 
nicht das präzise Bild des Standes der Bewegung im letzten Jahn-, und 
Sie müssen es also, dahin ergänzen. Sie werden sich vielleicht interessi 
den Stand der Schekeleinzahler in den verschiedenen Ländern kennen zu 
lernen. loh glaube aber Ihre Zustimmung zu finden, wenn ich diese 
Zahlen bloss in der „Welt" publiziere. 
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Landsmannschaften, die derselben Richtung angehören, in Freiburg ver- 
einbart wurde, (Andauernde lärmende Zwischenrufe.) 

Dr. Alexander Marmorek: Ich werde diese Resolution verlesen 
Ich bitte, mich doch anzuhören. (Andauernde Unruhe.) Herr U ss i s c hk i n 
tragl folgende Resolution (liest): 

„Der VII. Zionisten-Kongress erklärt: Die zionistische Organis;: 
hält an dem Grundprinzip des Baseler Programms, das „die Schaffung einer 
öffentlich rechtlich gesicherten Heimstätte für das judische Volk in Palästina" 
erstrebt, unerschütterlich fest (Lebhafter Beifall) und lehnt — sowohl als 
Zweck wie als Mittel — jede kolonisatorische Tätigkeit ausserhalb 
Palästinas und seiner nächsten Nachbarländer ab. (Lärmende Zwischenrufe.) 

Der VII. Zionisten-Kongress bringt in Erinnerung und betont, dass laut 
§ i des zionistischen Organisations-Statutes (Lärmende Zwischenrufe) „die 
zionistische Organisation diejenigen Juden umfasst, welche sich mit dem 
Programm des Zionisten-Kongresses . . , (Andauernder Lärm) , , . Ich bitte 
um Ruhe, wenn ich spreche! 

Vizepräsident Wolffsohn: Seien Sie doch ruhig, meine 11« : 

Dr. Alexander Marmorek (fortfahrend) einverstanden erklären, 
und macht die Leitung der Organisation für die Durchführung diese r 
Bestimmung verantwortlich." (Stürmischer Beifall und Händeklatschen. — 
Lärmende Zwischenrufe.) 

Schriftführer Dr. Magnea übersetzt den Resolutionsantrag in di< 
englische Sprache. (Lärmende Zwischenrufe.) 

Präsident Dr. Nordau: Ich glaube, dass ein Missverständnis ob- 
waltet, das der Aufklärung bedarf. Herr Ussischkin hat zum Berichte 
des A, C. einen Antrag gestellt, der meines Erachtens besser am ausser- 
ordentlichen Kongresse am Platze wäre. (Lebhafte Zustimmung.) Wenn 
Sie diesen Antrag annehmen, dann fällt der ausserordentliche Kong 
überhaupt weg. (Lebhafte Zustimmung,) Wenn Sie die Absicht h 
den ausserordentlichen Kongress zu unterdrücken, werden Sie diesen Antrag 
annehmen. Wenn Sie aber den ausserordentlichen Kongress abhalten willen, 
wenn Sie der Ansicht sind, dass der Gegenstand der Tagesordnung des 
ausserordentlichen Kongresses wert ist, eingehend, erschöpfend behandelt 
zu werden, dann werden Sie mir beistimmen, wenn ich Herrn Ussischkin 
bitte, seinen Antrag heute zurückzuziehen und ihn bei Beginn der Beratungen 
des ausserordentlichen Kongresses wieder einzubringen. (Zustimmung. — 
Widerspruch.) 

Del. Ussischkin: Ich erkläre Ihnen, dass Sie diesen Resolutions- 
antrag im ordentlichen Kongresse annehmen sollen. Wir brauchen keinen 
ausserordentlichen Kongress, um Antizionisten aus diesem Kasinosaale Zti 
entfernen. (Andauernder lebhafter Beifall und Händeklatschen. — Slür 
mischet Widerspruch. — Anhaltende Unruhe.) 

Präsident Dr. Kordau: Zum Worte gelangt nun Herr Del. 
Dr. N o s s i g. 

Del Dr. Nossig: Ich bitte um einen Augenblick Ruhe, (Erneuerter 
Lärm.: Meine Damen und Herren! Ich möchte zu Ihrer Beruhigung Ihnen 
mitteilen, dass gegenwärtig nicht über diese verhängnisvolle Resolution 
diskutiert werden wird, da ich das Wort habe zum Bericht des Herrn 
Marmorek und sachlich über diesen Bericht sprechen werde, (Zwischen- 
rufe: Jeder hat doch das Recht, einen Antrag zu stellen I , . .) 

Meine Damen und Herren! Ich wiederhole, ich gedenke über den 
Bericht des A. C. in ganz sachlicher Weise zu sprechen. Man kann an 
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diesen Bericht einen doppelten Massstab anlegen, Man kann zunächst die 
Leistungen des A. C, in quantitativer Weise a i ; aber ich fürchte, 

dieser Massstab wäre nicht der gerechte. Es würde uns vielleicht bei einer 
solchen Abschätzung die Empfindung beschlcichen, dass das, was tatsächlich 
ausgeführt wurde, für einen Zeitraum von zwei Jahren keine besonders 
grosse Leistung sei und wir könnten uns vielleicht nicht des ängstlichen 
Gefühls erwehren, dass, wenn die zionistische Aktion auch ferner in 
diesem Tempo fortgeführt werden sollte, die Erreichung des zionistischen 
Zieles in weite Ferne gerückt werden würde. Ich wiederhole jedoch» dieser 
quantitative Massstab wäre nicht der gerechter denn die Zeit, die hinter 
uns liegt, war eine anormale, eine Zeit der schwersten Erschütterungen^ 
deren Anlässe Ihnen bekannt sind; es war eine Zeit der inneren Entwicklung, 
der Ueberzeugungskämpfe und programmatischen Klärung. Es ist s< 
verständlich, dass in einer solchen Zeit nicht viel praktische Arbeit geleistet 
werden kann. 

Der Zionismus erinnert in dieser Epoche an den dänischen Prinzen Hamlet, 
welcher grübelt und sinnt und sich zur Tat nicht entschließen kann. Endlich 
ist die Klärung erfolgt, und diese gibt uns den Massstab zur richtigen Beur- 
teilung der Tätigkeit des A. C, an die Hand, Wt-nu wir nach der geistigen, 
nach der moralischen Bedeutung der Schritte des A. C, fragen, wenn wir 
uns ihre politische Tragweite vergegenwärtigen, so können wir nicht um- 
hin, festzustellen, dass diese Leistung eine bedeutsame ist. Denn die Schritte, 
die das A. C, unternommen hat, bedeuten nichts weniger als die Inaugu- 
rierung einer neuen Taktik, einer neuen Methode der zionistischen Aktion, 
nichts weniger als die Eröffnung von Massnahmen, welche, eine neue, und, 
wie ich glaube, viel aussichtsreichere und fruchtbarere Interpretation des 
Baseler Programms repräsentieren. Als vor zwei Jahren diese neue Methode 
von dieser Tribüne vorgeschlagen wurde, stiess sie noch auf eine — ich 
möchte sagen — organisierte Verständnislosigkcit, denn der Zioni 

Ulf für sie. Nachdem sie aber — nicht durch die Macht der Worte, 
sondern durch die Macht der Tatsachen — den leitenden Männern sich auf 
gedrängt hatte, führte sie als erste Frucht zu einer in der Geschichte der 
politischen Parteien beispiellosen und für uns besonders ehrenvollen Ver- 
söhnung zwischen der offiziellen Parteileitung und der Opposition. Ich 
nenne diesen Frieden einen ehrenvollen, denn hier war keine Seite die 
Magene und keine Seite die siegreiche. Im Interesse der gemein- 
samen grossen Sache haben beide Teile ihre Schwerter in Pflugscharen 
umgewandelt. 

Meine Damen und Herren! Wenn wir vernehmen, dass das A. C, 
eine ernste, wenn auch vorläufig mit bescheidenen Mitteln ausgerüstete 
Palästina-Kommission nun endlich wirklich rtu Tatsache werden Hess, w 
wir sehen, dass diese Körperschaft und neben ihr auch andere Körper- 
schaften, z. B. der National fonds und die Kolonialbank, endlich in Palästina 
zu arbeiten beginnen, und zwar gleichzeitig auf mehreren Gebieten; wenn 
wir hören, dass das A. C, welches früher mittelbar oder unmittelbar 
einen heftigen Kampf gegen die anderen jüdi- . mjsationen führte, 

nun in einer Angelegenheit, in der des Ugandavorschlagcs, die anderen 
Organisationen zur Mitarbeit eingeladen habe, und in einer ai ichc, 

der Auswanderungsfrage, tatsächlich mit ihnen gearbeitet hat, so müssten 
wir unserer eigenen Ueberzeugung ins Gesicht schlagen, wenn wir an der 
Tätigkeit des X. C, negative Kritik üben wollten. Hier bleibt der Kritik 
nur die angenehme Seite, die der Würdigung und Beglückwünsch ung. 

Es ist selbstverständlich, dass sowohl ich als meine Gesinnungsgeno 
dafür votieren werden, dass dem A. C, das Absolutorium erteilt werde, (Hört, 
hört!) Ich will rühmend hervorheben, dass das A. C. auch in einer ander -n 
Richtung einem längst gehegten Wunsche Rechnung getragen, dass es durch 



— 48 — 



die Veröffentlichung wenigstens eines Hauptberichtes, durch die Veröffent- 
lichung des Berichtes der Uganda-Expedition unseren Beratungen die not- 
wendige parlamentarische Basis gegeben hat. 

Zu beklagen ist es allerdings, dass es dasselbe Vorgehen nicht auch 
auf die anderen Berichte ausgedehnt hat, deren Veröffentlichung und Ver- 
teilung ebenfalls von gr>ssera Nutzen gewesen wäre. Besonders bezieht 
sich diese Bemerkung auf eine wesentliche t Unterlassungssünde. Ich behaupte, 
dass es eine Unterlassungssünde war, dass noch immer der Bericht über 
die El-Arish-Expedition nicht veröffentlicht wurde. 

Nach meiner Ansicht und nach Ansicht vieler ist dieser Bericht bei- 
nahe aktueller als der Ugandabericht. Denn dieser liegt vor und Sie wissen, 
dass wir gezwungen sein werden, uns jetzt mit anderen Projekten m befassen, 
El Arish ist uns am nächsten, es ist ein Stück unserer legitimen zionistischen 
Zukunft, 

Sie sehen, dass die Desarmierung der Kritik sich nur auf jene Punkte 
beschränkt, betreffs deren die Entwicklung und die Tatsachen eine Kon- 
kordanz der Ansichten hergestellt haben. Denn die Kritik vertritt ein 
Reformprograrnm, welches in zwei Programme, in ein umfassendes und 
in ein engeres zerfällt. Das erstere betrifft die Frage des ganzen geistigen 
und moralischen Gepräges des Zionismus, die Frage der 'tung 

«ismus, der heute ausschliesslich eine Bewegung zur Land- 
unung und Heimstättengründung ist, in eine Bewegung zur nationalen 
Wiedergeburt der jüdischen Gesamtheit, auch jener Gruppen, die ihre 
Länder nicht verlassen wollen; demnach die Frage der nationalen Erziehung, 
der nationalen Kultur, der nationalen Organisation, Das engere Reform 
Programm beschränkt sich auf einen einzigen Punkt, allerdings einen Kardinal- 
punkt; auf die Frage der Landgewinnung und die Methode der Heimstätten- 
gründung. 

Sie wissen, meine Herren, wie sich die Dinge auf diesem Gebiete 
entwickelt haben. Der Vi, Kongress stand unter dem tragischen Eindruck 
der offiziellen Eröffnung unserer Parteileitung, dass die langjährigen, aus- 
dauernden, opfervollen Bemühungen behufs Erreichung des zionistischen 
ä auf dem Wege einer aller Kolonisation vorangehenden öffentlich- 
lichen Sicherung der politischen Autonomie in Konstantinopel auf 
unüberstcigläche Hindernisse gestossen hätten, dass also dieses System 
nicht durchführen lasse. Diese Tatsache zwang den Zionismus, sich um neue 
Wege umzuschauen, und nach einem Augenblicke der Ratlosigkeit boten 
sich zwei Wege dar; Er konnte entweder an Palästina testhalten, dann 
musste er das Programm einer im vorhinein gesicherten, politischen Auto- 
nomie aufgeben und eine andere Taktik einschlagen, oder aber er konnte 
an dem Prinzip der politisch im vorhinein zu sichernden Autonomie fest- 
halten, dann musste er Palästina aufgeben. Es ist versucht worden. 
Losung in Form eines Mittelweges zu finden, und aus dieser Tendern heraus 
ist das Ihnen unter dem Namen „Nachtasyl" bekannte L'gandaprojekt, 
der Notbehelf Staat, erwachsen. 

Ich will diese Frage heute nicht berühren, weil der morgige Tag für 
diese Frage bestimmt ist. Aber soviel kann ich als bekannt voraussetzen^ 
dass der Bericht der Uganda-Expedition von solcher Natur ist, das- 
Hoffnungen, die ein gewisser Bruchteil unserer Partei darauf bi 
zerschlagen zu betrachten sind 

Was bleibt also dem Zionismus — ich spreche von dem überzeugungs- 
treuen — übrig? Nachdem dieses Projekt und hoffentlich auch andere 
Projekte nicht in Erfüllung zu gehen bestimmt sind, bleibt uns nichts 
anderes übrig, als uns zur HrkmutniFi durrh/uringen. dass das Ziel 
des Zionismus ü i t hl ä uf d ♦; rn Wege über Afrika, Austra- 
lien, Patagonien zu erreichen sei» sondern durch 
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Palästina auf dem. Wege eines .systematisch en 4 wirt- 
schaftlichen und politischen Vordringens» Auf dieser Basis 
stand schon das A. C. in der Sitzung vom April 1904, als es den bekannten 
Bcschluss fasste, Terrains in Palästina zu kaufen, dortige Institutionen zu 
subventionieren, Versuchsstationen anzulegen usw. 

Dieselbe Anschauung hat sich etappenweise in den Konferenzen der 
Landsmannschaften Bahn gebrochen, und wenn ich die letzten Resolutionen 
der russischen, englischen, amerikanischen, österreichischen Lande so rgani- 
satkmen richtig einschätze, so steht heute die hei weitein überwiegend© 
Majorität des Zionismus auf dem Boden dieser Anschauung. 

Aber es genügt nicht, von Zeit zu Zeit schön formulierte Resolutionen 
zur Beruhigung des Gewissens in die Welt zu schicken. Man muss ein- 
sehen, dass wir aus diesem neuen Kurse die Konsequenzen ziehen müssen, 
dass wir aus dieser einzigen Arbeitsmethode tatsächlich die praktischen 
Schritte deduzieren und sie auch durchführen müssen. Es mag Ihnen dies 
vielleicht revolutionär vorkommen, aber es ist keine grund stürz ende 
Revolution, 

Es ist nichts anderes als — ähnlich wie beim Protestantismus — 
eine Rückkehr zum Urtexte, d. i. zum Basler Programm. Ich will 
gleich den springenden Punkt berühren. ■: Es wird uns, den Ver^ 
tTetern dieser Methode, innerhalb unserer eigenen engeren Partei sehr 
gerne der Vorwurf gemacht, dass wir keine politischen Zionisten 
wären, und ich habe zu meinem grossen Erstaunen und Bedauern heute 
t. dasä auch ein 50 tief- und weitblickender Ziomst wie unser verehrter 
Herr Präsident dieses Miss Verständnis teilt — denn es handelt sich hier 
nur um ein Missverständnis. Ich betone mit ganzem Nachdrucke — und 
glaube, ohne ein Mandat hierzu zu besitzen, im Namen aller meiner 
Gesinnungsgenossen zu sprechen — dass wir fest auf dem Boden des politi- 
schen Zionismus stehen. (Lebhafter Beifall.) Es handelt sich nur um citu-n 
Unterschied in der Taktik. Sie wissen, meine. Herren, dass der politische 
Zionismus von zwei — ; ich möchte sagen — dogmatischen Voraussetzungen 
ausgeht: zunächst, dass eine jüdische Kolonisation in Palästina nur dann 
erfolgreich sein würde, wenn sie von einer im vorhinein gesicherten politi- 
schen Autonomie ausgehen würde, und dann, dass man mit einem der- 
artigen Charter in der Hand in raschem Tempo eine Masseukolonisation 
durchführen konnte. 

Nun, meine Herren, ich bekenne mich ebenfalls als Anhänger dieser 
zwei Ziele : eine Autonomie zu erreichen und Massenkolonisation durchzu- 
führen, aber meine Gesinnungsgenossen und ich sind der Ansicht, dass 
die Methode, das gegenseitige Verhältnis und das Tempo dieser beiden 
oneo, wie es bis jetzt eingehalten wurde, nicht das richtige und erfolg- 
versprechende war. 

Was die Autonomie anbelangt, so glaube ich, dass ihre strikten Anhänger 
ihre Bedeutung ein wenig überschätzen. Ich weiss nicht, welcher von 
unseren Gesinnungsgenossen einmal treffend gesagt hat* derartige Dinge: 
sind äusserst schwer, ja unmöglich zu erreichen, hat man sie aber erreicht, 
so erweisen sie sich in der Praxis als bedeutungslos. Vergessen Sie nicht, 
meine Herren: Wenn Sie sich das Land bereits politisch gesichert haben, 
so müssen Sic es doch erst wirtschaftlich erpbern, und diesen Prozess kann 
auch der schönste Charter nicht beschleunigen, Vergessen Sie nicht, dass die 
Massenkolonisation, so sehr erwünscht sie ist, nach dem Urteile aller 
Männer im Zionismus und ausserhalb desselben, welche vmi Volkswirtschaft 
und Kolonialpolitik etwas verstehen, in dem Tempo, wie man sie sich 
früher vorgestellt hat, unmöglich durchgeführt werden kann. Alle Mitglieder 
alästina-Kommission haben in längeren Referaten und kürzen polemischen 
Artikeln wiederholt dargetan, dass alle Versuche von rasch« Massenkoloni- 
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sation, die irgendwo unternommen worden sind, stets mit Katastrophe 
geendet haben, dass Kolonisationen nur dann erfolgreich sein können, wenn 
sie, in kleinem Massstabe beginnend, in vernünftigem Tempo rar -Massen- 
kolonisation anwachsen, und dass selbst diesen ersten Kolonisationen eine 
Versuchskolonisation vorangehen muss. 

In diesem Anfangsstadiuin der Kolonisation kann Ihnen die Auto- 
nomie keine E'ienstc leisten. Dieses Stadium kann unter beliebigen politische 
Formen stattfinden. Der Charter kann Sie vor wirtschaftlichen Missgriffen 
nicht schützen, er kann Ihnen nicht helfen, rascher die richtigen Kulturarte 
und — Methoden zu finden. Sie sehen also, dass sich diese beiden Punkte " 
dieser Weise nicht durchführen lassen, Es wird Ihnen aber auch nie gelingen, 
diese Voraussetzungen, in die Praxis sich umsetzen zu lassen, wenn wir nicht mit 
Jaques I : , Kaiser der Sahara, konkurrieren, und in einer Sandvvüsre ein 
unabhängiges jüdisches Kaiserreich errichten wollen. Wir werden die Aut.> 
noroie, bevor wir den Fuss ins Land gesetzt und ohne dass wir die ent- 
sprechende Gegenleistung geboten haben, nicht erreiche». 

Auf Grund unserer zionistischen Erfahrungen und auf Grund der 
kolonialtechnischen »Erfahrungen möchte ich die leitenden Sätzi 
unserer neuen zionistischen Politik folgendermassen formu- 
lieren: Unser erster Grundsatz müsste lauten: Unsere diplomatischen 
Unterhandlungen sollten in Zukunft ausschliesslich auf der Basis realer 
Machtverhältnisse geführt werden, d. h. es sollen nur solche Kon- 
zessionen angestrebt werden, welche Bestätigung und formeller Ausdruc 
unserer tatsachlichen wirtschaftlichen Expansion sind. Wir sollten 
nur um solche Konzessionen bemühen, für die wir sofort eine ent- 
sprechende Gegenleistung gewähren können, d. h. um erreichbare Kon 
Zessionen und nicht sofort um die letzten Ziele unserer Bestrebungen. 

Der zweite Grundsatz: Hand in Hand mit diesen Unterhand- 
lungen, als reale Unterlage derselben, muss Act wirtschaftliche Fort- 
schritt in Palästina, die friedliche wirtschaftliche Durchdringung des 
Landes stattfinden. Ein derartiges System ist nicht die alte Kkinkol jnisation, 
das ist grosse zionistische Politik, aber zionistische Realpolitik, die es an- 
strebt, das Ziel auch wirklich zu erreichen und sich die Waffe zu diesem 
Ziele nicht aus der Hand entwinden lässt. 

Bedenken Sic in Ruhe, welche Verluste uns das frühere System, 
zweifellos sehr verführerisch war, gebracht hat. Wir mussten, gezwungen 
durch dieses System, durch lange Jahre uns von allem Bodenkauf in Palästina 
fern halten. Wir mussten zusehen, wie die Preise des Bodens um Haiffa 
und Jaffa herum um das zwanzig- und hundertfache stiegen, und darum 
glaubte ich wohl berechtigt zu sein, in einer zionistischen Versammlung in 
Wien zu sagen, dass der diplomatische Zionismus die verkehrteste Boden- 
spekulation war, die je von Juden gemacht wurde. Vor solchen Verluste 
wird uns die neue Politik schüren. 

Wenn Sie nun fragen, auf welchem Gebiete sich diese Politik betätigen 
soll, so kann ich Ihnen darauf natürlich ebenfalls nur mit dem Urtexte 
des Zionismus antworten, und diese Antwort kennen Sie ja. 

Aber wenn für uns Palästina dasjenige Gebiet ist, auf welches sie 
unsere zionistische Bewegung politisch wie wirtschaftlich beschränken soll 
so müssen wir uns andererseits klar machen, dass dies nicht im geographiscl 
striktesten Sinne aufgefasst werden darf. So interpretiert, meine Herren, würde 
der erste Satz des Baseler Programms eine wirtschaftliche Unmöglichkeit 
bedeuten, denn er lautet ja, dass wir für das jüdische Volk 
Heimstätte in Palästina gründen wollen. Nehmen wir das Jüdische Volk. 
In seiner Totalität bedeutet es über 11 Millionen Menschen. Nehmen wir 
jedoch an, dass auch nur die Hälfte des Volkes nach Palästina übersiedeln 
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würde, so würde selbst diese in Palästina keinen Platz finden, das nur 
3 Millionen aufnehmen kann. 

Wir können also unter keinen Umständen auf die Nebenländer 
Palästinas verzichten, weil sie das natürliche Ausdehnungsgebiet eines jüdi- 
schen Gemeinwesens in Palästina bedeuten, weil sie zu den historischen 
Judensitzen gehören, weil in manchen Teilen eine weitgehende lokale Auto- 
nomie seitens der englisch ägyptischen Regierung zugestanden wird und 
endlich — und da stimme ich mit den Territoriaüsten überein — weil die 
Lage des jüdischen Proletariats eine derartige ist, dass wir durchaus darauf 
bedacht sein müssen, ein weites Abflussgebiet für dasselbe zu schaffen, und es 
kein günstigeres, umfassenderes und zugänglicheres Gebiet für ein der- 
artiges nationales Kolonisationswerk gibt, als die nächsten Nebenländer 
Palästinas. 

Damit komme ich zu den praktischen Schritten unseres Programms, 
Erwarten wir nichts mehr von mächtigen Beschützern, nicht jüdischen oder 
jüdischen! Verlassen wir uns nur auf uns selbst und auf unsere Mittel 
vernachlässigen dürfen wir selbstverständlich heute weder diplomatische 
Beziehungen, die sich uns möglicherweise einmal als nützlich erweisen 
könnten, noch die Beziehungen zu anderen jüdischen Organisationen, aber 
rechnen dürfen wir auf diese Hilfe nicht. Unsere Losung muss fürderhin 
schliesslich lauten: Nationale Selbstbefreiung. Halten wir uns in erster 
Linie an die * Regierungen jener Länder, in denen wir Konzessionen 
erringen wollen. 

Die Erfahrung der Geschichte lehrt uns, dass öffenthch-rechtli; he 
Sicherungen im Orient sich als unwirksam erwiesen haben, um! im 
eigenen zionistischen Erfahrungen haben gelehrt, dass die schönsten Emp- 
fehlungen der Diplomaten sich in Konstantinopd ebenfalls als unwirksam 
erweisen. Unser Aktionsplan steht fest: Wir 'denken daran, w 
es auf legaler Basis möglich ist, zunächst in Palästina ohne weiteren Auf- 
schub eine ausgedehnte Kolonisation zu führen; solange dies nicht möglich 
ist, im nächstliegenden El Arisch, Wir müssen uns also an die englische, 
ägyptische und türkische Regierung halten und ihnen für die Koruessid 
die wir erlangen, schon heute genügende Gegenleistungen bieten. Die 
englische und ägyptische Regierung wird überhaupt keine be 
pekuniären Opfer verlangen, wenn wir unbebaute Strecken mit Steuer 
zahlern füllen und neue wirtschaftliche Werte schaffen. Was die türkische 
Regierung anbelangt, so haben wir zunächst die Beseitigung jener Hinder- 
nisse zu verlangen, welche sich einer Kolonisation auf legaler Basis in 
Palästina heute in den Weg stellen, d. i zunächst die Aulhebung des Ein- 
wandenwgsverbotes, die Beseitigung gewisser drückender Bestimmungen in 
be/ug auf den Häuserbau, de den Modus der Steuereinheit 

Für diese Konzessionen können wir, ausser den durch die Br- 
ing des landcsreichtum* n Vorteilen, durch Vermittlung unserer 
Kolonialbank schon heute genügende Gegenleistungen bi 

Es erhebt sich nun die Frage, auf welchem Wege wir dieses nationale 
Kolonisationswerk fuhren sollen. Auch dies ist bereits öfter formuliert 
worden. Wir wissen, dass wir das Land zu durchforschen, dass wir rationelle 
Kolonisationspläne zu entwerfen haben, dass wir landwirtschaftliche, indu- 
strielle und städtische Kolonisation in möglichster Ausdehnung führen 
müssen, dass wir die in Palästina bereits vorhandene und die neuen Zu- 

der jüdischen Bevölkerung als Kern der neuen Bevölkerung erziehen 
und organisieren sollen. Minder klar ist vielen von uns, durch welches 
Mittel wir dieses Progranirn durchführen sollen. Es ist vorgeschlagen 
worden — und ich selbst habe tu den Befürwortern dieses Planes gehört 
— dass eine Föderation aller jüdischen, in Palästina arbeitenden Organi- 
- ..iti'inen zur Erreichung dieses Werkes geschaffen werde. Eine solche 
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Föderation, an der wir unablässig arbeiten, wird über kurz oder L; 

I ich zustande kommen, aber versprechen Sie sich nicht zuviel von ihr. 
Sic wird dieses Werk nicht durchführen, sie wird es eben nur erleichtern, 
in sie sieht, dass das ganze jüdische Volk sich selbst an die Arbeit 
gemacht hat. Ihre Rolle kann 'nur darin besteheu, die Privatinitiative 
zu befördern, und zwar dadurch, dass sie auf dem Kolonisationsgebiete die 
Existenzbedingungen erleichtert. Der einzige Weg, der uns ans Ziel führt,, 
ist die n a t i o n a I e S e 1 b s t b e f r e i u n g. Von dieser wurde auch zu Beginn 

kdes Kongresszionismus gesprochen. Damals hat man an eine andere Selbst- 
befrei ung gedacht. Man stellte sich vor, dass an Stelle der bevormundenden 
phil an tropischen Kolonisation eine neue Organisation treten müsse, die die 
Aufgabe habe, eine neue Existenzbedingung für das jüdische Volk zu 
schaffen. 

Meine Herren! Diese Formel, die damals geschaffen wurde: Einer 
für alle, oder, wie sie jetzt lauten wird; Drei für alle, ist wieder nicht die 
nationale Befreiimg, sondern nur eine nationale Illusion, Erwarten wir 
kein Wunderwerk von unserer Diplomatie 1 Es gibt keine Stiftung und keinen 
jüdischen Diplomaten, der imstande wäre, diese kolossale Summe mensch- 
licher Arbeit und die Rtescngelder, die nötig sind, um das ganze jüdische 
Volk in andere Länder zu überführen, aus dem Boden zu stampfen. Diese 
Summe kann nur das jüdische Volk liefern. 

Nur das jüdische Volk hat die Mittel zu seiner Selbstbefreiung; 
das sind die volkstümlichen Sicdelungsgenossensehafi 
die auch dem ärmsten durch kleine regelmässige Beiträge die Möglich- 
keit bieten, in einigen Jahren die Summe zu beschaffen, welche für den 
I hundkauf und die Kosten der Absiedlung in Palästina im nationalen 
Sinne nötig ist. Meine Herren I Alie unsere Gesinnungsgenossen, die 
aus Palästina zurückkehren, bestätigen, dass die dortigen äusseren, 
lokalen Bedingungen wirklich arbeitsfähigen Kolonisten nur geringfügige 
Hindernisse bereiten. Das grösste Hindernis liegt in dem Mangel an indi- 
vidueller und kollektiver Initiative, au Tatkraft und an Organi- 
sationsfähigkeit. Wir waren zu energielos, um uns zu einer Organisations- 
und Kolonisationsaktion aufzuschwingen. Das muss jetzt geschehen. Zu 
den bestehenden Siedlungsgenossenschaften müssen neue hinzutreten, be- 
stehend aus Selbstbewirtschaftern und Arbeitern, und zwar nicht als ver- 
einzelte Schöpfungen, sondern zu Dutzenden, zu Hunderten. Alle Kräfte des 
Zionismus müssen mobilisiert werden. Jeder sorge nur dafür, dass er für 
sich und seine Familie in Palästina eine neue Existenz schaffe, denn damit 
sorgt er auch auf das beste für die Nation, Denn zur Formel: Einer lur 
alle tritt nur eine Ergänzung im genossenschaftlichen Sinne: Alle für 
einen 1 Also Siedlungsgenossenschaftcn volkstümlicher Art, aus Privatinitiative 
geschaffen, aber zu einer mächtigen Zentralorganisation vereinigt, 

■ einem einheitlichen nationalpoütischen Plane vorgehend, Hand m Hand 
mit einer umsichtigen Diplomatie, die unaufhaltsam dem letzten Ziele des 
Zionismus zustrebt, das ist die Zukunft des Zionismus, das ist unsere natio- 
nale Selbstbefreiung [ (Lebhafter Beifall und Händeklatschen. — Zwischen- 
■ rufe und Pfeifen.) 
Berichterstatter Dr. Alexander Marmorek: Im Namen des Per- 
manenzausschusses habe ich Ihnen folgenden Vorschlag zu unterbreiten: 
Nachdem sich die Zahl der Ordner als nicht genügend erwiesen hat, bittet 
der Permanenzausschuss noch folgende Herren, das Amt von Ordnern zu 
übernehmen : Jehude Neifach, Bukstein, Katzenelsohn, 
S p i w a k , Salzmann, R e n z i n , El. Gordon, Rechtsanwalt Jakob- 
sohn, Soloweizig, Barkun, Kolker, Finkel, Rosenzweig, 
Mirenberg, Krein, Epstein, Nesselwitz, Kaminski, J, Nei- 
fach, Salomonow, Ing. Mech. Katel, M. Gordon, Bogo- 
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razehcu, B, Jaffe, Solkerich, Anzelewics, TaäkürewU;, 
Um stein, Kotliar, Auerbach und Rubinstein. (Zustimmung.) 
Ich bitte gleichzeitig alle bisher bestellten Ordner, sich nach der Sitzung 
im Saale No, 2 zu versammeln. 

Del. Dr. N. Syrkin (mit Beifall und Zischen empfangen): Meine 
Damen und Herren I Bevor ich das Wort zur Tagesordnung ergreife, will 
ich nur für einen Augenblick den Gang der Diskussion» wie er sein sollte 
1. 1 1 1 ■. 1 wie er leider durch die Verlesung des Antrages des Herrn U s s I s o h k i n 
nicht ist, in einigen Worten darstellen. Nach meiner Auffassung von der 
Geschäftsordnung muss sich die Diskussion 111 folgenden Grenzen halten; 
Nach dem Berichte des Präsidenten des Kongresses, Herrn Dr. Nordau, 
hat sich eine Diskussion einzig und allein an diesen Bericht anzuschhV: 
Ueber die Prinzipien des Zionismus, über alle diejenigen Fragen, welche 
sich mit den einzelnen Richtungen und Gegensätzen im Zionismus befassen, 
die mit dem Territorialismus usw. zusammenhängen, kann sich nachher 
eine Diskussion bei einem anderen Punkte anschltessen. Ich befrachte 
es darum auch als eine Verletzung der Geschäftsordnung, des geschafts- 
ordnungsmässigen Ganges der Diskussion, wenn Herr Dr. N o s s i g gleichsam 
mit einem ganz speziellen Referate übeT ein Thema., das nicht direkt mit 
dem Berichte des Herrn Dr. Nord au in Zusammenhang steht, jetzt 
in diesem Augenblicke aufgetreten ist. 

Präsident Dr. Nordau (unterbrechend): Es ist mir nichts bekannt 
von einem „Berichte", den ich vorgelegt hätte. Meine Eröffnungsrede ist 
\ im mir ausdrücklich als ganz persönliche Kundgebung bezeichnet worden, 
die meine persönliche Meinung ausdrückt und den Kongreß in k< mer Weise 
bindet. Ich kann geschäftsordnungmässig nicht jotgebeUj dass eine Diskussion 
über eine rein persönliche Kundgebung des eben zum Präsidenten erwählten 
.'ierten stattfindet, die doch nur eine Danksagung für die Wahl war. 
Es steht Ihnen aber natürlich vollkommen frei, eigene Anträge an der Stelle, 
an der sie zugelassen werden können, zu stellen. Ich kann aber nicht zu- 
geben, dass an eine persönliche Kundgebung eine Diskussion anknöpfe. (Leb* 
harter Beifall. — Widerspruch.) 

Del, Dr. N. Syrkin: Ich finde es sehr merkwürdig — ich muss dieses 
etwas strenge Wort gebrauchen — dass hier vom Präsidenten gesagt wird, 
man könne hier als Präsident m der Eröffnungsrede, in der Präsidentin 
weil sie nur eine subjektive Präsidentenrede sei, Worte aussprechen, über 
welche keine Diskussion möglich ist. Mir scheint es vielmehr, dass hier nichts, 
und insbesondere nichts von der allerhöchsten Tribüne des Kongresses 
aus gesagt werden kann, woran sich nicht eine regelmässige Diskussion 
schlicssen könnte. Ich möchte also den, Herrn Präsidenten doch bitten, 
mir des näheren zu. erklären, wieder sich es denkte dass der Präsident die 
Möglichkeit hat, hier eine Rede zu halten, ohne dass ein Delegierter das 
Recht hätte, m magswoRet Weise diese Rede einer Kritik zu. unterziehen. 

Präsident Dr. Xonlau: Der Zweck parlamentarischer Vers,) 
lungen ist die Beschlussfassung. Das ist die Grundregel des Parlamentarismus. 
Obzwar der Name „Parlamentarismus etwas anderes auszudrücken scheint, ist 
sein Zweck nicht, sich mit Redensarten und Worten herumzuschlagen, sondern 
zu Beschlüssen ?u gelangen. Sie werden sich wohl nun selbst sagen, dass ein 
Beschluss nicht hervorgehen kann aus der Erörterung über eine rein sub- 
jektive Aeubserüng. die den Dank eines Gewählten für das ihm durch die 
Wahl erwiesene Vertrauen bedeutet, ich sehe nicht, welcher Beschluss 
daraus hervorgehen kann. Ich selbst habe keinen Beschluss angeregt. 

Del. Dr. Syrkin: Sie haben aber eine politische Rede gehalten. 
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Präsident Dr. Nordau: Ich habe keinen Bcschlussantrag gestellt, 
und infolgedessen sehe ich nicht ein, welchen Zweck eine Polemik gegen 
meine Worte hätte, 

Del, Dr, N, Syrkin: Ich kann die Auffassung, dass die Worte des 
Herrn Dr, N o r d a u nur eine Dankrede für seine Ernennung zum Kongress- 
Präsidenten waren, nicht teilen. Es war das eine durchaus politische Rede, 
welche vielleicht mit unseren heiligsten Gefühlen und Empfindungen in Wider 
spruch steht» (Beifall. — Lehhafter Widerspruch, Zischen und Schlussrufe.) 

Präsident Dr, Nordau : Ich will Ihnen ein Mittel angeben, um 
diesen Gegenstand nach Ihrer Art zu behandeln. Beantragen Sic ein Miss- 
trauensvotum gegen mich. Wenn mir dieses Misstrauensvotum erteilt wird» 
werde ich diesen Platz sofort räumen, ich gebe Ihnen mein Wort darauf. 
Dann werden Sie recht haben und Ihren Willen durchgesetzt haben. (Leb- 
hafte Heiterkeit und Beifall.) 

Del. Dr, N. Syrkin: Ich danke dem Herrn Präsidenten sehr, dass 
er mir dieses formelle Mittel in die Hand gegeben hat, das zu sagen, was 
ich eigentlich sagen wollte. Er macht mir den liebenswürdigen Vorschlag, 
hier ein Misstrauensvotum gegen ihn zu beantragen. Nun muss ich doch 
dieses Misstrauensvotum begründen. Ich gehe also über zur Beantragung 
eines Misstrauensvotum?. (Stürmischer Widerspruch und Zwischenrufe. — 
Rufe: Pfuit Pfuif Hinaus! Herunter von der Tribüne! Sie haben ver- 
sprochen, nicht zu reden? — Andauernder Lärm.) 

Präsident Dr. Nordau: „Pfuil" ist kein parlamentarischer Ausdruck, 
Bewahren Sie die Ruhe, damit der Redner sprechen kann. Sie werden ja 
dann abstimmen. (Erneute lärmende Zwischenrufe. ™ Del. Dr. Heinrich 
Löwe: Heraus mit dem Kerl! Er wird nicht reden! Sie werden nicht 
sprechen! Sie werden aus dem Saale herausfliegen!) 

Del» Dr, N. Syrkin: Ja, meine Herren, von mir ist dieser Antrag 
nicht ausgegangen, sondern von unserem verehrten Herrn Präsidenten. (An- 
dauernder Lärm.) Ich nehme jetzt das Wort zur Rede des Herrn 
Dr. Nordau. 

Präsident Dr. Nordau: Meine Rede steht nicht auf der Tages- 
ordnung. Zuerst muss der Punkt, der auf der Tagesordnung steht, erledigt 
werden. Jet2t steht der Rechenschaftsbericht des A. C. zur Erörterung, 
Dazu können Sie sprechen. Wenn Sie einen Antrag stellen wollen, wozu 
Sie das Recht haben, müssen Säe das an der Stelle tun, die dafür vor- 
gesehen ist. das ist der Punkt „Eventualia", 

Del. Dr. N. Syrkin: Das haben Sie mir aber früher nicht gesagt. 
Die Leitung des Kongresses findet es also für richtig, dass von seilen des 
Präsidenten eine persönliche Rede gehalten werden kann, ohne dass da- 
gegen Widerspruch erhoben werden kann. Das muss ich hier feststellen. 
Ich weise darauf hin, dass ich das Misstrauensvotum an dieser Stelle 
nicht habe beantragen wollen, sondern dass ich dazu vom Präsidenten ver- 
leitet worden bin. (Gelächter und Zwischenrufe,) Jetzt habe ich nur noch 
einige Worte zur Geschäftsordnung zu bemerken. 

Präsident Dr. Nordau: Nicht zur Geschäftsordnung t Sie haben 
das Wort nur zur Tagesordnung. 

Del. Dr. N. Syrkin: Was steht auf der Tagesordnung? (Leb- 
hafte Heiterkeit und Zwischenrufe.) 

Präsident Dr. Nordau: Sie haben das Wort nur *um Rechenschafts- 
bericht des A. C. 



— 55 — 



Del, Dr. N. Syrkia: Zum Rechenschaftsberichte des A, C, habe 
ich keine Veranlassung, hier in dieser Debatte Stellung zu nehmen. Warum? 
Weil keine prinzipiellen Gründe aufgeworfen worden sind. Wenn wir in 
eine prinzipielle Debatte hineinkommen werden, werde ich selbstverständlich 
das Wort ergreifen. Also zum Rechenschaftsberichte des A, C. ist in der 
Fassung, wie er uns vorliegt, von meiner Seite keine Veranlassung, das 
Wort zu ergreifen. (Beifall.) 

Nun bemerke ich zur Geschäftsordnung, dass Herr Ussisdhkin 
keineswegs das Recht hatte, die Freiburger Beschlüsse hier vorzulesen; 
das war eine Verletzung der Geschäftsordnung, ja ein Versuch des Staats- 
streiches hier auf diesem Kongresse, (Beifall und Händeklatschen bei einem 
Teile der Delegierten. — Gelächter) 

Zu unser aller Freude war es ein sehr plumper Versuch. Dem Herrn 
Ussischkin, dem so manches bei veränderter Situation im Zionismus 
gelungen ist, ist es nicht gelungen, so ohne weiteres eine grosse Strömung" 
im Zionismus, eine Strömung, die so alt ist, wie der politische Zionismus, 
zu hintertreiben, (Beifall,) 

Nach dieser meiner kurzen Charakterisierung des Verfahrens des 
Herrn Ussischkin glaube ich dazu beigetragen zu haben, dass eine 
regelmässige Diskussion in bezug auf den Rechenschaftsbericht, zu welchem 
ich persönlich keine Stellung nehme, eingeleitet werde. (Beifall und Hände- 
klatschen, — Gelächter.) 

Del. Schabotiüaky (mit Beifall und Händeklatschen begrüsst) 
spricht russisch. Er erklärt das Wesen des Begriffes Politik. Politik sei 
Macht, Diese Macht haben wir nicht, der Zionismus muss sich bemühen, Macht 
zu bekommen, (Rufe: Gehört das zum Rechenschaftsberichte?) 

Vizepräsident Wolffaohii: Wollen Sie das mir überlassen. 

Del. Sehabotdn&ky (setzt seine Rede in russischer Sprache, von 
Beifall und Zwischenrufen unterbrochen, fort). 

Vizepräsident Wolf f söhn: Es wird mir mitgeteilt, dass Sie nicht 
üur Sache sprechen. Ich bitte, sich an den Bericht zu halten. 

Del. Sehaböfrtnpky (setzt seine Rede r in russischer Sprache fort). 

Vizepräsident Welffsohn: Das Wort hat Herr Kremenetzky 
zu einer geschäftlichen Mitteilung. 

Del. Krcmenezky : Sehr geehrte Versammlung! Ich werde mich 
in keine Kritik einlassen, aber auf die zwei letzten Redner zurückkommend, 
muss ich Ihnen sagen, dass beide ziemlich grosse Programme entwickelt 
haben. Zu diesen ist aber vor allem Geld notwendig, und nur zwei Vereine 
haben sich gemeldet, die je 10 Pfund für den Nationalfonds nach Basel 
sandten. Es sind dies ein Verein „Zion" in Charkow, der durch Herrn 
Dr. Berger, und ein Verein in Gliniany, der durch Herrn David Hersch 
Tieger das Geld sandten. Das wichtigste Mittel, um unsere Sache 
weiter zu bringen, ist das Geld, das bitte ich sich strenge vor Augen 
zu halten. 

Vizepräsident Wolf f söhn: Der Vorsitzende des Legitim ations- 
ausschusses ersucht sämtliche Mitglieder, sich sogleich im Kongress-Bureau 
zu versammeln. 

Das Wort hat nunmehr Herr Rubentschik. 

Del. Rnbfintschik : Ich wollte meine Worte anschliessen an 
diejenigen unseres geehrten Herrn Präsidenten. Der Vorsitzende hat 
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erida Dwkussion m -.er Rede nicht iuj 

Ich bin also gezwungen, meine Wortes an den Bericht anzuschliessci. 
es Herr SchtaboUnsky auch getan hat. Ich will meine M< ; 
darüber aussprechen, weshalb unsere Bewegung zurzeit so st 1 
weshalb wir nicht die Macht haben, von der Herr Scb ab«» t i n 9 k > 
gesprochen hat. Ich fasse die Sache so auf: Solange das eigentliche Volk. 
die niedrigen Schichten des jüdischen Volkes, diejenigen, die in der 
sind, den Zionismus zu verwirklichen, solange diese Schichten an 
Zionismus kein Interesse haben, solange ist der Zionismus unmöglich und 
zur Ohnmacht verurteilt. (Zustimmung.) 

Was hat die jüdische Masse nötig? Sie hat zwei Sachen nötig. 
Brot und Freiheit, Wir haben daran gedacht, wie sich eine sichere Existenz 
rupfen lässt, und ein Teil der jüdischen Masse glaubt, sich diese sichere 
Existenz hier im Golus erkämpfen zu können. Dieser Teil der jüdi- 
Masse verhalt sich gegenüber dem Zionismus feindselig, aber es gibt 
einen anderen Teil der jüdischen Masse, der bereits eingesehen hat, dass 
wir hier im Golus keine Zukunft haben» dass wir trotz aller Opfer, trotz 
aller Anstrengungen doch keine sichere Existenz erkämpfen können. Dieser 
Teil der jüdischen Masse sucht etwas anderes, dieser ist dem Zionismus 
geneigt und wäre gerne bereit, alle seine Kräfte dem Zionismus zu widmen, 
aber er verlangt etwas. Wenn dieser Teil der jüdischen Massen zum Zionis 
mus herangezogen wird, dann muss er eine Arbeit übernehmen, er 
etwas haben, wo er seine Kräfte verwerten kann. Wir sind überzeugt, 
solange der Zionismus an Palästina festhält, solange sein Programm 
nicht erweitert wird, werden die Zionisten für ihre Kräfte keine Verwendung 
finden, denn was uns der geehrte Herr Vorsitzende von der 
Masse gesagt bat, das wird niemandem von der jüdischen Masse schmeicheln. 
Der Herr Vorsitzende hat- von der Türkei gesprochen. Die Mächte haben 
aber keinen Anlass, in der Türkei . . , 

Vizepräsident Wölffsohn (unterbrechend}: Auf der Tagesordnung 
Steht der Bericht des A. C, Sie dürfen nur zu diesem Berichte sprechen. 

Del. Rubentsi'hik fortfahrend): Und die grosse Masse ver- 
steht g'anz gut, dass sie einer solchen Aufgabe nicht gewachsen ist. Ich 
suche zu beweisen, dass die zionistische Bewegung in dieser Weise sich auch 
fernerhin nicht entwickeln kann. W r ir wollen Palästina besiedeln, wir wollen 
Palästina ökonomisch erobern. Gut t Aber auf welchem Wege kann dies 
geschehen? Wie kommt man jetzt nach Palästina* hinein? Man wird ein- 
fach hineingeschmuggelt. Dieser Weg muss aber zurückgewiesen werden, 
um die jüdischen Massen zu kolonisieren. Wenn man sich mit leeren 
Worten begnügt, braucht man gar nichts zu tun, Dann sage man nur: 
Wir werden eine Macht hilden. Was sollen aber bis dahin die jüdischen 
Massen tun? Sie müssen weiter schmachten, und dann werden sie sich 
dem Zionismus nicht anschliessen, weil sie hier nichts zu tun haben. Ich 
sage Ihnen aber: Nur wenn die jüdischen Massen sich uns anschliessen, 
dann wird der Zionismus die nötige Macht gewinnen, (Beifall bei einem 
Teile der Delegierten.) 

Präsident Dr. Nontau: Morgen, Freitag, früh um Vs 10 Uhr, ver- 
sammelt sich der Permanemausschuss im Saale No. 4 

Die deutsche Landsmannschaft hält morgen um s / 4 9 Uhr früh im 
grossen Safransaale eine Sitzung. 

Die österreichische Landsmannschaft versammelt sich morgen um 
7*9 Uhr früh im Saale No. 3 

Die „politischen Zionisten" nlle; Länder werden eingeladen, sich heute 
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abend um 9 Uhr im grossen Safransaale zu versammeln. (Del. Ussischkin: 
Wer sind die „politischen" Zionisten?) 

Die Ordner versammeln sich jetzt im Saale No. 4. 

Morgen um 10 Uhr vormittags findet die. Sitzung des Ausserordent- 
lichen Kongresses statt. 

Die Sitzung ist geschlossen. 

(Schluss der Sitzung: 1/29 Uhr abends.) 



AUSSERORDENTLICHER 
KONGRESS 



<}\- ._——*:..- ..' .' 



II. TAG 

28. Juli 1905 

VORMITTAGS -SITZUNG 

BEGINN: 10' A UHR 



Präsident Dr. Nordau : Die heutige Sitzung ist eröffnet. Diese 
Sitzung hat die Bedeutung eines ausserordentlichen Kongresses 
mr Behandlung einer ganz bestimmten Frage, 

Präsident: He-rr Dr. Niemirower stellt den Antrag, dass 
an die Familie H e r z 1 ein Telegramm abgesandt werde, das ihr unsere 
Gefühle aus Anlass des Zusammentrittes des ersten Kongresses nach dem 
Tode unseres Führers ausdrückt. 

Diesen Gedanken hatten wir schon vor der Anregung des Herrn 
Dr. N lern] ro wer, und die betreffende Depesche ist bereits abgegangen. 
(Lebhafter Beifall.) 

Das A. C.-Mitglied Dr. Brück, das als Militärarzt zu Dienstleistungen 
in der Mandschurei einberufen worden ist, sendet von dort dem Kongresse 
eine Begrüssung. (LebhafteT Beifall.) 

Wir treten in die Verhandlung über die ostafrikanische Angelegenheit 
ein. Der § Bericht der ostafrikanischen Kommission hat in der „Welt" 
gestanden * und ist sicher gelesen worden; es würde eine Zeitvergeudung 
bedeuten, wenn dieser Bericht nochmals vorgelesen würde. Ausserdem besteht 
ein Ausschuss, den der letzte Kongress eingesetzt hat, dessen Berichterstatter 
Professor Warburg ist. Er hat zu seinem Berichte das Wort, 

Berichterstatter Professor Warburg (mit lebhaftem Bei- 
fall und Händeklatschen begrüsst) : Auf dem 6. Z ion ist en kon- 
gress gelangte folgender Antrag des A. C. zur Annahme: 

„Zur Prüfung der Frage der Ansiedlung des von der eng- 
lischen Regierung so ""hochherzig in Aussicht gestellten Gebietes 
beschliesst der Kongress, eine Kommission einzusetzen. Diese 
Kommission hat aus neun Mitgliedern zu bestehen, und es ist 
ihre Aufgabe, dem engern A, C. mit lediglich beratender Stimme 
zur Seite zu stehen bei Entsendung einer Expedition nach den 
zu erforschenden Gebieten." 

In die Kommission gewählt wurden die Herren: Ing. 
Kessler, Ing. Ettinger in Soroki, Prof. Warburg, Dr. Oppen- 
heimer, Dr. Weizmann, Co wen, Green berg, Dr. Dessau (Bo- 
logna) und Dr. A. Marmorek (Paris). 



— 62 — 



Als Vorsitzender dieser Kommission erlaube ich mir, Ihnen 
über die Tätigkeit derselben einen kurzen Bericht zu erstatten. 
Vorher aber noch eine Bemerkung;. Aus dem obigen Beschluss 
des 6, Kongresses geht nicht klar hervor, ob die Kommission 
auch die Frage der Ansiedlung selbst prüfen, oder ob sie nur 
bei der Entsendung der Expedition dem A. C. zur Seite stehen 
solle. Die Kommission selbst ist der Ansteht gewesen, dass nur 
letzteres gemeint gewesen sei, im Sinne der Auslegung von 'Dr. 
Herzl, der nach dem Protokoll erläuternd sagte: „Endlich 
möchte ich Sie darauf aufmerksam machen, dass dieser Antrag 
einen Antrag auf Erforschung und nicht mehr darstellt/' 

Die Tätigkeit der Kommission begann nun Hamit, dass die 
einzelnen Mitglieder derselben die ihnen bis dahin ja völlig 
unbekannte Literatur über die in Betracht kommende Gegend 
Ostafrikas studierten und eine Korrespondenz über die wichti- 
geren Fragen eingeleitet wurde, Ueber die Zusammensetzung 
der Forschungsexpedition gingen die Ansichten zuerst etwas 
auseinander, doch einigte man sich, als man sah, dass man 
keine grosse Expedition ausrüsten könne, sondern sich, im Hin- 
blick auf die zur Verfügung stehenden Geldmittel, auf das not- 
wendige zu beschränken habe. 

Vor allem legten wir Wert darauf, dass die Expedition 
aus Männern bestehe, deren koloniale Erfahrung und deren 
Ruf als unabhängige Leute über allem Zweifel erhaben sei, und 
so fiel die Wahl des Leiters der Expedition auf einen bekannten 
englischen Kolonialforscher, Major Gibbons, der schon meh- 
rere grosse Expeditionen im tropischen Afrika erfolgreich durch- 
geführt hatte, deren Resultate in Buchform von ihm niedergelegt 
worden sind. Da durch diese Wahl für die Erforschung der 
politischen und allgemein geographischen Verhältnisse des Kon- 
zessionsgebietes genügend gesorgt war, einigte man sich bei 
der Wahl des hauptsächlichen Begleiters auf einen Natur- 
forscher, Alfred Kaiser, aus Arbon in der Schweiz gebürtig, 
der einen sehr grossen Teil seines Lebens in Afrika zugebracht 
hat, und besonders auch dadurch sich für diese Expedition 
empfahl, dass er schon einmal das uns angebotene Konzessions- 
gebict durchquert und seine Route in genauen Karten nieder- 
gelegt hatte; er war also mit den lokalen Verhältnissen des 
in Betracht kommenden Landes so vertraut, wie es bei den ge- 
gebenen Umständen möglich war, (Zwischenrufe.) Warten Sie 
nur! (Erneute Zwischenrufe und Unterbrechungen.) 

Präsident: Lassen Sie doch den Berichterstatter sprechen! 

Berichterstatter Prof. Warburg (fortsetzend): Während 

Major Gibbons besonders ein Kenner der zentral afri- 
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kanischen Hochländer ist, besitzt Kaiser grosse Erfah- 
rungen in bezug auf die ostafrikanischen Hochländer 
nicht nur in Folge einer mit Dr. S c h ö 1 1 e r und Dr, Schil- 
ling gemeinschaftlich ausgeführten Expedition in das afrika- 
nische Seengebiet, sondern besonders auch durch eine längere 
Reise mit dem berühmten Afrikaforscher Prof. Seh wein - 
fnrth in die Hochländer von Erythraea bei Abessinien; da 
er sich ausserdem viele Jahre lang als Forschungsreisender in 
Aegypten und auf der Sinai-Halbinsel aufgehalten hat, so besitzt 
er auch gute Kenntnisse der wirtschaftlichen Verhältnisse arider 
resp. be wasser bar er Gegenden, während er andererseits in seiner 
mehrjährigen Stellung als wissenschaftlicher Beirat der deut- 
schen Nordwest-Kamerun-Gesellschaft auch mit der Produk- 
tionsfähigkeit des Wald- und Sa wannen geh ietes Afrikas sich 
hinreichend vertraut gemacht hat, Schliesslich bemühten wir 
uns noch, als freiwilligen Begleiter einen Zionisten und 
Kenner der jüdischen Bevölkerung Osteuropas (Gelächter. 
— Widerspruch bei einem Teil der Delegierten.), das 
heisst des für eine eventuelle Kolonisation hauptsäch- 
lich in Betracht kommenden Elementes, der Expedition bei- 
zugesellen. Wir hätten am liebsten als solchen einen prak- 
tischen Landwirt mitgesandt ; ein solcher war aber in der Kürze 
der Zeit nicht zu erlangen, d. h. wenigstens niemand, der sofort 
abkömmlich war und auch sonst den Anforderungen einer 
solchen Expedition entsprochen hätte. Unsere Wahl fiel des- 
halb auf einen Ingenieur, Herrn N, Wilbusche witsch, 
einen Russen, der selbst auf dem Lande aufgewachsen, sowohl 
als Sohn eines Mühlenbesitzers als auch infolge seines Stu- 
diums besondere Erfahrung bezüglich der Wasserkräfte besitzt; 
auch hat er durch die Niederschrift der Ergebnisse einer tech- 
nischen Studienreise nach Palästina hinreichend dokumentiert, 
dass er imstande ist, die vielen zerstreuten Eindrücke einer 
Expertise zu einem abgerundeten Gesamtbild zusammen- 
zufassen. Seine Aufgabe war speziell, die technischen Fragen 
und Industrieniöglichkeiten des in Betracht kommenden Ge- 
bietes zu studieren. 'Wenn die Schlussfolgerungen seines Be- 
richtes in manchen Punkten von Major Gibbons beanstandet 
wurden, so handelt es sich dabei doch nur um solche Fragen 
allgemeiner Natur, welche der eigentlichen Kompetenz von 
Herrn Wilbuschewitsch nicht unterlagen; die Tatsachen und 
Schlüsse seines, die technischen Verhältnisse behandelnden Be- 
richtes bleiben jedenfalls in vollem Umfange bestehen, und wir 
können ihm nur dankbar scm ; dass er uns so wertvolle Bereiche- 
rungen und Vervollständigungen der Ergebnisse dieser Ex- 
pedition gebracht hat. (Beifall.) 
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Mit der Entsendung der Expedition hat also die Tätig- 
keit der Kommission aufgehört; die Ergebnisse der Expedition 
wurden dem A, C, sofort vorgelegt und die Kommission wurde, 
unserer Auslegung ihrer Tätigkeit entsprechend, nicht weiter 
zusammengerufen. (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) 

Präsident Dr. Nordnu: Wir werden jetzt den Bericht des Herrn 
Greenbcrg zu hören haben. Nach diesem Berichte wird die Erörterung 
stattfinden. Um Ordnung in unsere DebaiU' zu bringen, legen wir zwei 
Rednerlisten auf. In die eine werden diejenigen Redner eingetragen, 
welche für die Annahme des Angebotes der englischen Regierung, und in 
die andere diejenigen, welche gegen die Annahme sprechen werden. Es 
wird abwechselnd ein Redner der einen und der anderen Liste zum Worte 
aufgerufen werden. Ich bitte die Redner, sich beim Herrn Schriftführer 
Dr. Jacobsohn eintragen zu lassen und zugleich anzugeben, ob sie 
für oder gegen die Annahme sprechen wollen. Die bereits eingetragenen 
Redner können in der Reihenfolge, wie wir sie hier haben, nicht in die 
Liste eingetragen werden, weil wir nicht wissen, in welchem Sinne sie 
sprechen werden. Wir bitten die Herren, sich nochmals zu melden und 
gleichzeitig anzugeben, ob sie für oder gegen die Annahme zu sprechen 
wünschen. 

Das Wort hat Herr Greenberg. 

Berichterstatter Greenbcrg (besteigt die Tribüne. — Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen. — Pfeifen. — Hierauf stürmischer, sich immer 
wieder erneuernder Beifall und Händeklatschen. — Schwenken von Hüten 
und Tüchern. — Bei einem Teil des Hauses lebhafter Widerspruch. — 
Pfeifen.) 

Präsident Dr. Nordau: Es ist eben wieder gepfiffen worden. Wir 
schulden es unserer Reputation, dass solche Gassenbubenstreiche hier nicht 
geduldet werden. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Wir sind eine 
Versammlung ernster Männer, die zum Zwecke ernster Geschäfte hier 
zusammengekommen sind. Es fällt auf uns alle eine Schande und eine 
Schmach, wenn derartige Zwischenfälle sich wiederholen. Die Nachbarn 
des ungezogenen Menschen, der sich derartig benimmt (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen), haben die moralische Pflicht, dafür zu sorgen, dass 
der Verüber dieser Ungezogenheit sofort hinausbefördert werde. (Leb- 
hafter Beifall und Händeklatschen.) Es ist selbstverständlich, dass diese 
schmachvolle Kundgebung Herrn Greenberg in keiner Weise berührt. 
Dieser Mann hat so tapfer wie irgend einer von uns und von Ihnen in 
unserer Bewegung gearbeitet. Ob Sie einverstanden sind oder nicht, jeden* 
falls gebührt ihm der Dank für seine Bemühungen, seinen Eifer und seine 
Pflichttreue. (Stürmischer, anhaltender Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Greeoberg hält eine Rede in englischer Sprache. 

Vizepräsident Dr. Alexander "Marmorek: Mr, Green- 
berg führte folgendes in seinem Berichte aus: Der 6, Kongress 
bescbloss gemäss dem Briefe, welchen Sir Clement Hill im 
Auftrag der britischen Regierung gesandt hatte, eine Kom- 
mission seitens der zionistischen Bewegung auszusenden, um 
mit dem High Commissioner des Protektorates von Ostafrika 
zu verhandeln und ein Territorium zum Zwecke der jüdischen 
Siedelung auszuwählen, das einer lokalen autonomen Regierung 
unterstellt werden sollte. Aber der Kongress unterliess es > die 
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Mittel zur Aussenduni: der Kommission aufzubringen, was so- 
fort grosse Schwierigkeiten verursachte ; zwar war Dr. Herzl 
im Besitz einer Art von Versprechen aus Südafrika, bezüglich 
I oiids, die für die Kommission genügt hätten, aber es wurde 
nichts daraus. Ebensowenig wurde etwas aus dem \ 
den ich in London machte, ein kleines Syndikat zu bilden zur 
Ausrüstung der Kommission, in dem die Absicht bestand, dass 

Beisteuernden zusammen mit dem Jewish Cölonial Trust 
einen Anteil an dem Nutzen der eventuellen Konzession hal 
sollten. Die wohlhabenden 'Lerne, an die ich mich wandte, 
begegneten mir mit gemischten Gefühlen, Die Gewinnchance 
des Projektes überwog nicht das Unbehagen, mit einem 
n istischen Plan verknüpft zu werden, der auf der Anerkennung 
der nationalen Existenz unseres Volkes beruhte, wahrend die 

dt der sie stets an jedes Geschäft heranzuti' 
pflegen ihnen einen Plan verdächtig machte, an den die Zio- 
nisten nicht mit ihn tien Fonds herantreten wollten. 

So blieb die Sad /um Herbst 1903. Dann kam 

Charkow und di Agitation gegen den Plan, und eben 

diese war es, die Dr. Herzl veranlasste, eine beträchtliche 

bfikation des \nerbieteu~ di s Britischen Gouvernement zu 
erwirken. 

Anstalt die Kommission auszusenden, um die rung 

dem Aussuchen eines passenden Territoriums zu unter- 
stützen, wurde er beauftragt, die Regierung zu ersuchen, selbst 

Territorium zu bestimmen. Ich gestehe ein, dass das ein 
Fehler war und dass der volle Wert des Anerbietens der bri- 
tischen Regierung dadurch verloren ging, und ich ging so weit, 
Dr, Herzl nahe zu legen, dass er, wenn er nicht imstande 
am sein glaubte, das ursprüngliche Anerbieten anzunehmen, es 
besser für den Moment fallen lasse, um später an die Re- 
gierung heranzutreten, wenn er die Kraft dazu gewonnen und 
die öffentliche Meinung dahin organisiert haben würde. Aber 
aus verschiedenen Gründen war Dr. llerzl ausserstande, 
meinem Rate zu folgen, und demgemäss trat ich an die bri- 
tische Regierung in dem Sinne, in dem er es wünschte, heran. 
Das Resuh ä am 25. Januar vorigen Jahres die 

Regierung uns nach der Beratung einiger Abänderungen formell 
die 5000 Quadratmeilen in dem Guas Xgischu Plateau 
►ot. Dieser Vorschlag wurde dem Aktionskomitee am An- 
fang des verflossenen Jahres vorgelegt und es wurde be- 
schlossen, eine Kommission hir.auszusenden, um dies Gebiet 
zu untersuchen, Aber noch immer fehlten uns die Mittel für 
die Kommission, da nur eine kleine Summe von zirka 160 I 

mmengebracht war. 



In diesem unbefriedigenden Zustand befand sich die An- 
gelegenheit als unser unvcrgessl icher H e r ?, 1 uns genommen 
wurde. Einige Wochen vor seinem Tode hatte er mir einen 
Brief mit Instruktionen geschrieben, in welchem er sagte: „Ihr, 
meine Freunde, könnt jetzt eine Probe für meinen Todesfall 

hen und die Geschäfte einstweilen ohne mich weiterführen.** 
— Im Vordergrunde dieser Instruktionen stand die Aussendung 
der Kommission nach Ostafrika, und dasjenige* was ihm augen- 
scheinlich von erster Wichtigkeit schien, war unausführbar. Das 
jüdische Volk — bedenkt dies, brauchte ein wenig Geld, Man 
könnt'? leicht erkennen, weshalb Dr. FI e r z 1 solchen Wert auf 
die Kommission legte. 

Wäre er nicht imstande gewesen, es zu tun, so wäre un 
Bewegung zum Gelächter der Welt geworden. Man ha 
in der Tat mit Recht „ Visionäre -11 nennen können, indem der 
Knngress einen Entschluss von solcher Wichtigkeit gefasst halte 
und unsere Leute diesen Beschluss durch nichts unterstützen 
wollten als durch Applaus in Antwort auf Gegnerschaft. Das 
Judentum war in einer schlimmen Lage. Ilerzl tot, und das 

ifrikaprojekt, welches mit einem Schlage den Status unserer 
Bewegung in den Augen der Welt als ein praktisches Unter- 
nehmen gestempelt hatte, den Spott unserer Gegner und das 
Mitleid der uns Zuneigenden, wegen unserer Impotenz heraus- 
fordernd, „Dies Volk/ 1 hätte es geheissen, „welches es unter- 
nehmen wollte, Palästina zu gewinnen, hatte auch beschlossen, 
eine Kommission nach Ostafrika ZU senden. Es hatte sich un- 
fähig gezeigt, diesen letzten Beschluss auszuführen, welche Aus- 
sicht hatte es in betreff des ersteren?" Und die Welt, welche 
nicht mit Parteidifferenzen rechnete, welche kleine Meinungs- 
verschiedenheiten nicht in Betracht zog, würde nur einen totalen 
Zusammenbruch bei der ersten praktischen Arbeit, die an uns 
gelangte, gesehen haben. — 

Nun wohl. Er, der über Israel wacht, schlummert nicht, 
noch schläft er, und die Erlösung kam von einer gänzlich un- 
geahnten Seite, Ein Christ, der unserer Bewegung sympathisch 
gegenüber stand, frug mich im Laufe einer Unterredung, wann 
die Kommission nach Ostafrika gehen wurde. 

.Wenn wir das Geld haben/' erwiderte ich. Und nachdem 
er sich nach dem Betrag erkundigt hatte, sprach er von andern 
Dingen. Mit der Post des nächsten Morgens erhielt ich ein 
Schreiben von diesem Freund, in welchem er sich erbot, die 
ganze für die Kommission erforderliche Summe — einige 
j6oo Lstr. — beizusteuern (lebhafter Beifall); und unser guter 
Freund, Herr Moser in Bradford, stellte eine Gabe von 
200 Lstr. zu meiner Verfügung, (Erneuter lebhafter Beifall.) 
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Erlauben Sie nur, unserem edlen Freunde den tiefsten 
Dank des Kongresses für die selbstlose grosse Hilfeleistung, 
.die er uns durch die Ermöglichung der Aussendung der Ex- 
pedition gewährt hat, auszusprechen. Um so tiefer ist die Be- 
schämung, dass wir auf NichtJuden angewiesen waren. Je tiefer 
aber diese Beschämung, um so grösser der Ruhm der Hilfe. 
Es ist jedoch eine Bedingung mit dem Anerbieten verknüpft, 

der Geber absolut anonym bleibt. Ich erhielt nur die 
Erlaubnis, den Namen zweien Personen zu nennen, die offiziell 
mit unserer Bewegung verknüpft sind, (Beifall.) 

Mit diesen Beiträgen und der kleinen früher gezeichneten 
Summe waren wir irnstandej die Kommission zu ernennen, 
welche aus Major G i h b o n s , einem hervorragenden eng- 
lischen Forscher, Herrn Kaiser aus Arbon und Herrn In- 
■ ieur W i 1 b u s c h bestand. 

Die Kommission brach von Basel am 25. Dezember des 
vergangenen Jalm-s auf, fuhr direkt nach Mombassa und dann 
sogleich mit der Eisenbahn nach der dem Territorium am 
nächsten gelegenen Station. Sie erfreute sich jedes nur mög- 
lichen Beistandes von Seiten der britischen Autoritäten und 
verweilte etwas über 6 Wochen in dem Territorium. Major 
Gib b on s hat anscheinend den grössten Teil des Territoriums 
gesehen, aber man kann die Prüfung als von höchst proviso- 
rischem Charakter betrachten. Die Kommission kehrte Anfang 
April nach Europa zurück und der Bericht wurde einige Wochen 
nachher veröffentlicht, noch rechtzeitig für die Sitzung des 
Aktionskomitees in Wien, 

Der Bericht besteht aus 4 Teilen und kann beim Jewish 

Colonial Trust gekauft werden. Drei Teile bestehen aus den 

Einzelberichten der drei Teilnehmer der Expedition und der 

te ist ein Kommentar des Major Gibbons, des Leiters 

der Kommission, zu den Berichten seiner Kollegen. 

Als Resultat berichtet Major Gibbons, dass das Terri- 
torium in bezug auf Klima und sanitäre Zustände sehr günstig 
gen sei, aber dass seine agrikultureilen Aussichten nicht 
so bedeutend seien, wie es die Britische Regierung offenbar 

cht hatte, als sie ihr Anerbieten machte. Dennoch ist er 
der Ansicht, dass eine kleine Kolonisation von einigen Tausend 
Personen ausführbar sei, und dass das Territorium, abgesehen 
von einem kleinen Teil, ein für Viehzucht und nicht für Acker- 
bau geeignetes Land ist. 

Kaiser berichtete im allgemeinen, dass das Territorium 
für eine jüdisch g ohne Wert sei, und seine Mei- 

nung über die Aussichten der Gegend ist pessimistisch, was 
Juden betrifft. Wilbuschs Bericht über das Territorium 
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lautet ganz ungünstig, von jedem Standpunkt aus; er hielt <, 
jeder Beziehung für wertlos, mit Ausnahme für die Ei 
Dürenen und wilden Tiere. Gibbons übte eine 
Kritik an diesem Bericht und erklärte die Schlussfolgerungen 
von W i I bus eh für durchaus nicht zulässig. 

Es ist unmöglich , in einem Bericht wie diesem die De 
eines voluminösen Reports ausführlich wiederzugeben, un* 
darf gerecht erweise erwartet werden, dass jeder, der über ti 
hochwichtig* legenheit sein Votum abgibt, sich selbst mit 

dem Inhalt der Berichte der Expeditionsteilnehnier 

tacht hat, die in der .AVeit" und anderswo publiziert wurden. 
Es möge genügen, hier mitzuteilen, dass, als der Bericht von i 
Aktionskomitee, das im April dieses Jahres zusammentrat, du 
beraten wurde, es der einstimmige Beschluss des Akt; 
komitees in bezug auf den Bericht war, dem Kongresse zu 
empfehlen, sich selbst nicht weiter mit dieser Frage zu be- 
fassen, wohl aber bei anderen Körperschaften, die in jüi 
Angelegenheiten interessiert sind, anzufragen, ob sie ih 
diesen Ostafrika Vorschlag aufzunehmen gewillt si 
haft- tilj 

Von diesen ausserhalb stehenden Körperschaften gab nur 
eine, die Änglö-Jewish Association in London, ihre Zustim- 
mung, an e .rituell einzuberufenden Konferenz teilzu- 
men, so dass auch dieser Plan aufgegeben wurde. 
ich nm die Freiheit, dem Kongr 
m Briefe vorzulesen, den Dr. Herzl an Sir 
■ntefiore im Dezember 1903 gesandt hat, in dem 
lie Bedingungen festsetzt, unter denen der Vors 
akzeptabel sein könnte. Er sagte: 

„Vier Elemente sind meiner Ansicht nach notwendig, um 

das Anerbieten der englischen Regieru: tnerhalb der 

Grenzen der praktischen Politik erscheinen zu lassen: 

1. Die Ausdehnung des Gebietes muss eine genüg* 
sein, um Einwanderung nach einem solchen Masstabe 
zu ermöglichen, dass sie mit der Zeit den Druck merk- 
lich verringert, der heutzutage auf den Juden im Osten 
lastet. 

2, Das Gebiet muss also durch ein Volk wie das un 
kolonisierbnr sein. 

Der Konzession müssen solche autonome R< 
teilt werden, dass der jüdische Charakter der Nie 
lassung erhalten bleibt 

4, Und was wahrscheinlich die Hauptsache ist — die Be- 
geisterung unseres eigenen Volkes für das Anerbieten 
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muss solcher Art sein, dass alle die so naheliegenden 
Schwierigkeiten, die auch unter den günstigsten \ er 
hältnissen bei der Errichtung e sich 

fühlbar machen müssen, dadurch überwunden werden 
können." 

(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Es erübrigt nur noch, in Ihrem Namen der Kommission 
unsere Anerkennung äuszu für die Art und Weise, in 

der sie ihre Arbeit vollbracht hat, und zu benu-rk* n. dass Mr. 
\\ i 1 b u s q h die schwierige Aufgabe, bei der Untersuchung des 
itoriums zu helfen und seinen Bericht zusammenzustellen, 
üIm rnjhiu ohne irgend welche Besoldung und einzig von 
Wunsche geleitet, unserer Organisation, deren eifriges und 
loyales Mitglied er ist, einen Dienst zu erweisen. 

Ich muss zum Schluss noch meinern Gefühl der tiefsten 
Dankbarkeit für Sir Clement Hill, der bis vor kurzem an der 
Spita Protektorat-Departements stand, Ausdruck geben und 

auch für die andern Mitglieder des Auswärtigen Amtes für die 
leiche Hilfsbereitschaft und Liebenswürdigkeit, die uns 
von der englischen Regierung zuteil geworden ist, seitdem 
Anerbieten ursprünglich gemacht wurde. (Lang anhaltender 
Beifall und Händeklatschen 

\\ 'illiusrlK'u iU< li ;mit lebhaftem Beifall begrüsst): fei 
dass mein Bericht dicht ganz richtig auf] .irde. 

Ich habe bloss am Schlüsse meines Berichtes das Wort gebraucht; wo nichts 
tili hts wi n ■ war auch ganz rieh in meinem Berichte 

miuU erwähnt, dass in diesein Gebiet Viehzucht sehr gut 
getrieben werden kann, und ich habe das Land als ein für Viettf 
- Land betrachtet. Ich habe deshalb ;hji h wenig & 
ich in der Vtehzuchtfräge nicht kompetent bin. Im allgemeinen scUäesse 
dei Meinung dv> Herrn Kais« an, $ass das Land nur für Nomaden, 
nicht für Eur da dort keine cur i Viehzucht, 

sondern nur Npmadenvlehjsi Sodann m 

Worte f..i 
[labe ich z, B, geschrieben, dass das nördlich».' Nzoio-Flussgehiei - 
wenhj als das südliche, was sämtlichen Angaben entspricht, 

Herr Cibfcons hat aber meine Worte anders aufgefasst und schrieb, dass 
das nördliche Nwio-System noch weniger Wasser m besitzen scheint als 
der Kkorakok. Das habe ich nicht geschrieben. Ich habe ferner behauptet, 
be kein B ^selbst. Da bons dahin aufgefasst, 

••<\\ keine Baume da. 

Prlisiilrnt : Ich habe Ihnen das* Wort bloss zu einer persönlichen 
ben. Eine Polemik scheint mir nicht am Platze, weil 
Mr, Gibt [cht in der Lage ist. zu antworten. (Zustimmung,) 

Del, Wilhiisrhcw lisch fortfahrend): Ich möchte bloss resurm 
mein Bericht faJsfcb verstanden wurde. Ich halte das Gebiet für 
sehr günstig, aber nur für Nömadenvölker. 

Präsident: Das Wort hat nunmehr Herr Israel ZangwiM. 
Beifall und Händeklatschen.) 
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Herr Dr. Magu« f sich zuvor das Wort tu einer Bemerk 

in bezug auf die Rede Z a n g w i l 1 s. 

Schriftführer Dl. Magnus: Herr Zangwill bemerkt. Üll± 
nur eine kurze Rede hatten werde und die Versammlung bitte, sich mogli 

zu verhalten, tch werde verstn hen. seine Rede Satz fül 
zu übersf t 

DeL Zangwill (mit stürnn grüsst — spricht eng- 

lisch — Dr. Magi lochte Sic bitten, eine Resolution 

nehmen als Antwort auf das Anerbieten d< ten Regierung, und 

ich ersuche Sie, nicht aus Respekt für mich selbst, sondern aus Respekt für 
die britische I' mich ruhig anzuhöt auch manche von Minen 

mit meinen Ausführungen nicht einverstanden sein sollten, Sie sind 
hierher gi ten Entschlüssen, und ich werde daher i 

ausfiü in, sondern nur das sagen, was der Ernst dieses Gegensti 

erfordert. Ich will Herrn Ussischkin Gelegenheit geben, die F 
heute vorzubringen, die gestern nicht zur Tagesordnung gehörte. I 
Ussisch Sache recht: Die Frage ist unvermeidlich. 

will nirr Sie und ihn bitten, meine Arg' rsteben zu wollen 

mir nicht mit Karikaturen und rh . Wendungen zu antworten. 

Howo nts'chakmol In unserer Antwort auf das Angebot der britts 
Regierung müssen wir ,,ja" oder „nein" antworten. 

gsjos sagen, ist unmöglich. Wenn wir aber ,,nein" sagen, dann 
vir in Gej hen Freiheit und dem Asylrecht 

Einwanderung von England »usttischliessen, werden sagen, die Juden hätten 
grosses und fruchtbares Territorium n erhalten 

ncht an - gehen. (Grosse Heiterkei 

I das mit dein Zionismi 
bat der Zionismus mit den wandernden Massen, die überhaupl 
bezahlt haben, m tun? (Protestritfe.) Die britische 

die Vertreter des jüdischen Volkes anerkannt, und sollen wir uns wei 
.f/cn, als uns die britische Regierung schätzte? 

Wir sind mehr als ein Parlament von Zionisten, wir sind ein Pa 
der Juden aus ?3 Staaten der Welt. (Lebhafter Beifall und Händeklatscl 
Wir haben Pflichten nicht allein den Zionisten gegenüber, sondern gegenüber 
ganz Israel, und wir müssen die Juden auch gegen ihren eigenen Willen 
retten den Schekel bezahlt hahen oder □ gibt Million ei 

Millionen Juden, die niemals Schekel bezahlt haben. I. h meine unsere 
Kindeskinder — und wir arbeiten doch für diese Ki er — , für 

Millionen von Kindeskindern, diese endlosen Millionen, wie ich I 
für die wir Palästina einmal erlangen werden. (Lebhafter Beifall und Hai 
klatschen.) Es gibt auch andere Zionisten, dje ihren Scto ihlen, 

nämlich die Maranno-Zionisten. In diesen Maranno-Zionisten, die mit 
im geheimen sympathisieren, liegt unsere grösste Hoffnung. Denn 
sind mehr, weit mehr als der werktätigen Zionisten selbst. Wir dürfen ' 
Art von Zionisten aus unserer Bewegung ausschlicssen. Wir müssen 
mehr daran denken, dass wir auch die Interessen der anriziomsrischen Juden 
zu vertreten haben, (Lebhafter Beifall und Händeklatschen,) 

Wenn wir au hl unsere wandernden Massen gefährden und nicht r in- 
fach den Antisemiten Waffen in die Hände geben wollen, so müssi 
» n Weh klar machen, dass das »riurn ni< hl 

welches die englisch'. Regierung uns Ursprung! irh zugedacht hat, nichl 
„grosse und reiche Territorium", von dem Mr. Ballon r kür/üh im 

Wir nr: dem klat ma 

dass dem nicht so ist, (Beifall,) Wir dürfen der britis! hen i 
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einfaches „Nein" antworten,; wir müssen für dieses . Nein" gute Gri 

einfachste Grund ist der, dass das angebotene Territorium 
nicht Palästina ist, (Anhaltender Beifall.) Ich wusste, dass ich bei diesem 
Punkte Beifall finden würde, aber zu spät, wir bitten diese Antwort 

auf dem VI. Kongi ■> n sollen. (Tosender Beifall,) 

Beim VI. Kongress hatten wir dies tun können. Jetzt] nachdem wir 
Expedit! üdet haben, können wir es nicht mehr, Jetzl 

wir um sagen, dass das Angebot für uns nicht gul st. Das ist es 

auch tatsächlich, was das A. C, in seinem Berichte sagt. Wenn wir dies 
der britischen Regierung antworten, was soll sie hindern, uns ein 
Tcrr ttzubieten (Beifall), denn das Angebot der britischen Regierung 

war ehrlich und kein WahJrnanöver, Aber wenn die britis; ■ rung 

iritorium anbietet, was sollen wir dann sagen? (Stürmi 
Rufe: Nein! — Proteste, BeifalL) Sie sehen, wir können das Pri 

liier in Fi mit, nicht ausser acht lassen, Herr CJsß ischki u 

h.ii rei lit : die Frage ist unvermeidlich. Es muss hier und sogleich be 
werden. Ich bringe deshalb folgende Resolution vor (liest) : 

ss beschläesst, das hochherzige Anerbieten der Regierung 
Britischen Majestät, dem jüdischen Volke ein grosses und Fruchtb 
iet tut Ansiedelung mit Selbstverwaltungsrechten unter britischer I! 
einzuräumen, mit der Erwartung dankbar anzunehmen, dass das zun ■ 

-hu Plateau du teil ander'.' Gebietsteile 
i werden soll, da oacl ^ans- 

hr der Regierung Sr, Britischen M,< 
Zahl jüdischer Einwanderer die Möglich- 
n Kolonialgebiet zu gewähren," (Lebhafte 
Rufe; Russisch.) 

Präsident; ü ag wird ins Ru&sü werden. 

Schrififn Weidmann iil en Resohl- 

I ie. 

Del Zaii£will (setzt seine Rede in englischer Sprache fort, ■ 
ersetzt dieselbe Satz für Satz, wie folgi 
: wird zwei Zwecken dienen. : ; der Welt sagen, dass das brii 

Gebiet nicht das reih..- und Sie Welt lieint hat 

nsung der jüdischen Frage. Wenn uns die britische 
inig kein anderes Territorium anbietet, dann sind wir frei von Schuld, 
werden wir nicht der Missgunst der Aj -ein, 

II. • das Wort ,, ersetzt" gebrauche, so schliesst das 

zum Beispiel das Territorium El Arisch und die Sinaihalbin 

Ich werde Ihnen jetzt kurz meine Gründe, dafür angeben. 

ert: freunde, die Zionc Zion, möchten irgeud eine kolonisatori 
]uit ausserhalb Palästmas und seiner nächsten Nachbarländer: 

sowohl als Mitte] wie als Zweck. Daher Zione Zion 

keil ausserhalb Pa! 
Nachbarländer doch ein Mitlei zum Zweck sein kann. Die 1 
ii die: ist dieses Mittel gut oder schlecht oder gibt es be 

I dies eines von den Mithin, die versucht werden können? 
eigentlich eine Frage der Taktik, und da es bei Fragen der Taktik 
immer versdiii inungen gibt, müssen wir versuehm. die Meii 

i Taktikers herauszufind 

In d dien wir zweifellos viele Redner gleich Demosth 

Wir sind aber nicht nur ein Parlament. Wir sind auch 
Anne-- und haben mute Aufgabe, Palästina zu erlangen. wi< die 

Japal hatten. Port Arthur zu nehmen (Lebh 

■ nur auJ 






vir mclil 
LI und II 
Li n fnerälc und Admirälc I 

J Her 
wem;. und i" I ind jeder l 

11 und Heiterkeit) In {fieser \ 
ich daß .\ C. getan bat, ich 

wahren N -nd Togo und fragt- unseren Her«] 

, Er ist tik aber ekannt. Herr Dr; N n r d a u 

hat gesagt, d.i • "M, und 

! Herd verloren haben, wir doch da 
Ich kann hierin nichl mii ihm ubereinstimro« 

>leoq ist doch noi b kein Naj all und ! 

In H er zls FeJdzugsplan wai end ein 

Land als Mittel zu seinem Plane tu Weil mit 

tigen Kräften alle anderen Mittel erschöpft v 

ui der Zeit, wo wir die 
Das is< :uing, die Berücksichtigung verdient. Andere 

erden sagen, ja. wir wollen warten und zun.. m unseren 

>n wenigen Kraft. Ich grundiert- ihnen zu ihreT 

■ I Herd war al ["ogo für Tätigkeit gleichviel, wie gross sein 

Heer oder sei i Moment, wo Herd 

daran war, den Charter fäj Palästina zu erlangen. Es ist ihm aber nicht 
gelungen. Was war dann bu 

Mim musste offenbar ein autonomes Territorium in der 

bbarschait Palästinas zu bekommen suchen. D chte er 

So versuchte er das Ei AnschTerritorium eu erlangen. \ber das Unter- 
nehmen scheiterte. 

Dann ersi ki Gedanke eines autonomen Territorium 

halb Milder Palästinas. Er beiden, >■'• 

diese« rium ablehnen wollte, um Kleinkolonbatton in Palasth 

sein Her/ an Palästina hing, so nui V i 

stand sich nach Afrika wenden. Da >.nnm lautet: Her 

Zionismus erstrebt für d lie Volk eine öffentlich-rechtliche gcsi< I 

Hein Palästina, hat Herd eingesehen, dass» wenn auch Klein 

koloni-satiun in Palästina möglich wäre, dies weder Öffentlich-rechtlich noch 
eine gesicherte Heimstätte bedeuten würde, (Beifall.) 

Welchen Weg et wählte, es war immer eine momentane Abweichung 
vom Basler Programm. Deshalb hat keine Partei das Recht, die andere 
am Basler Programm zu zeihen, 
lt'h habe mil dem tiefsten Respekt die Broschüre des Heim l" ssi sc b 
kin „.Unser Programm" gelesen. Ich freue mich, dass unsere Rasse solche 
edle Idealisten, solche herrliche Träumer Ina vorbringt. (Lebhafter Beifall] 
Aber jedes Wort beweist, dass er mir ein Träumer ist und kein Togo, Sein 
Plan, Palästina zu erlangen, basiert auf zwei Vbranssetaungen; <\--r einen, 
ti ähnlicher Weise Dr. Nord, au unserem Herzl zugeschrieben hat, 
über die aber Herzl hinausgewachsen ist, nämlich, dass U s s ischki n 
Meinung ist, General Ussischkin habe ein grosses Heer von 
Ussischkins hinter sich, und zweitens, dass der Sultan der Türkei 
— ein Narr sei. 'Heiterkeit und Beifall) 

Glauben Sie, dass der Sultan mit verschränkten Armen uns etwas 
nehmen lassen, was er uns zu geben verweigert hat? Das ganze 
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Europa kann den Sultan m nichts dass in dir 

< he Kolonialbank in Ji nasalem türkis- 
und dass diese Hank geschlossen werden könnte, wi Mög 

keil hätten, die britische Fla . 
i höhnij ■ fiter und 

ertmg für wenn für hritisi he Regierung nicht 

der Zionismus überhaupt nicht imstande, in Palästina i 
: i luii. (Beifall.) Im ein talmudisthes Argument 2u gebrauchen : 

ion in Palästina muas durch öder ohne politische Tätigkeit 
erweitert werden. Wenn wir keine politische Tätigkeit haben> so la 
wir d Programn] im ■ Life 

:' i n k e I 5 i e i n !■ Ls würde mich sehr freuen, wenn 11 kel- 

i n heraufkommen würi i 

Vize Dr. Marmorek: Ich ersuch« um Ruh«- für den Redner. 

Del. Zangwill (in auch diese» Moment wird un 

i.iii lachen, da der Sultan einsehen wird, das? er von 

- zu gewinnen hat, 
Aber wenn die Zione 

.fischen Tätigkeit in Palästina die dipl fühn 

werden n R werden, dass parallel auch bedi 

man in sten Ridbtuogi n; sie können 

entv. gehen oder parallel in der entgegengesetzten, 

Mi kann mich wohl parallel Laufenden Pferden rascher 

einer Richtimg bewegen, oder ich i- ei parallel laufende 

Pferde gestellt werden-; das eirne Pferd eicht aber in der einen, das 

stzten Richtung, so dass ich in Stücke zexi 
(Lebhafter Beifall,) 

- ist unglücklicherweise die Lage in Pal il in 
ist der Diplomatie enJ der 

Arbeit in Palästina entgegi Lüfe: Sein richtig,) 

-rni Dilemma stand auch unser armer II e r 1 1 gegeiv:: veder 

er die Tätigkeit in Palastina oder die Diplom geben, 

I aus seinem politischen Instinkt heraus hat er sich entschlossen, die 

Färigkeit in Palastina aufzugeben (Beifall und Widerspruch) uad den hoch- 
sehen Weg fori plenn Herz! hatte damals - Erfahrung, 

!ie U s s i s c K k i n und, wie ich fürchte, die Ma i 
überhaupt,, jetzt noch nicht besitzen: dass d@r Zionismus da ist, Bedingui 
und nicht Dinge zu schaffen. Wenn wir meinen, d 

■ in Volk ökonomisch in künstlicher Weise autzul um sind v 

dem Wege zum Dntergangj denn h die fjca zugrunde 

tngea Wenn die sämtlichen Millionen der Rothschilds und der 
Ums. h ■ Stiftung uml sämtliche in einem Funds zUsammeng 

würden, so würde es uns denno müssen. 

Herr l'ssisch! igen 

ften und m ein Volk dies nicht alles alle 

Versuche, ein politisches Zentrum zu bilden, erfolglos bleiben". Da 

kein Volk auf da ganzen Erde alle diese Eigenschaften besitzt, wie i. B„ 

Emsselp« Inn machen dürfte durch den Verkauf von Land 

aht Juden, eider dass unsere jungen Leute aus jedem Fand drei Jahre 

als landwirtschaftliche Arbeiter in Palästina dienen sollen, deshalb sollte 

— iischkiu sieh von der Bewegung zurückziehen und nicht Geld 

und Kraft seines Volke nden, (Lebhafter Beifall. — Stürmische] 

Widerspruch, - Lärm.) Glücklicherweise sind solche Eigenseh 

nötig. Australien wurde mit Sträflingen gegründet. Es hat nie eine 
Nation von Idealisten im Laufe der Gesi bjcht« gegeben, und 
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sicher wir Juden sind es nicht, l'nscr Staat muss nicht auf Idealisten 
beruhen, sondern auf dem Kampf gewöhnlicher Menschen um ihr Brot. 
Idealisten können bloss die Bedingungen geben: sie können Hanner und 
Idee liefern, sie können das Land geben, die Freiheit und die Bedingungen 
für eine autonome Regierung — aber das ist alles, was irgend eine Macht 
auf Erden tun kann. Sie haben keine Institutionen zu schaffen. Sie brauchen 
sich nicht zu schämen, dass Sie nicht an jedem Kongress auf eine neue Kolonie 
oder eine neue Fabrik hinweisen können. 

Sie sind hier, nicht um Dinge, sondern um Bedingungen /u schaffen. 
Geben Sie dem Volk die Bedingungen, und es wird die Dinge schaffen. Alles, 
was Sie zu tun haben, ist, zu zeigen, dass wir uns mit jedem. Jahr den 
Bedingungen nähern. 

Dasselbe Missverständnis liegt der Idee zugrunde, dass, wenn wir das 
ostafrikanische Territorium annähmen, wir Zionisten nicht die Mitte! hauen, 
es zu entwickeln. Es wird sich von selbst entwickeln. Wir haben nur 
Bedingungen zu schaffen, keine Dinge. Lnd die wichtigsten Bedingungen 
haben wir bereits geschaffen. Wir haben unsertn Volk den Weg geebnet zu 
einem freien Leben auf freiem Boden. Die Meinung, wir müssten uns mit 
anderen Körperschaften verbinden, ist unsinnig. Das würde eine zweite 
ICA bedeuten. Das Volk muss den Staat gründen, nicht der Staat das Volk. 

So stimme ich mit Herzl überein in der Ansicht, dass i-in ostafrika- 
nisches Territorium als ein Mittel, um nach Palästina zu kommen, annehmbar 
ist. Ich gebe Ihnen 6 kurze Gründe an für meinen Entschluss: 

i. Weil eine autonome Kolonie ausserhalb Palästinas bereits die Hälfte 
des Basler Programmes bedeutet. Es ist nicht Palästina selbst, aber es ist eine 
öffentlich-rechtlich gesicherte Heimstätte. Man mag darüber streiten, ob es 
die wichtigere oder unwichtigere Hälfte sei, sicher ist es die schwieriger.- Hälfte 
des Weges. Ein Territorium zu erlangen, ist nicht schwer, aber die Selbständig- 
keit zu bekommen, nach i8 Jahrhunderten der Heimatlosigkeit wieder als 
eine Nation leben zu können, das ist ungeheuer schwer. I'nd wenn wir diese 
Gelegenheit versäumen, so weiss ich nicht, wann wir eine neue haben werd -n. 

2. Das Basler Programm verlangt die Stärkung des jüdischen Selbst 
bewusstseins. Können Sie sich etwas denken, was besser diesem Zwecke 
dient, als wenn eine jüdische Flagge über jüdischem Lande weht? i Lebhafter 
Beifall.) Das wird Antizionisten und Xichtzionisten in Halbziouislen ver- 
wandeln, und Halbzionisten werden bald ganze Zionisten werden. .' Beifall.) 

3. Weil es ausserdem die Rettung von Zehntausenden, vielleicht 
Hunderttausenden von wandernden Juden bedeutet und sie als eine organi- 
sierte jüdische Körperschaft auf eigenem Grund und Boden erhalten wird. 
Diese jüdische Auswanderung ist eine konkrete Tatsache, jährlich verlassen 
Hunderttausend das russische Reich. Warum sollen sie zerstreut und von 
fremden Zivilisationen verschlungen werden, welche ihr ganzes geistiges 
Wesen aus dem Geleise bringen? 

Sie werden zu einem gesünderen Leben herangezogen, körperlich und 
geistig, als in den übervölkerten Städten der alten und neuen Welt. Sogar 
die Herren Kaiser und Wilbusch geben zu, dass das jüdische Volk 
so gut wie irgend ein anderes fähig ist, einen blühenden eigenen Staat zu 
bilden. Sind wir denn weniger geschickt als die Leute, welche in Sumpf 
und Wüste Venedig oder Australien oder Neu-England oder sogar die Salz- 
see-Stadt gründeten? Dass diese Schöpfung die Erwerbung Palästinas ver- 
zögern kann, ist möglich, aber die anderen Methoden sind nicht schneller, 
und wir hätten nicht den Trost der Selbständigkeit. 

4. Weil wir von einem jüdischen Staate aus besser imstande sind, 
für den Zionismus zu arbeiten. Wir haben heute einige rührende Tele- 
gramme aus der Mandschurei erhalten. In einem jüdischen Staate werden 
wir imstande sein, unsere eigenen Geschäfte zu führen, nur unterbrochen. 



venu wir für England einzutreten hatten, und nicht unterbrochen tfon 
irgend welchen Welthöndcln. 

In iui>c]i rri Staate werden wir ungestört für den Zionismus arbeiten, 
nicht nur direkt, sondern auch indirekt, weil wir das bäuerliche und Hirten- 
element ausbilden werden, das uns in Palästina nötig sein wird, In un^' 
Staat i .. ir auch wieder lernen, uns selbst zu regieren, 

5. Wei' - ; Sie dein Sulta dass wir nur auf türkischem 

n arbeiten wollen, jeden Wettbewerb, jede Rivalität ausschalten \:m.\ den 
poütisi (Leu Preis Palästinas zu einer ungeheueren Höhe empörst 

dein letzter Grund ist der einfachste und kürzeste, nämlich äw. 
■ da angeboten wurde und Palästina u 
11.) Der Kongress hat atiieh jet/t keine« pral rivali- 

sierenden Plan, 

Wenn Sie das Ostafrika Projekt ablehnen, so werden Sie sich freuen, 
wenn Sir sieb eit ip Itatten ziehen l,v 

äl w.-nli'i rinnem, d Lebhafte 

lieh 1. rkeit, — Rufe: Schluss!) 

Vizepräsident Dr. Marmorek: Ich bitte um Ruhe für den Redner 1 

Del Zangwill (fortsetzend); Die englische Rc, ist die eimige 

m dt-r Well, mit der wir diplomatische ! »abon. Wei 

abgeschnitten sind, sind wir wirklich arm. 

Meine U.'imen und Herren! Sie sind alle literarisch geschult und 
kennen die Sybillinischen Bücher und wissen amh, was Shakespeare gesagt hat: 

fe in the affairs of 
Which taken at the ftood leads on to fori 
Ümittrd, all the \oyage of their üfe 
'5 bound in shallows and in m 

!i rinnt uns in Gezeiten hin. 
Nützt du die Flut, i sie dich /um Glück. 

Versäumst du sie. so sinkt dein höchstes Streben 
Stets in den Sumpf des Elends dir zurück. 

Ich bitte Sie, daran zu denken, ehe Sie diese günsti;: 
hnen, dass das die ahett ist, die das jüdische Volk seit 

Jahren gehabt hat. Bedenken Sie ulh'Ii, dass viele unsetvr •■ 

haben zu Hause bleiben müssen, um ihre Fami Angriffe 

sie Pogrome I Wir müssen rar den jiidisi her 

•itwortlichkeit enthoben sein, damit wir nicht auf unser 

i die Blutschuld laden. Lehnen Sie aber dit > ab, 

eh Sie, das Basler Programm und ebenso die Staruten der jüdischen 

>nialbank umgeändert m lassen, damit wir mit Ihnen susammen arbeiten 

können, damit wir u I r Majorität lügen können. In ei n 1. 

hoffentlich unsere Ideen d den Ki>h 

Ich dass die autonome Kol 

1 auch die Kolonisation ohne Autonomie ein 
i. insofern als sie Bau dürfen Sie irgend ein 

1 und sei es auch das kleinste, ablehnen, da wir in unserem engen 
so schi hoffnungslose Arb> 

ben? 
Lassen Sie, ich bitte Sie, darum, die Möglichkeit bestehen. • 
■ alle ani tel sich als nutzlos erwiesen haben, zu d\- 

zurückkehren können^ weil möglicherweise der Stein des Anstosscs mm 
n wird, Ewen moassu habonim hojsso lerosch pinohl 
her Beifall und Händel Hüte- und Tücherschwehlten.) 
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n Sie es nii! noch einmal darauf hinweisen, ästiria 

ein Land ist, das; dazu geeignel ist, kommerziellen und iigrikultui 

■ ken zu dienen, (B die Boden beschaff enheit anb 

Palästina keil 

Vernachlä der Land 

bekannt, dass die besten Autoritäten annen 

das letzte Mal die 
Ehre gehabl ! dem Kongress zu reden, habe ich die Genugtuung 

it Herrn Co! 

Autorität [eh bin in Ki 

worden, dass es der \\ Herrn Vorsitzenden ist, da- st 'die 

ge von Palasti: rhl mir diese Frage 

■■ geben. 
tite nur sagen, dass. 

'usammen arbeiten müssen, d 
Es schien mir immer, dass, wenn fühle 

iisammcn arbeiten können, und hten 

der ! 1er berücksichtigen müssen. Ich 

bringen, dass wir eine gros-v haben und dass wii 

wenn lit zusamr ■■•■ . 'iss, dass es viele Redner 

lind ich meine, man kam: 
den beste n seine eigenen B« 

(Sehr richtig.) Es tut mirdeshelb leid, dass 
mir nicht zuhören wollte, aus Gründen, die der 
jetirigi fremd sind. Ich rnö* hte zum Schlüsse nur i 

d;iss Hoffnung ist, dass diejenigen, denen das Wohl d\ 

Herren liegt, eine ame Arbeit auszu- 

itaUi und dass sie dabei nicht verinhn 

"imen arl ■■ 
en, Ich sehen 

ii.i>!cn gibt, aber es sind i>: i tdes und 

Reichtums; denn sind wir nicht alle Kind' 1 ! d< rselben Rassf 1 und Verehrei 
i' Glaubens? Beifall,) Wir sind 

te ich wünschen, dass un^<" 
Jatschcn.) 

I'i Nordau ■ Es sind dner für und 

\ttL-.''!. Regierung eingeschrieben. Es 

i m. dass weder die 120 Redner, noch auch im; »licher 

tc kommen kann. Würden alle Redner vi 

hen wölb I mheü 

tens 20 — 25 Sitzungen notvv* leuchtet 

wir hier vor einer Unmöglichkeit stehen. Es ist da) stellt 

h jetzt in 2 
Pro-Redner in einem und die Kontra-Redner im and. 
vier Generalredner, zusammen a' 

ganzen Redne: irden, (Stürmischer Widersprach, — I 

lucrnder Lärm,. — Del. Dr. Syrkin. Freie Diskussion 1 

ander Manuorek: Es ist ''in Missverständ 
meine rierrenl Ich bitte um Ruhe, Herr Dr, Syr kii 
hören Sic zu, (Anhaltender Lärm.) Wo sind die Ordne) 

Der Antrag soll heissen . . . Ich bin . 

.■Li Ehreffl Präsidenten soviel Zutrauen zu hat> Sie ihn zu<Tst aus- 

■; benehmen siqh ungebührlich. Der Antrag lautet: 
soDen dii Zeil der Mittagspause dazu be: >ntl Generalredner 



— 76 



: damit ist noch nichl gesagt, dass die Debatte geknebelt wird. 
Die Herren werden dann der Reihe nach daran kommen. Es ist doch 
materiell unmöglich, dass alle 120 eingetragenen Redner zum V, 
koTTin ^llen sich vereinigen und eventl Generalredner wah 

■I Sie wollen. Wenn die Herren nicht wollen, dann müssen Sie t$ n 
Die Herren werden eben 1 Stunde Pause, zur Vornahme der V 
bekommen, wenn Sie wollen. 

Ich werde Ihnen nun die Rednerliste verlesen. 
Del. Dr. Bodenheimer: Zur Geschäftsordaui 

epräsidenl Dr, Alex. Marmurok: Wahrend ich spreche, gibl es 
keine Goschäftsordnungsdebaiie. 

Del. Dr. Bodenheimer: Ich verlange das Wort stur Geschäftsordm 

Vizepräsident Dr. Marmorck: Die Rednerliste lautet: 

Del. Dr. Bodenheimer: Ich hahe einen Autrag zur Geschäftsordnung 
/.u stellen« 

Vizepräsident Dr. Marinorek: Herr Di Bodenheimer, 1 
hat niemand das Wort als der Präsident. Sie werden das Wort d 
bekomm 

Die Herren, welche also an die Wahl von General red nern sehr 
ii sich dann In, wollen Sie es nicht tun, sei 

es Ihre Sache, Ich habe die Pflicht, die Rednerliste voraruli 

Del. Trictsch: Mit der Angabe „für' «.der ,. gegen" ! 

Vizepräsident Dr. Alex, Marniorck: Ueberlassen Sie es dem 1 
denten, die Versammlung zu leiten. Die Rednerliste lautet; (Verlies, 

Diejenigen, welche „gegen" eingetragen sind, wollen sich im S: 
ene, welche „für" gemeldet sind, im Saale No, 2 versammeln. 

Jetzt hat zur Geschäftsordnung Herr Dr. Bodenheimer das Wort. 

Del, Dr. Piekarski (zur tatsächlichen Berichtigung): Ich habe mich 
weder in die eine noch in die andere Liste eintragen lassen, sondern verlai 
dass mir zunächst die Rede Zangwills in deutscher Sprache vorl 
sonst kann Leb überhaupt nicht entscheiden, wofür ich sprechen soll. 

Vizepräsident Dr, Alex. Marmorek: Erledigt I — H'Tr Dr. Uodei 
heim er! 

Dr. Bodeiiheimei' (von Beifall begrüsst). Ich sprecl* 
gegen den Antrag auf Wahl von Generalrednern in dieser Form aus. 

Vizepräsident Dr. Alex, Maiinoivk : Herr Dr. B o d e n h e i m e r 
Geschäftsordnung natürlich! 

Del. Dr. Bodenheimer: Zur Geschäftsordnung, selbstverständlich 
kenne die Geschäftsordnung i.iu und bin in der I streng, 

e BU halten. (Fortfahrend): Di vor der wir jetzt stehen 

die wichtigste, welche diesen Kongress und auch den VII. Kongress besch.i. 
Ueber eine solche Frage direkt bei Beginn der Verhandlungen, noch eli 
überhaupt eine freie Diskussion sich entfaltet hat, durch die Wahl von Gc 
rednern zu entscheiden, wird den Eindruck hervorrufen, als ob irgend ein 
Meinung, die hier im Saale vertreten ist, unterdruckt oder geknel 

ie. (Stürmische Rufer Sehr richtig!) Ich bin überzeugt, das? dies nicli 
die Absicht des Präsidiums ist. Allein man geht in dieser wichtigen Frag 
von der gebräuchlichen Ordnung der Geschäfte im Kongress ab, die 
bestand, dass man zunächst die Mcinun n f in 1-man 

h dten anhörte und die Erklärungen, welche die Landsmannschaften un 
Fraktionen im Kongresse abzugeben haben, und dass man den Führer 
der Landsmannschaften Gelegenheit gibt, die Anschauung der Land* 
schaff hier ausführlich zu begründen. 
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Wenn wir jetzt die i. bloc vets aben wir 

keine Garantie dafür, dass unter den Genera der 

samtlichec tannschaften und Fraktionen sich befinden, und dann 

wäre die Meinung einzelner Landsmannschaf i •bell worden. lr.li 

mache Ihnen daher folgenden Vorschlag; Wir benützen die Pause von 
einer Stunde, um eine Sitzung sämtlicher Landsmannschaften und Fraktionen 
abzuhalten. Dort werden je nach der Bedeuti »chaft 

Generalrcdner gewählt. Und sollten es auch mehr als 

nichts, wenn über diese Frage noch 2, 3, 4 Stunden diskutier] wird 
(Zwischenrufe)^ wenn wir nur dann zu einem Resultate kommen, das I 
Kongresses und der zionistischen Bewegung I >aa tsi 

jenige, was wir alle anstreben. Sie sahen, nieine He d hier 

kleinere oder grössere Gruppen, welche durch den Aufwand ihrer Stimme 
den Kongress zu beherrschen suchen. Es ist das an und für sich ein 
parlamentarisch falsches Mittel, um seiner Meinung Ausdruck zu gehen, 

Sie zwingen diese Gruppen dazu, den Kongress bezw. seine Verband 

n zu stören, wenn Sie ihnen nicht Gelegenheit geben, in geschäfts 
Qjdnuugmässig zulässiger Weise ihre M ner nun Ausdruck eu bringen, 

(Lebhafter Beifall.) 

Ich bitte Sie daher dringend, den Antrag des Präsidiums abzulehnen 
Lind meinen Antrag anzunehmen, rjei dahin geht; den Landsmannsch. 
e den Fraktionen jetzt Gelegenheit zu geben, unter sich über • 

Generalrednera zu beraten. (Beifall.) 

Del. Triefseh: Meine Damen und Herren! Es hat sich gezeigt, — 
i habe ich es nicht zählen können, die Zahl kann aber natürlich 
— dass ungefähr und 25 ... 

id. Ich b< tionaJ 

:n Ziffern zum Won kommen I Ich beantrage weiter, dass 

nicht mehi als etwa 12 Generalredner gewählt werden — über die Z 
können wir uns loch einigen — und dass die Ri on vornherein derart 

beschränkt werde, dass dadurch der Abschluss der Verhandlungen über den 
D~ganda-Vorschlag beute noch erzielt werden kann. Wir debattieren 
hre über den Uganda-Vorschlag, so dass wir honte nicht nötig h 
sre Meinung zu klaren. Die Meinungen sind schon fei 
daher, über diesen Antrag sofort zur Abstimmung m schreiteöj damji wir 
Zeit sparen. Dann mögen die Pro- und die Kontra-Redner zusammenkommen 
und ohne Zusammentritt der Landsmannschaften in dieser viel einfacheren 
und glatteren Art Generalredner wählen, (Beifall.) 

Del. Dr. Deiehes: Es üeden eine Zeitvergeudung, wenn 

wir alle Redner anhören wollten; <;> ist deshalb der Antrag des Präsidiums, 

rairedner zu wählen, sehr berechtigt. Ich glaube aber, dass wir, b 
wir an die Wahl der Generalredner herantreten, zuerst zwei hervorragende 
Vertreter 1 eben bissen, ebensi zwei hervorrag 

Vertreter der anderen Richtung ai die Herren 

Green borg und ZangwilL Ich hoffe, dass di< 
Richtung von Ihnen mit derselben Geduld angehört werrl n, wie. die 

anderen Herren, ehe Sie zur Abstimmung über den Antrag auf Wahl der 
rairedner schreiten. 
Del. Dr. X. Syrkin: Meine Damen und Herren! Ich finde es sehr 
merkwürdig, dass hier ein derartiger Antrag eingebracht worden ist. Ges 

tu plumperer Versuch gemacht worden, die ganze Diskussion übers Knie 

n oder es überhaupt nicht zu einer Diskussion kommen zu ta 
• henrnfe und Lärm.) Heute haben es sieh die Herren Zione Zion, denn 
Von dieser Seite geht der Antrag aus, besser überlegt und wollen durch 
ein mehr parlamentarisches Verfahren die Diskussion abbrechen. Ich 
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appelliere an d 
ettei l;e w 



U P.J D BDI T 



und Widerspruch), gerade darum m 
sprechen. p rueh. — 

presse be ; 

viel gere 
r einem K 



. den 2 Jahren 
Kon ir odex m 

kann ma 

und der Dislt 
Lauf zu lass nd stiin 

Präsident Dr. Xordan: Wir schreiten jetzt mr Abstin 
les Herrn Dr. S y r k t n , de 
:oiig der freien Dbi 
der Redezeit und dt-r über die- stand ist. 

Abstimmung, 
Präsident Tcmkin rag ins Russische, 

ihret Dr. 3lugnes ins Ei 
Schriftführer Dt. Jo£fe ins Französische. 

Präsident Dr. Xnrdau: Wer für diesen Antrag ist, wolle i 
hieht. — Ruf: Ich beantrage die nameatl 
— Gelächter.) Ich 'be erfolgt.) Der Ai 

her BeifaH und Händeklatschen. — Zwis 
r anhaltender Lärm,) 
Vizepräsident Dr. Marmorek : Aber, meine Herren, benel 
li ruhiger. (Fortdauernder tosender Lärm.) Li, 
'geschlossen. Die nächste Sitzung findet nachmittags um 3 Uhr 

nachmittags.) 



II. TAG 

28. Juli 1905 

NACHMITTAGS -SITZUNG 

BEGINN: >IA UHR 



Präsident : Die Sitzung ist eröffne t. Herr Jacob J o s s e 1 e f 
hat das Wort mt Geschäftsordnung. (Nach einer Pause :) Herr J o s s e 1 e f 
ist nicht anwesend tuul verliert das Wort. Es ist folgende Depesche eingelangt: 

„Von der Küste des Slillen Ozeans sendet herzlichen Gross und 
wünscht friedliche und erfolgreiche Arbeit Stephen Wise" (Lebhafter 
Beifall.) 

ich erlaube mir, an diese Depesche einige Worte zu knüpfen. 

Das Präsidium hat keine andere aJs eine moralische Autorität. Mate- 
rielle Gewalt steht Ihrem Präsidium nicht zur Verfügung. Wenn seine Stimme 
durch Geschrei übertönt wird, kann es sich eben kein Gehör verschaffen 
Wenn im Saale anhaltend Unordnung herrscht und des Präsideuten Mahnung 
nichts fruchtet, so kann er die Ordnung nicht herstellen. Ein Pikett Soldaten 
mit einem Obersten hat er nicht zur Verfügung, Kosaken kann er nicht in 
den Saal rufen, Nagaikas kann er nicht schwingen lassen. Wenn Sie also 
auf die Würde unserer Verhandlungen, auf das Ansehen des Kongresses 
etwas halten, dann rufe ich Ihr Ehr- und Pflichtgefühl an und "bitte Sie, 
selbst dafür zu sorgen, dass die Stimme Ihres Präsidenten gehört, dass die 
Ordnung ohne Gewaltmass regeln aufrecht erhalten und Störungen aus dem 
Kongresse heraus vorgebeugt werde. (Beifall,) 

Del. Temkin spricht russisch. 

Del. Jacobsohn (übersetzend): Die Zione Zion erklären, dass sie darauf 
verzichten, dass die ganze Liste ihrer RedneT zum Worte kommt, und dass 
sie 6 General red ner wählen. Die Gegner mögen soviel Redner aufstellen, 
als sie wollen. 

Del. Josselef: Ich habe mich zum Wort gemeldet zur Geschäfts- 
Ordnung. 

Prääidi'nl: Ich habe Sie zu Beginn der Sitzung aufgerufen, Sie 
waren jedoch nicht anwesend. 

Del. Chaaan (mit lebhaftem Beifall begrüsst): Ich will zur Geschäfts- 
ordnung reden. 

Der Kongress geht jetzt zur Diskussion und Beschlussfassung über 
eine wichtige Frage oder, besser gesagt; über die wichtigste zionistische 
Frage. Wir werden beständig aufgefordert, uns der Mehrheit zu fügen. 
Diese Forderung ist gerecht. Aber eins muss klar sein: Ist die Mehrheit 
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irheit oder nicht? Ehe dies klargestellt . ist, kann man zu einer 
Beschlussfassung nicht übergehen. 

Von verschiedenen Seite» sind die Wahlen in Russland angegriffen 

worden, und solange nicht feststeht, dais diese Wahlen gerecht gemacht 

worden sind, kann das Präsidium von uns nicht fordern, dass wir uns der 

Mehrheit fügen, und es geht auch nicht an, in eine Debatte sich einzulassen. 

Ich verlange, dass eine Debatte eröffnet werde über die Erklärung. 

isidium gestern über die Wahlen in Russland abgegeben bat. 

Präsident: Die Proteste, die beim Präsidium eingelaufen sind» war 
ordnungsmässig dem Legitimationsausschusse zugewiesen, und dieser wird, 
sobald pr seine Arbeiten beendet haben wird» nicht verfehlen, hier Bericht 
/u erstatten. (Beifall.) 

Del. Dav. Trietseh : Meine Damen und Herren! Ich muss meinen 
vorherigen Antrag aufrecht erhalten, nachdem die Generalredner proportional 
nach den Anmeldungen zum Wort gewählt worden sind. Die Herren. 
momentan in der Minderheit sind, werden auf diesen Proporz wähl modus ein- 
gehen, denn Sie haben in diesen letzten Sitzungen, wo Ihnen dies recht 
schien, selbst die Proportiotlftlwahl beantragt. Es geht auch nicht an, 
dass wir es anders machen, denn es ist ja sonst möglich, dass, wenn to Redner 
pro und too contra eingeschrieben sind, man sich auf 10 von jeder S 
einigen würde, so dass von der einen Seite ein Zehntel, von der anderen 
Seite alle Redner zum Worte kämen. Das geht nicht an, darum 
muss ich darauf bestehen, dass mein eingereichter Antrag ordnungsgemäss 
zur Abstimmung kommt. 

Präsident: Dieser Antrag kann nicht zur Abstimmung gelangen; er 
ist. da die Zione Zion auf jede Proportionalität verzichten, gegenstands- 
Sie können einer Partei nicht mehr Rechte zugestehen, als sie selbst 
in Anspruch nimmt. 

Del. Trietseh: Dann bitte ich um die Erlaubnis, meinen Antrag zu 
modifizieren. Wenn die Herren von der Partei der Zione Zion sieht bi 
erklärt haben, ihre Liste zurückzuziehen und nur 6 Generalredner zw haben, 
so würde das bei einer angegebenen Rednerzahl von ungefähr 75 einer Zahl 
\on 2 Generalrednern auf der anderen Seite entsprechen. Ich habe nicht 
gemeint, dass nur 8 Generalredner sprechen sollen, aber es soll das pro> 
portionelle Verhältnis aufrecht erhalten werden. Wenn der Zione Zion 
6 Redner hat, so soll die gegnerische Partei nur 1 haben, entsprechend der 
Proportionalität. Wir erreichen dadurch, dass wir den wenigen Rednern 
eine längere Zeit zum Sprechen gewähren können, aber wir müssen meiner 
Meinung nach unbedingt da ten, dass diese spezielle Tagung des 

Kongresses ihr Pensum erledigt. Wenn wir bis heute abend den Uganda 
Kongress erledigt haben wollen, so müssen wir die Redezeit bestimmen. 
Wir müssen meiner Ansicht nach heute mit diesem Punkte zu Ende kommen, 
und es ist auch Zeit, dass wir zu Ende kommen. (Beifall.) 

Del. Dr. Deiches: Ich halte meinen Antrag aufrecht. 

Del. Dr. Bodenhciiner ; Und ich den meintgen! 

Del. Dr. Syrkin: Meine Damen und Herren! Ich möchte in einigen 
Worten den Antrag des Herrn Chasan präzisieren. Von sehen der Minder 
heit wird eine ganze Anzahl von Mandaten beanstandet, Wenn der Kongress 
zu einem prinzipiellen Beschlüsse über die Ostafrika- Frage kommt, so 1 
die Sicherheit vorhanden sein, dass die Majorität eine wirkliche Majorität 
und nicht eine auf irgend welche un parlamentarische Art zustande gekommene 
Mehrheit ist. 

Ich würde darum vorschlagen, dass man jetzt in der Diskussion fort 
fahrt, dass man sich aber den Beschluss bis zu dem Moment vorbehält, bis 
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eine weitere Diskussion über die Mandate feststellen wird, ob die Majorität 
eine wirkliche Majorität ist. 

Also: bis nicht der Legitimationsausschuss seinen Bericht hier vor- 
legen wird und sämtliche Mandate verifiziert sind, muss die Beschluß 
fassung über das Ostafrika- Projekt %-ertagt werden, (Beifall. — Zischen,) 

Del Josse! ef (zur Geschäftsordnung): Meine Damen und Hejrrenl 
Ich will einen Antrag stellen, dessen Begründung ich für ganz überflüssig 
halte, Herr David Wo! ff söhn aus Köln hat sich erlaubt, vom Stuhle 
des Vizepräsidenten aus seine Faust gegen eine Gruppe zu erheben. Ich 
appelliere daher an ihn selbst, er möge, sein Amt, dem er nicht gewachsen ist, 
niederlegen wenn er es aber nicht tut. schlage ich der Versammlung vor. 
ihm die Missbiliigung auszudrücken (Gelächter und Zischen.) 

Präsident Dr. Nordau: Herr Temkin will eine tatsächliche Bemer- 
kung zu den Worten des Herrn Vorredners machen. 

Del Teinkin spricht russisch. Er sagt, er bedauere, dass Herr Jot- 
lef diese Sache in Abwesenheit des Herrn Wo! ff söhn vorgebracht 
Es sei nicht richtig, dass Herr Wolffsohn mit der Faust gedroht 
habe. Er (Temkin) war den ganzt-n Vormittag au der Seite Wolff- 
sohn s. Er habe gesehen, wie Herr Wolffsohn mit dem Zeigefinger 
nach Herrn Josse lef hingewiesen habe, indem er die Ordner aufforderte, 
diesen zu beruhigen, 

Präsident Dr. Nordau: Hiermit ist der Zwischenfall erled 
Del. Bettelheim (zur Geschäftsordnung): Geehrter Kongress! Der 
VIL Kongress ist unter Umständen zusammengetreten, die uns nicht den 
Namen „politische Zionistcn" verdienen lassen. Wir müssen uns über einen 
modus vivendi einigen, um dem Kongresse den Frieden ru erhalten, dem 
Kcmgresse, dessen Ansehen das erste und wichtigste ist, was wir der 
Welt zu zeigen haben, damit die Parteien nicht aneinander platten und den 
Kongress zu dieser Lächerlichkeit machen, welche 10 Millionen Assirnilanten 
aus innigstem Herzen wünschen Es ist in keinem Parlament der Welt 
Brauch, dass die Parteien im Vertreturtgskörp« r seihst, ohne sich vorher 
verständigt zu haben, ancinanderplatzen, Es ist unmöglich, dass die Majorität 
ihre Absicht, die Minorität zu zerschmettern, volll um, denn die 

Minorität wird sich jedenfalls mit allen ihr zu Gebote stellenden Mitteln 
weinen, und was die Majorität erzielen wird, wird höchstens das sein, dass 
das so wichtige Ansehen des Kongresses nicht erhalten bleiben und 
demnach die Absicht der Majorität nicht zur Geltung kommen wird. 

Ich beantrage daher, dass von der Majorität, speziell von ihren 
Führern, gefordert werde, der Minorität eine gewisse Lebensmöglichkeit 
zuzugestehen und nicht zu verlangen, dass ein grosser Teil von Gesinnungs- 
genossen, die seit einem Jahrzehnt mit Aufopferung ihrer Fähigkeiten und 
Kräfte an den Zielen des Zionismus mitgearbeitet haben und für ihre Person 
der Ansicht sind, dass sie allein den Geist Theodor II e r z 1 s in der Bewegung 
fortpflanzen, sieh vollständig seiner Ziele, Hoffnungen und Ansichten hegeben 
möge, (Beifall, 

Präsident Dr. Xordau: Der Legitimationsausschuss versammelt sich 
im Hinterzimmer. Die Mitglieder sind eingeladen, sich sofort dahin zu 
begeben. 

Del, Dr. Halpern (zur Geschäftsordnung): Meine Damen und Herten! 
Ich stelle den Antrag, dass die Abstimmung über das Ostafrika- Projekt 
eine namentliche sei, schon deswegen, um einer Reihe von Gesinnungs- 
genossen Gelegenheit zu geben, zu zeigen, dass sie seit der Zeit, wo sie 
zu den „Ja-Sagern" gehört haben, wieder zionistischer geworden sind. (Leb- 
hafter Beifall und Händeklatschen.) 
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Präsident Dr. Kordau ; 

einen Eventualantrag gestellt. 

Del, Dr. Bodenheiiner : 

Präsident Dr. Nordau : 



Meine Damen und Herren' Wenn wir die namentliche Abstimmung 
vornehmen, dann wird sich bis zum Skrutinium, d, h, bis zur Verkündigung 
des Resultates desselben wohl Zeit und Gelegenheit ergeben, alle bean- 
standeten Mandate zu prüfen, es werden dann die Stimmen der bean- 
standeten und vom Legnimationsausschusse annullierten Delegierten nicht 
mitzählen, und wir werden sehen, auf welcher Seite die legale 
ist, (Beifall und Händeklatschen.) 

Präsident Dr, Nordau: Es liegt für den Augenblick die Notwendig- 
keit nicht vor, das Recht der Redner iu beschränken, fch gebe deshalb 
dem nächsten eingeschriebenen Redner das Wort Die Debatte wird 
gesitzt. 

DeL TrietscJi: Es sind noch Antragt ;.äftsordnung vorliegend. 

Präsident Dr. Nordau; Vorläufig wird einfach in der Debatte 
gefahren, da von der Wahl von Generalrednern für den Augenblick über- 
haupt Abstand genommen wird. 

Del. Trietöeh: Nein, ich habe einen Antrag auf Wahl von General- 
rednern gestellt. 

Soviel ich verstehe, hat Herr T r i t 
Herr S h i r e hat das Wort, 
Zur Geschäftsordnung! 

Es ist zu Geichäftiurdnutigsdebatten nicht 
mehr Zeit. Es handelt sich bei Ihnen um die Wahl von Generalrednern. Von 
einer solchen ist Abstand genommen worden. Wenn wieder Anträge auf 
die Wahl von Generalrednern gestellt werden, so werden diese entweder 
zur Diskussion oder zur Abstimmung gebracht werden. Vorläufig wird 
einfach in der Verhandlung fortgefahren» Herr S h i r e ! 

Del, Shive; Hochverehrter Herr Präsident! Hochverehrte Kon. 
mitgliederf Als englischer Delegierter will ich hier zur Opposition sprechen 
gegen die Ausführungen von Herrn Zangwill, Herr Z angwill hat 
tür die Annahme des Ostafrika- Projektes gesprochen mit Argumenten, w 
seine Tendenz ganz verdecken. Er will, dass dieser Kongress das Ostafrika- 
Projekt annehme, da er sonst das Judentum in England in Gefahr bri 
Ich sage hier zum zionistischen Kongresse: Ich bin ebenso englischer 
Bürger, wie Herr Zangwill, als Engländer sage ich Ihnen aber, 
dass, wenn wir dieses. Projekt annehmen, wir das englische Juden- 
tum in Gefahr stellen. (Beifall.) Wenn auch Herr Zangwill mit der 
Autorität eines bedeutenden Mannes zu Ihnen spricht, so sage ich Ihnen, 
Beine Worte nicht massgebend sind. Ich sage Ihnen ganz umgekehrt: 
wenn der Kongress den zionistischen Prinzipien getreu handelt und das 
Projekt begräbt, so wird ihm das englische jüdische Volk dafür dankbar 
sein. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen. — Widerspruch,) 

In dem Momente, wo der Ostafrika-PIan auftauchte, hat sich in 
England eine Partei gebildet. Diese Partei hat sich nicht auf die kt 
vative oder auf die liberale Partei gestützt, sondern von beiden Parteien 
haben Leute gegen dieses Projekt gesprochen und gesagt : Wenn wir irgendwo 
Platz haben zu kolonisieren, dann haben wir doch unser eigenes Prolet 
zu kolonisieren und dürfen das Land nicht an Fremdländer weggeben. 
(Zwischenrufe.) Das war das Argument, das in the House of Commons von 
einem so bedeutenden Manne wie Lord Robert Grey gebraucht wurde, der 
Minister war in Roseberys Kabinett. 

Ich komme nun zu dem zweiten Punkte des Herrn Zangwill. 
Herr Zangwill, der ja so schöne „brillantene" Phrasen verfasst hat, 
sagt, dass der Kongress nicht nur ein Kongress von ZionLsten ist, sondern 
ein Kongress von Juden aus 23 Staaten, Wir müssen aber heute klar- 
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legen, dass der Kongress nicht eine Veranstaltung des Judentums, sondern 
nur eine Veranstaltung des zionistischen Judentums und niemandes 
anderen ist. (Stürmischer, lange anhaltender Beifall und Händeklatschen.) 

Herr Z an g will hat ein zweites „brillantenes*" Epigramm geprägt 
von den Maranno-Zionisten. Wir antworten ihm: Wenn es Maranno-Zionisteu 
gibt, müssen wir sie „megaja sein", müssen wir sie zu Ziontsten machen, 
(Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) 

Herr Zangwill hat uns auch — denn mir kann er überhaupt 
nichts Neues sagen, ich habe das alles von ihm schon so oft gehört, 
und er denkt, was er sagt, muss man annehmen, sonst ist man ein Esel mit 
grossen Ohren (Heiterkeit) — Herr Zangwill hat also weiter gesagt, 
B a 1 f o u r habe gesprochen von einem grossen Kontinent, den er uns 
geben will. Deshalb glaube ich aber, dass der Kongress antworten soll: 
Vber Herr Balfour, schämen Sie sich nicht? Sie haben von einem 
grossen Kontinent gesprochen und geben uns einen kleinen „Tal-we-motor 1 ', 

Derselbe Herr Zangwill hat Ihnen aber nicht erzählt, dass in 
derselben Rede Balfour, der Minister der konservativen Partei, der 
höchste Minister Englands, der ein bedeutender Denker ist, der das Glück 
der ganzen englischen Nation momentan in Händen halt, offen als Anti- 
semit gegen das ganze jüdische Volk gesprochen hat. (Hört, hört 1) Ich sage 
Ihnen, meine Freunde, Herr Balfour hat durch diese Rede mehr 
Zionisten in England geschaffen, als alle Reden des Herrn Zangwill zu 
schaffen imstande sind. (Stünniscfier Beifall.) 

B a 1 f o u r sagte, es ist nicht in unserem englischen Rasseninteresse 
gelegen, dass sich die Juden in England in unserer Mitte vermehren sollen. 
Untere Rasse ist die angelsächsische Rasse; die jüdische Rasse mag loyal 
sein, aber ungeachtet aller Vorzüge bildet sie bei der Tatsache, dass ihre 
Angehörigen untereinander heiraten und eine andere Religion haben, ein 
Volk unter unserem Volke, und es ist nicht in unserem Interesse gelegen, 
einen solchen Zustand zu fördern; in unserem Interesse ist es vielmehr, 
dass sich das Judentum in England nicht vermehre. Diese Rede wurde sehr 
applaudiert, und nicht nur von der konservativen, sondern von allen Parteien, 
und diese Rede ist gehalten worden zur Frage der Emigration, das ist 
abo eine sehr politische Frage. 

In England ist die Gegnerschaft gegen die Einwanderung des jüdischen 
Proletariats nicht nur auf Seite der Regierungsparteien, sondern auch bei 
den Radikalen und bei der sozialistischen Partei zu suchen. Auch dem gibt 
es Antisemiten, die gegen das jüdische Proletariat schreiben und sprechen. 
Darauf will ich Sie besonders aufmerksam machen. 

Ich stehe hier und erzähle eine Tatsache. Im Jahre 1895 hat ein 
Arbeiterkongress, der aus ganz England beschickt war, in Cardiff eine 
Resolution beschlossen, in der von der Regierung Ausnahmegesetze gegen die 
Einwanderung der Juden verlangt wurden. Ich war damals Sekretär e 
jüdischen Arbeitervereins in London. Wir haben eine Protest Versammlung 
der jüdischen Arbeiter einberufen, haben einen sehr grossen Saal in London 
sjenommen, die Great Assembly Hall — viele unter Ihnen erinnern sich 
vielleicht dieses grossen Saales — und dort haben auch viele sozialistische 
Redner im Namen der internationalen Solidarität für das jüdische Volk, 
das jüdische Proletariat gesprochen. Einer dieser Redner war James Mac 
Donald, welcher Sozialdemokrat und Sekretär eines Arbeitervereins in 
London ist, des London Trades Council, in dem 200000 Arbeiter ver< 
sind. Und dieser James Mac Donald ist jetzt gleichfalls ein bitterer 
Gegner des ganzen jüdischen Proletariats, wie Balfour selbst. Das beweist, 
dass wir momentan in England Gegner nicht nur in einer Partei, sondern 
in allen Parteien haben, und deshalb wäre es dumm, sich einzureden, der 
Kongress müsse so handeln, wie Herr Zangwill es rät, und sagen: 
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Wir nehmen Uganda an und bitten um mehr. Wir können bitten, so 
wir wollen, die englische Regierung wird uns nichts geben, was wen 
ist, dass wir es annehmen, weil England genug eigene Arme hat (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen), die es 

Herr Zangwill sagt uns weiter, wenn die britische Regi< < 
kein anderes Territorium anbietet, dann sind wir frei von ieder Schuld. 
Ich will Herrn Zangwill allen Respekt bezeugen, den er für seine Genia- 
lität, seinen Ernst, seine Fähigkeit verdient. Aber Herr Z an g wi 1 ! 
ein Buch geschrieben, das heisst : „De/ König der Schnorrer", Es seh 
nun, dass er diesen Kongress zum „König der Schnorrer" machen will. 
(Stürmischer, andauernder Beifall und Händeklatschen.) 

Herr Zangwill ist sehr eifersüchtig auf die Ehre des Judentums, 
er predigt uns und den anderen Juden — und zeitweise ganz am Platze — , wir 
sollen auf unsere Ehre und Würde achten. Ich sage ihm, er soft d 
erhabene Lehre in die Praxis umsetzen, er soll zum Zionistenkongress, der 
das Schönste und Erhabenste aus der Vergangenheit des Judentums dar- 
stellt, sagen ; s Wir wollen nicht betteln vor der zweiten Türe, wenn man 
uns bei der ersten Türe hinausgeworfen hat:, (Stürmischer langanhaltender 
Beifall.) 

ich bin gegen die Präposition Zangwill schon deswegen, weil ich 
weiss, dass die englischen Politiker viel besser geschult sind als unsere 
sogen, „fähigen Politiker". Es war die Politik Gladstoncs, auf Fragen im 
Parlamente stets so zu antworten, dass er niemals ein Lügner genannt werden 
konnte. Er sagte nicht ja und nicht nein, seine Antworten waren nicht Fisch 
und nicht Fleisch, Diese Taktik wird jetzt von jedem Politiker in England 
befolgt. Wenn Sie nun die Resolution Z a n g w i 1 1 s annehmen, glauben 
Sie, dass das Ministerium in England so antworten wird: Kongress, du willst 
mehr, ich gebe dir mehr — oder: ich gebe dir nicht mehr? Die britische 
Regierung wird so handeln, wie es ihren Interessen entspricht, sie 
auch keine kategorische Antwort geben, nicht ja und nicht nein sa 
sie wird die Sache verzögern, wird neue Konditionen verlangen, und mittler- 
weile wird unsere Partei den Mischmasch vorstellen, zu dem sie in 
letzten 2 Jahren geworden ist. Ich danke Herrn Zangwill dafür 
(Lebhafter Beifall.) 

Ich will hier ganz offen sprechen, Glauben Sie, dass die britische 
Regierung, obzwar sie uns ein ,,magnanirnous off er" gemacht hat — wie 
es hiess — sich dabei nur vom philanthropischen Standpunkte leiten Hess? 
(Del. Greenhrferg und Del. Zangwill: Ja t) So sagen Sie. aber 
Sie sind nicht Gott und können nicht in die Herzen schauen. Aber so 
Sie in die Herzen der englischen Parlamentarier schauen können, kann ich 
es auch, und ich sage Ihnen, in England war diese Politik ein ganz g 
Geschäftsinteresse, Die englische Regierung hat Land, das unbesf 
ist, leeres Land, für das die englischen Spekulanten nicht ihr Geld ausgeben 
wollen. Die englische Regierung musste 3 Millionen Pfund Sterling aus- 
leihen, um dort in Uganda eine Eisenbahn zu bauen, und nachher bat sie 
noch Triehr Geld dafür borgen müssen. Wiederholt wurde im Parlament 
dagegen gesprochen, dass die Regierung dafür das Geld nicht hinauswerfen 
soll, weil die Ugandabahn sich nicht rentiert. Die englische Regierung hat 
sich nun gedacht, jetzt können wir es erreichen, dass diese Eisenbahn zahlend 
wird, indem wir das Uganda- Projekt den Zäonisten vorlegen. (Lebhafte 
Zustimmung. — Del. Zangwill: Es ist nicht wahr, dass die Regierung 
das zu diesem Zwecke getan hat!) Ich werde Ihnen das schon sagen. 

Präsident Dr. Nordau (unterbrechend); Ich bitte, keine Dialoge 
zu führen, 

Del. Sbire: Herr Zangwill hat noch eine andere ..brillantene** 
Phrase hier gemünzt, welche wie Feuer um sich gegriffen hat, und das 
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ist die Phrase von dem Wechseln des Napoleon. Er sagte, den Napoleon 
kann man nicht wechseln, weil man nur kleine Münare dafür bekommt, der 
Napoleon aber Gold ist. Aber dieser zionistische Kongress berät nicht übel 
Napoleons und Gold, er verficht sein Ideal, und unser Ideal ist tinaer 
Napoleon, und wir werden den Zionismus nie auswechseln gegen die Klein- 
kolonisation, (Stürmischer Beifall) 

Z an g will hat es gewagt, heute zu sagen, dass Ussischkin ein 
Träumer ist. Beim ersten Kongresse w.ir derselbe freundliche Herr Zang- 
will hier auf der Galerie. (Beifall.) Wartet nur, ihr wisst ja noch gar 
nicht, was ich euch sagen werde! Warum klatscht ihr: i Heiterkeit.) Zang- 
will ist dann nach England zurückgefahren und hat ein Buch geschrieben: 
,,The dreamers of the Ghetto". (Zwischenrufe. — Del. Dr. N. Syrkin: 
Wo waren Sie beim ersten Kongresse?) Ich antworte überhaupt nicht 
auf Zwischenrufe. Herr Zangwill hat also das Buch „Träumei 
Ghetto" geschrieben. In einem Kapitel dieses Buches heisst es: „Die 
Träumer im Kongresse Die Zionisten waren die Träumer. Zangwill 
war der praktische Mann. (Zangwill; Sie sind es nun.) Wir haben 
unsere Meinung über unsere Köpfe, (Heiterkeit.) 

Vier Jahre später kommt derselbe Zangwill und scbreil 
Plattform: Die Zionisten sind die einzigen praktischen luden, aber kerne 
Träumer. (Zangwill: Ja, weil H e r z 1 da war! — Beifall . ' 

Werter Kongrcss! Dieses Argument kann doch hur nicht gehen. 
Beim I. Kongress war doch auch Hcrzl da, warum waren wir Träumer? 
i Beifall.) Tatsache äst; Nicht beim 1. Kongresse waren wir Träumer und 
nicht beim W, Kongresse sind wir praktisch geworden. Das waren nur 
Reflexionen des genialen Gedankens von Zangwill Jetzt möge der 
Zangwill vom IV. Kongress, der dem Zangwill vom I, Kongress gi 
wort et hat, dem Zangwill vom VII. Kongress antworten! (Lebh 
Beifall.) 

1 1 err Zangwill sagt, U s s i s c h k l n vergeude seine Zeit für nichts. 
Wer bat in den letzten 2 Jahren eine mächtige Partei geschaffen, wer 
aber hat die Zeil vergeudet? (Beifall.) 

Herr Zangwill gibt uns sechs Argumente, auf Grund welcher wir 

Resolution annehmen sollen. In einem Argument sagt err Uganda 
ist half-way, ich sage: Es ist nicht der halbe Weg, sondern der falsche 

und deshalb können wir die Resolution nicht annehmen. 

Zangwill sagt; er wisse nicht, wann wir etwas erreichen kein 
Diese Frage hat sich schon jeder Zionist gestellt, bevor er Zionist geworden 
ist. Dieselbe Frage hat sich auch Zangwill viele Jahre früher gestellt. 
Die Zionisten haben gesagt : Wir kennen unser Ziel, wir müssen uns organi- 
sieren ; wenn wir organisiert sind, dann werden wir das Ziel erreichen. Wir 
haben keine. Sphinx, keine Llrim und Thumim, wir müssen anfangen, und 
das „Warm" wird schon kommen, Herr Zangwilll (Ben 

Herr Zangwill operiert hier mit der Apostrophierung: „Im Namen 
von Hundertlausenden von Leuten", Das ist Missbraueh. Das ruft mir 
ins Gedächtnis das englische „Playing of galleries". (Widerspruch.) Ich n 
nicht überhaupt, sondern in der Debatte, Man kann so leicht debattieren, 
Sie bekommen Applaus und rühren das Sentimcnt. Ich sage, die Zionisten 
sind hier zusammengekommen, um zu denken und nicht zum Gefühle zu 
sprechen. (Zwischenrufe, — Unruhe.) Eben deshalb, weil wir Hunderttausende 
armer Leute haben, sind wir Zionisten, aber zu sagen, weil wir Hundert- 
tausende armer Leute haben, müssen wir dos kleinste Projekt annehmen, 
auch wenn nur wenig tausend Leute placiert werden können, das ist einfach 
ein Spiel mit Warten, Wenn wir ein Territorium bekommen für 2000 Familien 
und Zangwill sagt, wir sollen es sofort besetzen, wenn wir Hundert- 
nde Leute haben, und Zangwill kann nur ein Gebiet für 5000 Seelen 
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vorschlagen — wie reimt sich das zusammen? (Widerspruch und Rufe: 
Lüge! Die Resolution lautet anders!) 

Zangwill sagt, wir müssten Uganda annehmen, weil es uns pro- 
poniert worden ist, während uns Palastina nicht proponiert wurde. Aber 
müssen wir alles annehmen, was uns proponieri: wird? Wir müssen zuerst 
bedenken, ob es gut ist für uns, nicht, was man uns proponiert. Er sagtr 
Wie wagen wir eine solche Offerte zu verwerfen, da wir soviel Armut haben? 
Ich spreche zu meinen armen Brüdern. Ich möchte meine Persönlichkeit 
nicht hineinbringen in diese Sache, aber es ist üisofern notwendig, weil 
ich hier spreche als Arbeiter; denn ich habe 25 Jahre in Tabriken 
gebracht, wo ich mit eigener Hand gearbeitet habe, und habe also eio 
Recht, für die Armen zu sprechen. (Beifall.) 

In London hat Zangwill gesagt, dass die Armen nicht wei 
nach Uganda gehen können, da zur Absiedlung grosse Mittel erforderlich 
sind. Dies hat Z a n g w i 1 1 gesagt, und es ist gedruckt w orden. ! 
kommt er und sagt: Nehmt Uganda an, weil w'ir soviel arme Leute haben. 
In London war es aber bloss der Platz für reiche Leute. Das ist Herr 
Zangwill. (Bewegung. — Stürmischer Beifall.) 

Präsident: Ich bitte den Herrn Redner, sich kürzer zu lassen, 

Del. Sliire (fortsetzend) : Wenn wir die Resolution von Z a n g w i 1 1 
annehmen, so spielen wir der englischen Politik in die Hand, welche eine 
neue Epoche, angefangen hat. 

Bis jetzt war das Judentum das Spielzeug der herrschenden Klassen 
Europas. Deutschland hat das Judentum benutzt für seine Politik, Russ- 
land benutzt das Judentum noch heute, ebenso Rumänien, und in Eng- 
land fängt die Sache jetzt an. In England heisst es: Hier haben wir ein 
fremdes Element, wir werden anfangen zu antisemitein, (Widerspn 
Es fängt an — nicht zuliebe uns und nicht zuliebe euch — nicht, wfetf 
wir den Antisemitismus herausfordern, sondern weil es die Umstände mit 
sich bringen. In England ist der Antisemitismus jetzt geschaffen worden. 
Für uns aber — wäre es nicht besser, zu sagen, wir haben angefangen 
unser Ideal zu begreifen, anstatt zum Kongresse zu kommen und Streitig- 
keiten zu schaffen? Wäre es nicht besser, wenn der Kongress klar sein 
Programm entwickelte, und wenn wir dann zu den auswärtigen Juden kämen, 
die noch nicht bekehrt sind? 

Z a n g w i 1 1 will die Zionisten bekehren ; ; möge er doch lieber die 
Juden bekehren, die noch nicht Zionisten sind, anstatt die Zionisten zu 
bekehren zum Uganda-Projekte, das noch nicht zionistisch äst. (Stürmischer 
Beifall — Widerspruch.) 

Präsident Dr. Nordau: Herr Zangwill hat zur tatsächlichen 
Berichtigung das Wort. 

Del, Zangwill (mit lebhaftem Beifall und Händeklatschen, Schwenken 
von Hüten und Tüchern begrüsst — spricht englisch). 

Vizepräsident Dr. Alex, Marraorek (übersetzend) : Herr Z a n g w f i 1 I 
sagt: Ich habe nicht das Recht, zu antworten, aber ich bin gekommen, um 
verschiedene Irrtümer richtig zu stellen, die ausgesprochen worden sind. 
Ich will nur sagen, dass es falsch ist, wenn Herr Shire erklärt, dass ich 
sagte, die grosse Anzahl von Emigranten könne das Territorium nicht 
bewohnen. Ich sage, wir können dieses Landangebot nicht annehmen, wenn 
bloss 5000 kommen können — es müssen 100 000 hinkommen können, 
danüt wir es annehmen — und deswegen lehne ich dieses Angebot ab. Wenn 
wir dieses Angebot der britischen Regierung zurückweisen und von ihr 
verlangen, dass sie uns ein grösseres Territorium gibt, wenn dann die britische 
Regierung erklärt, sie will es nicht tun. dann ist die Sache erledigt, dann 
haben wir in jedem Fall die Ehre beim Spiet gewahrt. Die Antisemiten 
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ieii uns dann nicht vorwerfen, das.? wir das Angebot abgelehnt haben. 
Es ist nicht wahr, dass ich gesagt habe, die Retchen sollen hingehen und 
die Armen nicht, sondern ich habe gesagt, am Anfang sollen nur Tuch 
tige kommen, Handwerker und Ackerbauer, kurz, Leute, die imstande sind, 
einen Staat zu gründen, und nicht Krüppel. Und später sollen die Armen, 
Unfähigen kommen. Ich habe nicht gesagt, dass Sic Könige der Schnorrer 
seieitg sondern. Sit- seien Schnorrer ohne König. (Beifall,) 

Del, Dr. Slotistsch : Meine Damen und Herren! Ich bitte um Tolc 
ranz, erstens, weil ich Jargon spreche, und zweitens, weil ich keine starke 
Stimme habe. Als „politischer" Zionist, der immer „politischer" Zionist war. 
muss ich eine Erklärung abgeben. Nie hat die Gruppe der „politischen" 
Zionismen das Basier Programm verläugnet, selbst nicht in der Uganda- 
Frage, nie hat sie gedacht, einen andern Zionismus zu haben, Wir sind 
auch Zione Ziou und waren es immer. (Zwischenrufe,) Wir haben 
Luanda-Frage nicht geschaffen, der Kongress hat sie geschaffen. Wir sind 
als Gruppe der politischen zionistischen Organisation vor den VI. Kongress 
getreten; wir haben uns organisiert gegen den Chowewe-Zionismus, gegen 
die Kulturfrage, gegen den unwahren Demokratismus und gegen verschiedene 
andere Bewegungen, welche den grossen Kongress bedrohten. Wir sind 
immer auf dem Prinzip gestanden, dass der Kongress das gesamte jüdische 
Volk vertrete. Ich erinnere Sie hur: wer hat die Frage der Kultur, wer die 
des Gegenwartsprogramm es und andere Fragen gebracht? Die Herren 
der Hechten, die dort sitzen (auf die Rechte weisend) und jetzt so 
gediegene Zionc-Zionisten sind. Wer hat die demokratische Fraktion 
geschaffen, die erste Gruppe im Zionismus? Die Herren der Rechten I 
(Lebhafte Zwischenrufe.) Ich glaube, ich habe doch das Recht, jetzt zu 
sprechen? 

Vizepräsident Dr. Alex, Marmorek : Jawohl, sprechen Siel Ich I 
um Ruhe für den Redner I 

Del. Dr. Slouatsch (fortfahrend): Meine Damen und Herren! Auf 
dem VI, Zionisten-Kongrcss wurde eine neue Frage, die Uganda-Frage, 
geschaffen. Wir wussten nichts von Territorialismus, wir wussten nur 
von Cypern und anderen Projekten, Ich will hier nicht kritisieren. Man hat 
die Uganda- Frage gebracht, und die Herren, welche stets gewohnt waren, 
sich den Beschlüssen des Kongresses zu fügen» haben die Expedition aus- 
ihrt. 

Was hat man mit der Expedition getan? Sie haben den Bericht 
gelesen. Sie wissen: In Paris hat Herr Dr, Alord gesprochen. Ich 
habe diesen Herrn gesprochen, und er hat mir erklärt, das-, der P- 
keinen Wert hat. Das Klima ist gut und verschiedene andere Bedingungen 
sind günstig. Hätte man einen Hafenzugang, so wäre das Land sehr 
geeignet für die Organisnri 

Es hui- Klarheit geschaffen werden. Es muss etwas getan werden 
für eine Gruppe, welche 150 — 160 politische Zionisten zählt, welche immer- 
treu geblieben wnd, dass die Gruppe nicht majorisiert werden kann. Diese 
Gruppe soll nicht terrorisiert werden. Die Herren wollten durch die Uganda- 
Expedition zeigen, dass Uganda nicht gut sei, (Lebhafte Zwischenrufe.) 

Ich muss sprechen. Sie werden ja dann auch zum Worte kommen. 
Es wird Ihnen nicht gelingen, diese Herren, von denen sich viele für 
Zionismus geopfert haben, von unserer Volksbewegung, von unserer natio 
nalen zionistischen Bewegung zu entfernen. 

Warum bat man die „politischen" Zionisten zu der Freiburger Ver- 
sammlung nicht eingeladen? Sie wissen doch, dass diese vom ersten Momente 
an Zionisten waren. Warum hat man nicht für einen gelungenen Verlauf 
der Uganda-Expedition gesorgt? Ich sage: Der Kongress hat die Uganda- 
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Frage geschaffen. Die Herren, welche immer für ein Gegenwartsprogramm 
waren, sollen sich erinnern, dass die Majorität der „politischen" Zionisten 
das Gegenwartsprogramm fördert. Wir fordern eine Konzentration der 
Emigranten auf autonomer Basis, Möge die Majorität beschliessen, aber 
die richtige, die ehrliche Majorität, keine konspirative Majorität, \. 
Koalition der alten Opposition, 

Wir „politische Ziontsten fügen uns und werden weiter arbeiten. 
Bei uns isler Programm die Hauptsache, und wenn das Uganda- 

Projekt abgelehnt wird, weiden wir weiter arbeilen für die Realisierung; 
des politischen Zionismus, Wir glauben, dass Unterredungen, wie die mit 
der Regierung von England, viel nützlicher sind als kleine Kolonien, fi.ii 
der gross« Wohltäter Baron Rothschild .schon 60 Millionen Fr 
ausgegeben hat und die 600000 Francs jährlicher Verluste nur von der 
WeinprodukJion I »ringen. Eine solche Kleinkolonisation wollen wir nicht. 
Wir sind für den reinen politischen Zionismus, für den diplomatisch politIs< 
Zionismus, wir sind dafür, dass man öffentliche Rechte in Palästina und 
Nachbarländern bekomme, dafür werden wir auch weiter arbeiten, und 
werden wir bleiben, auch wenn Sic heute das Uganda-Projekt und das 
Territorialismus -Projekt zurückweisen, (Beifall und Händeklatschen 

Del. Josef Coweö (mit lebhaftem Beifalle begrüsst); Herr P 
Meine Damen und Herren! Ich bin kein Redner und werde keine Rede halten. 
Ich habe aber ein Amendement zum Vorschlage Z a u g w i 11s vorzubrinj 
das ich Sie anzuhören bitte. Mein Amendement lautet: 

„Der Kongress beschliesst, der britischen Regierung seinen Dank 
für das Angebot eines Territoriums in Britisch Ostafrika zum Zwe 
jüdischen Siedehing auszusprechen. Der Kongress bedauert, dass d 
Territorium, wohin er eine Expedition zur Erforschung gesandt hat 
ungeeignet befunden wurde für die Bildung einer solchen Siedelung, 

Der Kongress ist überzeugt, dass die zionistische Organisation, sobald 
immer eine Gelegenheit sich dazu ergibt, Kolonisation mit örtlichen \Yr- 
waltungsrei hten in Palästina und in seinen Nachbarländern unternehmen 
soll, und in Anbetracht., dass die britische Regierung die zionistische Organi- 
sation anerkannt hat, hat er das Vertrauen, dass sie auch ferner ihre guten 
Dienste zur Erreichung des Zieles des Zionismus nicht vorenthalten wei 
1 Stürmischer Beifall, — Widerspruch und Zwischenrufe,^ 

Meine Damen und Herren! Ich habe nur noch zwei Sätze dem hinzu- 
zufügen, Es sind diesem Kongresse zwei Möglichkeiten vorbehalten: Die 
Majorität kann mit Gewalt über die Minorität hinweggehen, die Minorität 
kann eine Obstruktion führen, die dem Kongresse und der Bewegung stark 
schaden kann. Die Resolution ist eine Friedensresolution. Aber um des 
Friedens willen allein habe ich diese Resolution nicht vorgebracht, denn ich 
bin kein Friedensstifter um jeden Preis. 

Was ich will, ist das ursprüngliche Basler Programm ohne Aenderung 
(Stürmischer Beifall), und ich glaube, wenn Sie für meinen Vorschlag 
stimmen, so haben Sie das erreicht. (Stürmischer Beifall. *- Widersprucfi 
und Zwischenrn 

Schriftführer Weizinnmi übersetzt das Amendement ins Russis 
Mr, L£on halt eine Rede in englischer Sprache, die er selbst ms. 
Französische übersetzt, 

Del. Dr. Joffe (übersetzt): Der Redner, der eben gesprochen hat, 
bezeichnet als das einzige Mittel zur Erreichung des Zieles das. was Z .1 1 
will vorgeschlagen hat. Er meint, wenn man dies nicht annehme, k 
man das diplomatische Verhältnis mit England gänzlich zerreissen. Von 
England sei viel Hochherzigkeit bewiesen worden, aber es stecke auch ein 
gegenseitiger Vorteil darin. England wolle sich auch nützen, wenn es 
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uns nützlich ist. Mit dem Mittel Zangwills werde auch dem Sultan 
bewiesen, dass man ohne ihn etwas tun könne, 

Vizepräsident Dr, Murmitrek : Der nächste Redner, Herr Jochel- 
niaiin, hat mit Herrn Chasan getauscht, dieser hat daher das Wort, 

Del. Chasan (mit lebhaftem Beifall begrüsst) : Das Basier Frgraimii. 
sagt Ussischkin. wird falsch kommentiert, und das darf nicht zu- 
gelassen werden. Das Uganda-Projekt ist nicht die einzige Fragt-. Wir 
debattieren über das Prinzip im Zionismus, darüber will ich reden und unsere 
Stellung zum Uganda-Projekt begründen, und swar prinzipiell, nicht technisch. 

Wir sind 2 Jahre terrorisiert worden, 2 Jahre wird für unsere 
Schkoüm Agitation gegen uns geführt. 2 Jahre hat man Zeitungen unter- 
stüUt, die uns beschmutzt haben, 2 Jahre hat man gegen uns eine häsfl 
Agitation geführt und uns nicht vu Worte kommen lassen. Von dieser 
] "rihinic sollen vor der jüdischen und nicht jüdischen Oeffcntlichkeit unsere 
Prinzipien offen erklärt werden. (Widerspruch und Zwischenrufe,) Sie mögen 
Demonstrationen machen, ,so volk-u, ich Werde ruhig reden; aber 

wenn ich auf der Tribun 1 sie mein, ich habe Redefreiheit (Zwischen 

rufe), machen Sie Bomerkungen, soviel Sie wollen. Ich will unsere Grund- 
fest aussprechen. 
Im Grund des Zionismus liegt ein soziales Moment. Ich will dies erklären, 
Der Zionismus will von den Juden Artnut, Druck und Leiden nehmen. 
In |ude leidet aln Jude, nicht weil die Juden nicht Palästina haben, sondern 
weil sie kein Land haben, Der Ursprung der jüdischen Leiden liegt dann, 
dass wir kein Heim haben, nicht aber, weil wir dieses Heim nicht 
haben, (Zustimmung. — Widerspruch.) Alle unsere Kräfte, ille unsere 
Fähigkeiten werden gehemmt, gesperrt, paralysiert, weil wir kein Land 
haben, Es werden vielleicht noch andere Redner zum Worte kommen, welche 
den Zionismus begründen vom Klassenstandpunkte; bei uns gibt es b 
Klassenbcwcgung, sondern der Grund ist der soziale Standpunkt, weil alle 
Gruppen, ohne Ausnahme, in ihrer Entwicklung gestört werden durch den 
Umstand, dass die Juden kein Land haben. Wenn der jüdische Arbeiter 
nicht zugelassen wird zur Gross Industrie, weil er ein Jude ist, so ist das 
eine Tetlerscheinung, Ich kann ein frommer Jude sein, ich kann von der 
Orthodoxie sein, wenn ich aber sage, dass der Jude leidet und sich unter- 
werfen muss, so konstatiere ich einen religiösen Druck. 

Ich gehöre nicht zur jüdischen Bourgeoisie. Ich rechne mich zum 
Proletarier. Aber die jüdische Bourgeoisie, alle jüdischen Parteigruppen 
leiden dadurch, dass wir kein Land haben 

Dr, Nordau hat sich treffend ausgedrückt in seiner Kougressrede, 
igte: In der Zeit, wenn andere Volker betrachtet werden als Selbst- 
k, betrachtet man uns als Mittel zum Zweck. 

Min sagt, wir bringen der Gesellschaft Vorteil, darum müssrn wir 
ildet werden, und der Schluss ist, dasA weil der Boden nicht unser 
Boden ist, wir in demselben Masse, in welchem wir mit den anderen Völkern 
xusammenstosserj, gestört werden in unserer Entwicklung. 

Wir sehen hier in diesem Saale zweierlei Juden, Juden von Osteuropa 
und Juden von Westeuropa. In Westeuropa ist eine kleine Gruppe, in Ost- 
europa ist die grösste Masse der Juden, Die kleinere jüdische Gruppe gehört 
eu der reicheren Klasse, weil die breitere Masse nach Osteuropa hin iUs- 
tossen worden ist. 

Die breiten jüdischen Massen haben von Westen nach Osten aus- 

wandern müssen. Meine Brüder und .Schwestern 1 Wir leben in einer 

Zeit, wo das Judentum nochmals übersiedeln muss. Für die grosse jüdische 

Masse gibt es keinen Platz mehr im Osten Europas, Darum sagen n 

neue Wind, der jetzt weht, wird unsere Frage nicht lösen, denn ohne 
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eine allgemeine jüdische Freiheit wird der jüdische Frühling nicht kommen, 
denn wenn auch die Ketten der Knechtschaft zerbrochen werden, für die 
Juden wird kein Winkel übrig bleiben. Es ist nicht das erste Mal in der 
Geschichte der Juden, dass das Zentrum des jüdischen Lebens von einem 
i Irt auf einen anderen übertragen werden musste. Meute ist wieder der 
Augenblick gekommen, wo die Millionen Juden vom Osten Europas 
wandern müssen. Wohin, das ist eben die Frage, tue der Zionismus zu 
losen hat. 

Solche Punkte haben sich in der Geschichte der Juden schon wieder- 
holt gefunden, Wo dieselben Erscheinungen, derselbe Druck, dieselben Ver- 
folgungen zutage traten. Der Zionismus sagt, dem kann nur durch Emigration 
abgeholfen werden, aber nicht wir werden erst die Emigration hervor- 
rufen, sie existiert. Die Massen wandern aus, ob wir wollen oder i 
Es muss also ein Ort gefunden werden, wo die Juden ein freies jüdisches 
Land, eigenen Grund und Boden für ihre Entwicklung finden können, und 
deshalb sage ich: Der Gedanke, der dem Zionismus zugrunde liegt, ist 
der: dem jüdischen Volke fehlt ein eigenes Land. Dem jüdischen Volke 
fehlt nicht Palästina. (Beifall und Händeklatschen. — Widerspruch.) Darin 
unterscheiden wir uns von den Palästina Ziomsten. (Rufe: Aht) Ja. Ich 
glaube, kein einziger von allen, die da sitzen, wird behaupten können, 
dass Palästina der geeignetste Platz für ein neues jüdisches Zentrum 
(Lebhafter Widerspruch,) Nehmen wir den Fall an, wir hätten zufälliger- 
weise nach Palästina eine Expedition geschickt, und die brächte uns einen 
Bericht, in welchem, es hiesse: ein Land, welches nicht mehr als 
loooo Quadratmeilen hat — ich führe die Angaben des Herrn Dr, Soskin 
an — ein Land, welches eine Einwohnerzahl von mehr als öoo ooo hat, ein 
.Land, welches kein Wasser hat, (Lebhafter Widerspruch, — Lärm.) 

Vizepräsident Dr, Alex, Marmorek: Meine Damen und Herren 1 Her? 
Cliasan ist der Ansicht, dass Palästina kein gutes Land ist. Lassen Sie 
ihn bei seiner Ansicht und halten wir uns die unsrige, (Lebhafte Zwischen- 
rufe.) Ich bitte um Ruhe I Herr Chasan, ich bitte fortzufahren, (Fort- 
dauemdei Lärm.) Ich höre, die Herren nehmen Anstoss daran, dass auch 
i c h eine Ansicht über Palästina habe. 

Ich habe ein Recht, über Palästina so zu denken, wie die meisten 
Ziomsten Ich habe Herrn Chasan seine Ansicht nicht genommen, und 
weder er noch seine Parteigänger haben das Recht, mir zu 

nehmen. (Beifall i Herr Chasan, ich bitte fortzufahren, 

Del, Chasan (fortsetzend) : Ein Land, welches sich unter einer der 
reaktionärsten und barbarischesten Regierungen der Welt befindet. 

Herr Dr, Max N o r d a u hat uns vom Präsidentensitze zwei Vorschläge 
gemacht. Der eine ging dahin, dass srä alle unseren Sympathien für die 
neuen Kräfte Ausdruck geben sollen, die in Russland gegen die tm 
Mächte sich vereinigen, und sein zweiter Vorschlag ging dahin, wie 
um Palästina zu erwerben, uns gegen die freiheitlichen Bestrebungen mit 
den Regierungen vereinige« Tillen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen. 'i 

Wenn also von der Realisierungsmöglichkeit der zionistischen Idee 
gesprochen wird, muss zugegeben werden, dass sie nirgends so schwer 
durchzusetzen ist, als in Palästina. (Lcfilmtrcr Widerspruch.) Wir haben 
doch dafür die Beweise, Ein englischer Redner sagte vorhin, wir hätten 
bereits eine Gesthirhte von etlichen 20 Jahren, (Erneuter Widerspruch 
und Lärm.) 

Vizepräsident Dr. Alex. Marmorek: Ich bitte doch, den Herrn Red 
aussprechen zu lassen. Die Herren von der Gegenseite haben die and 
Redner auch angehört. 
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Del. Chasan (fortsetzend) : Ich gebe zu: der politische Zionismus 
existiert erst 8—9 Jahre, aber Kolonisation in Palästina treiben wir schon 
durch etliche 20 Jahre. Man vergleiche die Kolonisierung in Palästina 
mit der in anderen freien Ländern, Argentinien, Kanada usw. U eberall 
bekommen wir von den betreffenden Regierungen alle möglichen Erleich- 
terungen, Agenten werden sogar von den betreffenden Regierungen aus 
geschickt, um die Emigranten und Kolonisten zu unterstützen. In Palästina 
treiben wir seit etlichen 20 Jahren Kolonisation, aber die türkische Regierung 
hat noch ni h-. eine Minute aufgebort, gegen unsere Kolonisation zu sein. 
Das ist ein sprechender Beweis dafür, dass die türkische Regierung einer 
politisch jüdischen - Bevölkerung in Palästina abgeneigt ist, (Lebhafter 
Widerspruch.) 

Meine 15 rüder und Schwestern! Wir führen mit der Türkei diplo- 
ische Verhandlungen. Seht ihr , . , (langanhaltender Lärm.) 

Vizepräsident Dr. Alex. Marinorek: Ich bitte um Ruhe für den 
Herrn Redner. 

Del. Chasan: Unsere Auffassung ist die: Weil dem Zionismus nicht 
Palästina als Grundgedanke unterliegt, weil die Verwirkhebung der zionisti- 
schen Idee in Palästina am schwersten und unwahrscheinlichsten ist, muss 
der Zionismus von Palästina prinzipiell losgelöst werden. (Stürmischer 
Widerspruch.) , 

Man wirk uns deshalb vor, dass wir Palästina verraten. (Rufe: So ist 
es. — Zwischenrufe.) Nein, wir verraten es nicht. Wenn ihr aber jetzt 
kommt und sagt, dass ein freies jüdisches Land nur Palästina sein kann, 
doch am schwersten und unwahrscheinlichsten zu erreichen sein wird, begeht 
ihr einen Verrat am Volke zugleich mit einem Verrat am Lande. (Grosser 
Widerspruch und Lärm.) Der Ausgangspunkt des Zionismus ist die Juden- 
not und der Judenschmerz, und die einzige Antwort, die der Zionismus 
darauf gibt, ist die Schaffung eines freien jüdischen Landes. Das LTganda- 
Projekt ist nicht vom Himmel heruntergefallen, sondern eine natürliche, 
verständliche Erscheinung, 7 Jahre lang hat man diplomatische Verhand- 
lungen mit der Türkei geführt, und das Resultat war, dass unser verstorbener 
Führer Herzl nach dem Kongresse uns die freundliche Mitteilung gemacht 
hat, dass der türkische Sultan ein Schützer von Israel ist. Dann kamen nach 
einem weiteren Jahre neue Unterhandlungen, und das Resultat derselben 
war das El-Arisch- und das Ostafrika-Projekt. (Lebhafter Beifall.} Es gibt 
Regierungen, die sehr viel freien Roden für Kolonien haben, die sie mit 
ihrem eigenen Menschenmaterial nicht bevölkern können, Die englische 
Regierung z. B. hat soviel freien Boden, dass 100 Millionen Menschen hinein- 
gehen würden. Das englische Volk allein kann dieses Land nicht bevölkern . . . 



Vizepräsident Dr. Marmor ek : 

zu fassen. 



Ich bitte, sich doch etwas kürzer 



Del Chasan: Da sind die Chancen für den Territoriaüsmus zu suchen. 
Die englische Regierung hat ein Interesse daran, ihre weiten Landstrecken 
zu kolonisieren. Da sie aber keine Hoffnung hat, dass dies mit ihrem eigenen 
Menschenmaterial geschehen wird, so ist für uns die Möglichkeit offen, 
dass wir in dem einen oder anderen Lande eine Konzession bekommen. 
Das ist also keine wunderbare Erscheinung, Ich bin überzeugt, wenn wir eine 
freie jüdische Kolonisation nach einer der Kolonien von England unter- 
nehmen wollten, würden wir das Entgegenkommen der englischen Regierung 
finden. Ob die englische Regierung daran interessiert äst, ob sie dabei 
ein Geschäft macht, das ist uns gleichgültig, das ist doch keine Bettelei, keine 
Nedowe, die wir verlangen. Der Ausgangspunkt des Zionismus war, dass 
die Juden e i n Land, und nicht das Land haben sollen. (Beifall. — 
Zwischenrufe und Widerspruch.) Die Möglichkeit, den Zionismus zuverwirk- 
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liehen, ist in Palastina schwerer und unwahrscheinlicher als in irren 

Ländern. (Rufe: Sie sind ein Antizionbtl) Deshalb sagen wir, die jüd 
Lebensfrage ist die Landfrage, und wer damit nur Palästina verbindet, begeht 
ein Verbrechen gegen unser Volk und gegen seine heiligsten Interessen. C 
wir also über von den Prinzipien zum Praktischen, Ich sage, das Uganda 
Projekt ist bei uns kein Zufall» keine wunderbare Er- sondern 

etwas ganz Natürliches. 

Vizepräsident Dr. Marmorck: Ich ersuche den Redner nochmals, 
kurz zu fassen. Es wollen ja auch noch andere Herren sprechen. 

Del. Chasan: Nach langer stimmst -her Debatte ist am VI, Kon;:. 
der Beschluss durchgegangen, eine Expedition nach Üstafrika zu schicken, 
um den Roden zu studieren. Derselbe Kongress hat den Beschluss gel 
dass man für diese Expedition keine Schekelgelder verwenden darf. Während 
der ganzen 2 Jahre ist aber in der „Welt", dem offiziellen Parteiorgan, 
kein Wort gestanden, dass man Geld für diesen Zweck geben soll, obwohl 
wiederhol! Aufrufe zu anderen Spenden darin enthalten waren. Ich werfe 

:lh dem A. C. die Beschuldigung ins Gesicht, dass es einen Kon^y 
beschluss nicht durchgeführt hat. dass es einen Beschluss mit Füssen 
getreten hat, der nach dreitägiger langer Debatte durchgegangen ist, 
Mr. Greenberg hat zufälligerweise Geld für diesen Zweck gefunden, 
damit eint Expedition weggeschickt werden konnte. Aber was war das für 
eine Expedition? Herr Professor Warburg hat uns da vorgelesen, dass 
n uiii eine Expedition von erfahrenen, sachkundigen Menschen hingeschickt 
hat, und zu derselben Zeit habt- ich den Bericht gelesen, in dem eines 
Mitglieder der Expedition, der Vorsitzende, Major Gibbons, sagt, 
eines der Mitglieder, Herr W i) b.us c h ewitsch, nur eine sehr beschränkte 
Erfahrung und geringe Bildung hatte und dass nicht er geführt hai 
dass man ihn hat mitführen müssen. Ich stelle direkt die Frage an Herrn 
Professor War bürg; Ist es ein Faktum-, dass er. ab man ih 
warum man einen solchen Mann ohne Erfahrung mit der Expedition 
hingeschickt hat. geantwortet hat: Lasst uns früher den Uganda -Schwind* I 
los werden? (Pfuirufe.) 

Vizepräsident Dr. Marmor ek : Diesen Ausdruck rnuss ich als unparla- 
mentarisch zurückweisen. Ich bitte nochmals, kurz zu sprechen. Es wollen 
auch andere reden. 

Del, Clmsaii: Herr Professor War bürg hat uns in seinem heutigen 
Berichte vorgelesen, dass Uganda sich für uns nicht eigne. Ich stelle abef 
an ihn die direkte Frage: Hat Herr Professor Warburg wirklich < 
Schwindel aus einem Kongressbeschlusse gemacht? (Entrüstungsrufe. — 
Grosser Lärm.) 

Vizepräsident Dr. Murin orek : Sie haben soeben eine Beleidigung 
gegen ein Mitglied des Kongresses gebraucht. Ich bitte, diesen Aus- 
druck zurückzuziehen. 

Del. Chusan: Ich ziehe also den Ausdruck in dieser Form zurück. 

Vizepräsident Dr. Marmorek: Damit ist der Zwischenfall erledigt. 

Del. Chasan : Herr Major Gibbons gibt au* dass man nur 
4~ 5 Wochen in Uganda gewesen ist und dass man in dieser kurzen 
den Boden nicht habe erforschen können. Die Herren vom A, C. haben 
sich eben beeilt, weil sie einen Kongress haben machen wollen, um dort die 
Resolution des Herrn Ussischkin vorlesen zu können. 

Uganda ist geeignet, für die Juden eine freie Gesellschaft zu schaffen. 
Der Bericht der Kommission, in welcher zwei Mitglieder waren — den dritten 
hat man nur mitgeführt — verhält sich ablehnend. 



Meine Brüder I Seit 2000 Jahren schleppen wir unsere Armut too 
einem Lande zum anderen als Bettler; jetzt haben wir gehört, es gibt ein 
Land, wo man nicht erst Verhandlungen mit einem Vexier oder dem 
Sultan zu führen braucht. (Unruhe und Schlussrufe.) 

Vizepräsident F)r, Marmorek : Ich muss Sie wiederum bitten, steh 
kurzer zu fassen, es wollen auch die anderen Herren reden, 

Del Chasun (fortsetzend): Wir sehen in der Ugandafrage eine Mög- 
lichkeit, den Zionismus zu verwirklichen, und darüber wird man nicht 
schwindeln, Wir sagen : Auf den Bericht einer solchen Expedition, welche 
3 Wochen eine Festreise gemacht hat (Rufe iienh, die uns ein 

schönes Feuilleton geschrieben hat, auf einen solche» Berichl wollen wir 
das Projekt nicht ablehnen. (Widerspruch und Lärm.) 

Ich will resümieren, Ihr werdet die Bewegung nicht unterdrücken. 
Diejenigen, welche links sitzen, welche im Namen des Territorialismus 
reden, sie sind gegen 50 im Saale, hinter ihnen stehen aber sämtliche 
Tausende der jüdischen Massen, Wir wollen Freiheit, die jüdische Freiheit 
will sieh ausleben, sie will steh nicht zufriedenstellen mit Reden . . . (Lärm 
und Zwischenrufe.) 

Vizepräsident Dr, Mammrek : Lassen Sie Herrn C h a s a 11 zu Ende 
reden! (Rufe: Er konimt nicht zu Ende, — Schlussrufe. ,1 

Del, Chasau (fortsetzend): Die jüdische Landfrage ist das wich 

in unserem jüdischen Leben. Die jüdische Masse badet in ihrem 
Blut, sie will sich aber ausleben, und zwar jüdisch. Wir werden nicht als 
abstraktes Judentum leben, jeder Jude der Massen will leben in jüdischer 
Gesellschaft, er will nicht vergewaltigt werden von der anderen Gesell 
sehaft, er will leben, wie seine Ncschomc es ihm diktiert; das kann er 
aber nur im eigenen Lande. (Del. Roseflf el'd : Dazu brauchen wk 
Palästina, — Dr. Koke seh: Sie reden schon iL/* Stunden. — I,änn 
und Schlussrufe,) 

Vizepräsident Dr. Marmorek: Lassen Sie den Redner sprechen, 

Del. Chasan (fortsetzend): Die Geschichte der letzten Emigration 
spricht gegen euch. Es sind Hunderttausende aus Europa nach Amerika 
und Australien ausgewandert. (Schlussrufc.) Warum sind sie ausgewau« 
Welcher Grund liegt in der jüdischen Emigration, welche Faktoren rufen 
sie hervor? (Lärm und Rufe: Das ist Obstruktion«! Schluss!) 

Die jüdische Emigration ist bis pi.i hervorgerufen worden durch 
zwei Faktoren. Es sind ausgewandert und wandern aus Hunderttausende 
Italiener und Deutsche nach Amerika, weil sie dort bessere ökonomische 
Bedingungen finden wollen. Es sind Irland er und andere ausgewamh n 
vitil sie freie, politische Bedingungen finden wollten . , , (Zwischenrufe 
und Lärm,) 

Vizepräsident Dr. Marmorek: Ich bitte den Herrn Redner, zu erwägen, 
dass noch andere sprechen wollen; Sie sprechen jetzt schon 60 Minuten. I< h 
bitte also, sich kürzer zu fassen. (Unruhe, Zwischenrufe, lärmende Unter- 
brechungen. Rufe: Zur Sache ! 1 

Del, Cliasan (fortsetzend): Dorthin, wo die Massen nicht leiden, wo 
sie freie Bedingungen finden, dorthin wandern sie aus. (Lüj 

Vizepräsident Dr. Marmorek : Ich bitte um Ruhe. Den Herrn Redner 
ersuche ich aber, die Geduld der Versammlung nicht tu sehr in An- 
spruch zu nehmen. 

Del, Chasun (fortsetzend): Tu den letzten 20 Jahren sind mehr als 
2 Millionen aus Russland ausgewandert, für das sie kerne Sympathie 
haben, weil sie dort kein Brot finden. (Andauernder Lärm, stürmische 
Schlussrufe.) 
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Vizepräsident Dr. Marmorek ; Ich bitte, sich zu gedulden, L 
Chasan sagt, dass er bald schliessea wird, 

Del. Chasan (furtsetzend) : Wenn ein jüdisches Land geschaffen 
werden wird und die jüdische Masse Freiheit bekommt, dann ist es mit 
Zionismus im ganzen zu Ende. Wenn ein freies politisches Zentrum 
geschaffen ist und die jüdischen Massen Dicht .nach Zio» gehen werden, wenn 
die jüdischen Intelligenten, welche immer von der jüdischen Kultur spre*. 
nicht um den Ort streiten, sondern für die jüdische Kultur arbeiten werden, 
wird es sich erweisen, dass bisher nur Phrasen gedroschen, aber nicht 
Ltuf Grund der wirklichen Verhältnisse gesprochen wurde. Ich bin zu 
Ende. Ich stelle folgenden Antrag: 

„Der VII. Ziomstenkongress spricht seine Unzufriedenheit aus, dass 
das A. C» einen Bescbluss des VI. Zionistenkongresses ignoriert und nicht 
gehörig ausgeführt hat. 

Der Vit. ZionistenkongTess drückt seinen Wunsch aus, dass die Unter- 
handlungen mit der englischen Regierung keineswegs abgebrochen, sondern 
weiter fortgesetzt werdet! und dass eine neue Expedition ausgesandt werde 
Gelächter, — Beifall},, welche keinen Schwindel, keine Komödie, keine 
Hemmungscxpedition bedeuten soll (Beifall») 

Wenn sich dann erweisen wird, dass in Ostafrika ein anderes LancJ 
lür die jüdische Emigration und Kolonisation geeignet ist, soll der Zionismus 
mit allen seinen Kräften, den finanziellen, materiellen und geistigen, eine 
grosse jüdische Kolonisation in einem freien jüdischen Lande m verwirk- 
lichen suchen," (Lebhafter Beifall und Händeklatschen bei einem Teile 
der Delegierten.) 

Vizepräsident Dr. Alex. Marmorek; Der Kongress hat sein Progra 
die Diskussion der Uganda-Frage am heutigen Tage zu Ende zu führen, 
nicht durchführen können. Es liegt der Antrag vor. hier abzubrechen 
und die Sitzung morgen abends um 9 Uhr fortzusetzen. 

Es liegt ferner ein Antrag der Herren Dr. Hantke, Dr. Mo 
und Dr. Kalmus vor. Sie beantragen die Wahl von je 4 Generalrednern 
für beide Parteien. Diese Wahl kann noch heute durchgeführt werden 
vor Schluss der Sitzung, der in ungefähr 35 Minuten erfolgt. Ich werde 
die Sitzung auf 10 Minuten unterbrechen und die Herren bitten, sich zur 
Wahl in zwei Säle zu begeben. 

Herr Jochelmann beklagt sich. Ich habe ihm, wie er behauptet, 
das Wort nicht gegeben. Als ich Herrn Jochjelmann aufgerufen 
hatte, da hiess es, er habe das Wort mit Herrn Chasan getauscht, deshalb 
ist er auch an die Stelle des Herrn Chasan gekommen. 

Wünscht jemand zu dem geschäftlichen Antrage der Herren 
Dr. Hantke, Dr. Moser und Dr. Kalmus das Wort ? (Zahlreiche 
Zwischenrufe. — Lärm.) Ich bitte doch um Ruhe; es wird alles geschlichtet 
werden. Wer einen Antrag einbringen will, soll dies tun, aber ich bitte, 
doch nicht immer aus der Mitte des Saales heraufzuschreien. 

Del. Dr. Brande: Mit Rücksicht darauf, dass die eigentliche Zwei- 
teilung der Parteien kaum ganz exakt ist und dass es bei den Herren, die 
sich pro und contra einschrieben, doch verschiedene Schattierungen gibt 
und verschiedene Meinungsäusserungen auch noch zur Geltung kommen 
sollten, schlage ich vor, dass wir im Sinne des bereits gestellten Antrages 
des Herrn Dr. Bodenheimer die Generalredner durch die Lands- 
mannschaften wählen, damit die verschiedeneu Schattierungen innerhalb der 
Landsmannschaften ebenfalls zur Geltung kommen. Da aber die Mög- 
lichkeit vorliegt, dass innerhalb der Landsmannschaften die Majorität sich 
zu einer Unterdrückung der Minorität könnte verleiten lassen, schlage ich. 
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ferner vor, dass unabhängig von den Landsmannschaften auch die i 
tionen sich selbständig durch Generalredncr sollen vertreten lassen können. 
Es gibt Landsmannschaften, wo wir ruhig annehmen können, dass die 
Parteien sich verständigen. Hingegen wurde mein Antrag in solchen Lands- 
mannschaften, wo das nicht der Fall ist, den Fraktionen die Möglichkeit 
geben, vertreten zu sein. Die Zahl der Gcncralredner würde dadurch nicht 
erheblich vermehrt werden. In diesem Sinne bitte ich den Herrn Vor- 
sitzenden, meinen Antrag zur Abstimmung zu bringen. 

Del. Dr, Deiches: Meine Damen und Herren I Ich muss meinen 
Antrag aufrecht erhalten, dass ungeachtet dessen, dass jede Richtung eine 
gewisse Anzahl von Generalrednern wählt,, die Zionc Zion zwei hervorragende 
Vertreter entsenden, die ihren Standpunkt vertreten. Die Gründe hierfür 
sind folgende: 

Wir müssen unbedingt den Schein wahren. Die öffentliche Meinung 
wird die Berichte über die Reden der Herren Greenberg und Zang- 
will lesen, welche mit ihren einzelnen Schattierungen bekannt lirh Vertreter 
einer bestimmten Richtung sind. Wenn wir nun darauf hin die zwei Richtungen 
von General rednern wählen, so könnte es scheinen, als ob diese Herren diu 
aus die Herren der Situation wären. Um diesem Missverständnisse voran* 
beugen, schlage ich vor, dass ungeachtet der bestimmten Anzahl von General- 
rednern die Zione Zion das Recht hätten, zwei hervorragende Vertreter unserer 
Anschauungen hier sprechen zu lassen. Ich glaube, dass der Kongress um der 
Gerechtigkeit willen in diesem Sinne entscheiden wird, (Beifall.) 

Del, Dr. Syrkia; Meine Damen und Herren 1 Ich spreche hier 
im Namen der sozialistisch-zionistischen Arbeiter-Delegation, welche durch 
30 Delegierte vertreten ist und hinter sich 10 000 organisierte Arbeiter 
hat. Wir verlangen vom Kongress, dass aus unserer Mitte 6 Generah 
rednern das Wort gegeben werde. (Gelächter. — Rufe: 31 f — Heiterkeit.) 
Sie sind moralisch verpflichtet, gerade weil Sie hier die Majorität hilden, 
einer Minorität, die sich so sehr im jüdischen öffentlichen Leben in Russ- 
land in der gegenwärtigen schweren Zeit betätigt, volle Redefreiheit zu 
gewähren. Weil diese Minorität etwas so prononziert Verschiedenes ist 
von. allen anderen Richtungen auf diesem Kongresse, so hat sie das Recht, 
hier erschöpfend zum Ausdruck zu kommen. Gerade weil Sie wissen, dass 
Sie die Macht in Händen haben und der Kongress wahrscheinlich in Ihrem 
Sinne entscheiden wird, werden Sie vor der jüdischen und gesamten öffent- 
lichen Meinung verantwortlich sein, wenn Sie diesem gerechten Verlangen 
nicht entsprechen. .(Lebhafter Beifall und Händeklatschen,) 

Del. Rezek : Meine Herren 1 Eben aus dem Grunde, den Herr 
Dr. S y r k i n soeben ausgeführt hat, dass nämlich der Kongress bezüglich der 
Abstimmung über das Uganda-Projekt die Verantwortung tragen wird, wird 
jeder soviel Vernunft haben, einmsehen, dass, wenn auf jeder Seite 4 General- 
redner mit unbeschränkter Redezeit zum Worte kommen, die Anschauungen 
der Pro- und Kontra-Seite genügend zum Ausdrucke gelangen, abgesehen 
davon, dass jeder von uns die Gesichtspunkte beider Parteien gen an kennt. 
Ich bitte daher, ohne Geschäftsordnungsdebatte über den Antrag Hantke- 
Kalmus sofort abstimmen zu lassen. (Beifall.) 

Vizepräsident Dr. Alex, Marmorek: Herr Herbst als letzter Redner 
zur Geschäftsordnung hat das Wort. Ich bitte aber um ganz besondere 
Ruhe, weil Herr Herbst nicht laut sprechen kann. 

Del. Horbsti Meine Herren! Ich bitte Sie, su berücksichtigen, dass 
bei der Entscheidung der Frage der Anzahl der Generalrcdner für die eine 
und die andere Richtung hauptsächlich das Moment in Betracht kommt, wie 
die Juden der verschiedenen Länder gemäss ihrer geringeren oder grösseren 
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Freiheit, gemäss ihrer grosseren oder geringeren Bedrückung und ihren 
wirtschaftlichen Verhältnissen zu dieser Frage Stellung nehmen. Infolge- 
dessen beantrage ich, sich nicht auf die Anzahl der tu wählenden General- 
redner zu beschränken, sondern auch den verschiedenen Landern und Lands- 
mannschaften die Möglichkeit zu geben, durch einen Redner ihre Stellung 
kundzugeben, 

Vizepräsident Dr, Marmorek : Es liegen folgende Anträge vor: Zu- 
nächst ein Antrag der Herren Dr. Hantke, Dr. Moser und Dr. Kalmus 
auf Wahl von je 4 Generalrednern, 

Dann der Antrag des Herrn Dr, Brau de, der sich mit dem 
Antrage des Herrn Dr. Bodenheimer deckt, dass jede Landsmann- 
schaft Generalredner entsendet und ausserdem die Fraktionen in den 

mannschaften. 

Weiter ein Antrag Deiches, dass, unbeschadet der Anzahl der 
General redner, die gewählt werden, es zwei hervorragenden Mitgliedern 
der Zione Zion gestattet werde, zu sprechen. Nur hätte Herr Deiches 
gleich die Namen nennen sollen. 

Ich glaube, der weitestgehende Antrag ist der des Herrn Braudc. 
Er hat aber die Zahl der Generalredner nicht bestimmt, (Rufe; Je einen 1) 
Es gibt 23 Landsmannschaften und in jeder Landsmannschaft mindestens 
eine oder zwei Fraktionen, das macht zwischen 30 und 60 Redner. 

Del, Dr. Bodenheimer : Es haben sich verschiedene Landsmann- 
schaften vereinigt, und von den übrigen wird wohl der grösste Teil über- 
haupt auf Generalredner verzichten, 

Vizepräsident Dr. Mannorck: Auf einen solchen vagen Antrag kann 
der Kongress keine Abstimmung basieren. Ich werde, den Antrag Brande, 
wie er vorgebracht wurde, zur Abstimmung bringen. Diejenigen Damen 
und Herren des Kongresses, welche für den Antrag des Herrn Dr. Brande 
sind, dass jede Landsmannschaft einen Generalredner oder einige Lands- 
mannschaften zusammen einen Generalredner wählen und dass dabei die 
Fraktionen berücksichtigt werden, wollen die Hand erheben, (Geschieht.) 

Schriftführer Dr. Weizmann übersetzt den Antrag ins Russische. 

Schriftführer Dr. Mag lies ins Englische. 

(Die Abstimmung wird vorgenommen.) 

Vizepräsident Dr, Mannorck: Ich bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe 
erfolgt,) Der Antrag ist abgelehnt. 

Jetzt komm! ein Antrag des Herrn Jochelmann zur Abstimmung, 
nicht 4, sondern 6 Generalredner auf jeder Seite zu wählen, 

Del. Dr. N. Syrkin: Jetzt kommt mein Antrag, der lautet, der 
sozialistisch-zionistischen Organisation 6 Generalredner zu gewähren. 

Vizepräsident Dr. Mannorek: Also dieser Antrag ist noch weiter- 
gehend, wir werden darüber zuerst abstimmen, Der Antrag des Herrn 
Dr. Syrkin geht dahin, dass ohne Rücksicht auf die anderen Delegierten, 
der sozialistisch-zionistischen Partei 6 Generalredner gewahrt werden, (Ge 
lachtet.) Diejenigen Delegierten, die für diesen Antrag sind, wollen die Harn 
erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) De 
Antrag ist abgelehnt. 

Dann liegt der Antrag Jochelmann vor, 6 Generalredner au 
jeder Seite zu wählen, 

Vizepräsident Temldn übersetzt den Antrag ins Russische, 

Vizepräsident Dr. Marmorek: Diejenigen, die für diesen Antrag sind 

erheben die Hand. (Geschieht.) Gegenprobe! (Dieselbe erfolgt.) Der 

trag ist abgelehnt. 
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jutzt kommen wir zum Antrag II an t k e - M < < s ■ r Kalmus auf 
Wahl von 4 Gcneralrednern auf jeder Seite. Wer für diesen Antrag ist, 
wolle die Hand erheben, (Geschieht,) Gegenprobe I (Dieselbe erfolgt.) 
Der Antrag ist angenommen. (Lebhafter Beifall, — Zwischenrufe 
und Lärm, 

Es liegt nun noch ein Antrag des Herrn Dr. Soski,n zur Geschäfts- 
ordnung vor, dass jeder Generalrcdner bloss 1 5 Minuten zu sprechen das 
Recht haben soll. (Lebhafter Widerspruch, — Pfeifen,) Ich bitte um Ruhe. 

Vizepräsident Tenikin übersetzt den Antrag ins Russische. (Beifall. 
— Widerspruch,) 

Dd. Dr, Soskin: Zur Begründung meines Antrages möchte ich Sie 
daran erinnern, dass ;im Letzten Kongresse bei der Generaldebatte über 
das Ostafrika-Projekt ebenfalls bloss 15 Minuten Redezeit angenommen 
wurden, und ich weiss nicht, warum wir nicht jetzt dasselbe tun können, (Bei- 
fall. — Widerspruch, — Pfeifen. ) 

Vizepräsident Dr. Mnrmorek: Ich muss nochmals den schärfsten 
Tadel gegen denjenigen aussprechen, der trotz des Mahnrufes unseres ver- 
ehrten Herrn Präsidenten Dr, Norden wiederum gepfiffen hat. Das 
ist ein unanständiges Benehmen. (Lebhafter Beifall,) Wenn der Betreffende 
Mut hat, soll er sich wenigstens melden. 

Del. Dr, Deiche«: Herr Präsident, ich bitte, über meinen Antrag 
abstimmen zu lassen, 

Vizepräsident Dr, Marmorek : U eberlassen Sie das dem Präsidenten. 

Del, Abramowitsr.h : Heute hat man hier viel vom Parlamente 
gesprochen. Wenn wirklich die Majorität ihre Beschlösse auf jede W T eise 
zum Durchbruche bringen will, soll sie das auf parlamentarische Weise 
tun. Mir gefiele es noch besser, wenn Sie durch Tücherschwenken ab- 
stimmen, als auf diese scheinbar parlamentarische Art und Weise. 

Vizepräsident Dr, fttarmorek: Ich kann eine Diskussion über diesen 
Antrag nicht gestatten. Eine Begründung dieses Antrages gibt es nicht. 
Sie dürfen nur über die Form der Abstimmung sprechen, aber sonst keine 
Begründung geben. 

Del, Almnrmwitsch (fortsetzend); Ich erkläre mich gegen den Antrag. 
Denn eine Beschränkung der Redezeit in dieser Frage ist, wenn dies auch 
auf dem vorigen Kongresse geschehen ist, eine Brutalität, und eine Brutalität 
oll sich das jüdische Parlament nicht gefallen lassen, auch wenn es eine 
Majorität besitzt, die es so will. 

Vizepräsident Dr. Marmorek: Geehrter Kongresst Sie 

mir, in meinem Namen eine Bitte auszusprechen. Es äst das erste Mal, 
dass ich es wage, etwas vom Kongresse zu verlangen. Ich glaube, es ist 
im Interesse der Redefreiheit geboten, dass man der Minorität, die so 
sehr darauf besteht, das Recht wahrt, zu sprechen. Ich bitte Sie daher, 
den Antrag Soskin abzulehnen. 

Ich bringe diesen Antrag jetzt zur Abstimmung, Wer für den Antrag S o s- 
kin ist, den Generalrednern bloss 15 Minuten Redezeit zu gewähren, erhebe 
die Hand. (De). Dr, Soskin: Vs Stundet) Herr Dr. Soskin hat seinen 
Antrag dahin modifiziert, den "Generalrednern V* Stunde Redezeit zu 
gewähren, (Beifall. — Widerspruch.) Ich wiederhole meine Bitte, den 
Antrag Soskin abzulehnen .Wer für dt^n Antrag Soskin ist, den bitte 
ich, die Hand zu erheben, (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. 
(Dieselbe erfolgt.) Das Resultat der Abstimmung ist nicht sicher, wir müssen 
sie wiederholen. (Grosse Unruhe. — Zwischenrufe.) Ich bitte, sich zu 
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setzen. Diejenigen Delegierten, welche für den Antrag S © s k i n sind, 
erheben die Hand. (Geschieht.) Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt. Ein Teil 
der Delegierten enthält sich der Abstimmung,) 

Ich bedauere, dass die Herren von ihrem Rechte des Stimmens 
nicht Gebrauch gemacht haben. Der Antrag Soskin ist somit a n - 
genommen worden. (Lebhafte Protestrufe, — Grosser anhaltender 
Lärm. — Pfeifen.) 

Lassen Sie mich doch reden, ich verteidige doch Ihre Rechte. Meine 
Herren, Sie haben gesehen, dass ich nach Möglichkeit bestrebt war, im 
Namen des Präsidiums die Rechte der Minorität zu wahren. (Widerspruch.) 
Ich habe mein Möglichstes getan, indem ich gebeten habe, den Antrag 
Soskin abzulehnen. Wenn die Herren auf der Linken mitgesümmt hätten, 
wäre der Antrag Soskin gefallen, Sie haben nicht mitgesiimmt. Ich 
stelle den Antrag und bitte Sie, ihn anzunehmen, dass die Herren der Zione 
Zion je eine halbe Stunde und die Herren der Gegenpartei eine bis andert- 
halb Stunden sprechen sollen. (Grosser andauernder Lärm.) 

Verehrter Kongressl Nachdem es unmöglich ist, jetzt die Debatte 
fortzusetzen, wird sie auf morgen abend 9 Uhr vertagt. 

Bevor ich die Sitzung schliesse, bitte ich, noch folgende Mitteilungen 
anzuhören. (Folgen geschäftliche Mitteilungen.) Die Rednerliste werde ich 
nicht verlesen, sondern plakatieren lassen.. 

Del. Temkin (gibt die russische Uebersetzung). 

Somit ist die Sitzung geschlossen. 

(Schluss der Sitzung 6 Uhr 40 Minuten.) 
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ABEND-SITZUNG 

BEGINN: 9 UHR 16 MINUTEN ABENDS 



Präsident Dr. Nord au (mit lebhaftem Beifall begrüsst); Die Sitzung 
ist eröffnet. 

Das Präsidiuni wurde darauf aufmerksam gemacht, dass im Saale viele 
Nichtdelc gierte sich befinden. Im Laufe der Sitzung werden voraussichtlich 
Abstimmungen stattfinden. Es ist wichtig, dass an der Abstimmung nur 
Delegierte teilnehmen. Es wird aber nicht möglich sein, dies zu kon- 
trollieren, wenn zwischen den Delegierten sich viele Nichtdelcgierte befinden. 
Ich fordere daher alle Nichtdelegierten, die sich im Saale befinden, auf, 
den Saal zu verlassen, damit die Abstimmung kontrolliert werden kann. 
Denn sie haben kein Recht, im Saale zu bleiben. Wenn sie aber den Saal 
nicht verlassen wollen — ich habe leider keine Mittel, um der Ansicht 
des Präsidiums materiellen Nachdruck zu geben — so bitte ich sie, sich 
wenigstens in die Korridore oder den Hintergrund des Saales zurück- 
zuziehen, so dass die Mitte des Saales lediglich den Delegierten vorbehalten 
bleibt. Nur unter diesen Umständen kann eine Abstimmung kontrolliert 
und als der wirkliche Ausdruck der Ueberzcugung des Kongresses an* 
erkannt werden. (Zustimmung.) 

Wir setzen die Verhandlungen über das Ostafrika-Projekt fort, und 
ich erteile dem ersten Redner, Herrn Elias Lewkowski, das Wort, 

Del. Lewkowski hält eine wiederholt mit Beifall akklaniierte Rede 
in russischer Sprache. (Rufe; Zur Geschäftsordnung.) 

Präsident Dr. Nordau: Eine Erörterung der Geschäftsordnung kann 
nicht Platz greifen, solange nicht der Gegenstand der gegenwärtigen Ver- 
handlung erledigt ist, (Lärm und Zwischenrufe,) Ich bitte die Herren 
Ordner, dafür zu sorgen, dass Ruhe sei. Das Wort hat nunmehr Herr 
Briskmann. 

Es wurde mir mitgeteilt, dass der Herr Delegierte, der zur Geschäfts- 
ordnung das Wort nehmen wollte, nur die Uebersetzung der Rede des 
Redners, den wir soeben gehört haben, wünschte. Das ist sein gutes 
Recht, und ich bitte den Herrn Sekretär, eine Uebersetzung zu geben, 
(Ruf: Ich verlange nicht jetzt die Uebersetzung,) 

Ich bitte also Herrn Briskmann, das Wort zu nehmen. 

Del, Krisknuuin: Zum dritten Male habe ich die Ehre, auf dem 
Zionistenkongress als Delegierter zu erscheinen. Zum ersten Male aber 
betrete ich die Tribüne, Ich habe mich gewöhnt, an diese Tribüne immer 






Ktf 



inxige 
Tfibl iffen hat. Ich 

:nd erhabene Rci 

it im 

: sind. Ich weiss auch, dass 

mit Aufmerksamkeit zu dieser einzigen 

r Tribüne 
ich, Ihr 

«incr 
ine nji ht ifall,) 

f ieUeicht 
Mein die Ihnen unangenehm, unaffr 

n, aber das ist doch mein Recht als Delegierter, d 
Ehre der Parlamentär »sehen Tribüne, dass von d 
Seilschaft m loyaler Form d 

kann. Ich bitte £ mich 

ich unpersönlich bleibe. Ich bitte die 

und vor ihren Gegnern Achtung zu haben. 

■ii Gegner Achtung haben. (Rufe: Zur Sa 

01 Ihren Gegnern Achtung haben, schon deshalb, wefl die 

Ifefl und stolz vor Ihnen auftreten, und weil sie wissen, in welch 
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nicht das Kleinste von ihrer Meinung ablassen, sondern klar und offen 

ihre Mein hen. 

Zuerst also über die Uganda-Frage. 

Ih« I ganda-Frage bat im jüdischen und zionistischen Leben eine 
grosse Bedeutung bekommen. Zwei Jahre wurde über diese Frage dis- 
kutiert. Vor 2 Jahren hat sich der Basler Kongress mit dieser Frage 
und 1>< s< hl<. ; diese Frage untersucht und auf Grund 

hen Öffentlichen Meinung zur Beschlüssfassung 
vorgelebt werden müsse, 

I Jahro haben wir geschwiegen im Vertrauen, dass alles getan 

tlttss des Kongresses auszuführen. Endlich fingen 

wir i i an. Nach einiger /'ü wurde es uns zur Gewissheir, dass 

ss nicht so genommen worden ist, wi- 
sollte von Leuten, die von demokratischem Prinzip und Geist durchdrungen 
sind. Heute stehe ich hier, um von diesen Leuten Rechenschaft zu fordern, 
um gegen diese Leute eine grosse Anklage zu erheben. Heute mochte ich, 
so schwach meine Kräfte auch sein mögen, das grosse historische „j'aecuse", 
das grosse historische „ich beschuldige" gegen unsere Bevollmächtigten, oder, 
richtiger gesagt, gegen die Mehrheit unserer Bevollmächtigten vorbringen; 
will i igen, dass die Leute, die hier sitzen (auf die Sitze der Präsi- 

dtumstribüne weisend), eigentlich auf eine Anklagebank gesetzt werden müssten 
nein Teile der De!, — Widerspruch), ja, dass sie bereits auf 
- ik gesetzt worden Mnd, und die Richter, das sind das 
he Volk und die jüdische G& und die Strafe wird eine 

nsche sein (Betfall bei einem Teile d. Del,), nichl eine Strafe im persön- 
Sinne, denn der eine oder der andere dieser Leute, ich will glauben, 
sie *Ue, waren vielleicht ehrlich und treu in ihrer Absicht, aber eben 
darum s.i dass die Strafe eine tiefen-, dass säe eine historische 

wird eine Zeit kommen, wo man in unserer Geschichte von 
erzählen wird. Dann wird man ihn Kindern, die in demo- 
kratischem Geiste aufgewachsen sind, die wissen, was die Ehre einer Person 
di« Nation die Kollektivität aller dieser Personen ist. sagen 
s. <h' Leute, die damals an der Spitze d<:r /iunistischen Bewegung 
standen, die steckten eigentlich so richtig in der Goluspolitik, sie waren 



nicht die Leiter der zionistischen Bewegung, denn diese ist demokratisch 
und muss demokratisch sein, das waren die Leute der alten jüdischen 
Kultusvorstände, die alles machten, was sie wollten, die dachten, dass sie 
an der Spitze des Volkes stehen, um dem Volke ihren Willen aufzudrängen, 
und mit der Ehre, der Grösse und der nationalen Würde des Volkes 
nicht rechnen zu müssen, (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Heute will ich hier sagen, dass man im Berichte Greenberg eine 
Phrase ausgelassen hat, die Phrase: dass das Geld für das Uganda-Projekt 
von einem Christen gegeben worden ist und dass dies eine Schande für 
das jüdische Volk war. Das A, C, hat uns das m In übersetzt. Ich weiss 
nicht, warum, aber ich habe das Recht, zu sagen, weil es sich nicht selbst 
eine Ohrfeige geben wollte, (Beifall) Denn die Schmach fällt nicht auf 
das jüdische Volk, das nicht organisiert ist. 

Das jüdische Volk in Russland hat fast keine Presse, nur eine 
solche in hebräischer Sprache, die ausschliesslich in den Händen von 
Leuten ist, die gegen das Projekt waren i Beifall und Proteste.) 

Präsident Dr. Nordau: Ich bitte den Redner nicht zu unterbrechen. 

Del Brinkmann: Die hebräische Sprache kennen die meisten vom 
Volke nicht. (Ohol) Das ist keine Polemik gegen die hebräische Sprache. 
Warum unterbrechen Sie mich also? Ich lasse diese Seite ganz ausser 
acht, das interessiert mich nicht im geringsten. Ich sage: Das jüdj 
Volk, das nicht organisiert ist. das keinen anderen Ausdruck für seine Wünsch*: 
hat, als den Rongress, konnte nicht dagegen protestieren, und deshalb ist 
die Verantwortung und die Scham für das Geschehene nicht dem jüdischen 
Volke, sondern den Mitgliedern des A, C. zuzuweisen. 

Was haben die Mitglieder des A. C. mit einem Beschlüsse des Kon- 
gresses getan, der dem jüdischen Volke neue Horizonte eröffnete, der, 
10 man für oder gegen ihn sein, vielleicht einen Wendepunkt in der 
Geschichte des jüdischen Volkes bedeutete 1 Was haben die Mitglieder des 
A. C. für alle kommenden Generationen getan, für das gange jüdische Volk, 
das aus dem Golus herauskommen muss. Was haben sie mit einem Beschlüsse 
getan, der, wenigstens theoretisch — ich vertrete' noch nicht das L/ganda- 
Projekt, noch nicht den Territorial ismus — für uns etwas Grosses bedeuten 
konnte, der, wie die ganze öffentliche Meinung anerkennt, die grosse 
Bewegung, die unter uns Juden selbst entstanden ist, hervorgerufen hat? 
(Beifall — Ruf: Stenographieren, bitte I — Schallende Heiterkeit. — Rufe: 
Es geschieht ja ohnedies!) Lange Zeit wurde von diesem Beschlüsse gar 
nicht gesprochen. Solange Herzl lebte, sollte der Beschluss ausgeführt 
werden, das wissen wir alle ganz gut, Hcrzl hat an Mittel gedacht, diesen 
Beschluss auszuführen, obwohl er der grossen bekannten Opposition begeg- 
nete, an die ich hier nicht weiter erinnern will. Seit dem Tode PI er als 
aber wurde alles beiseite gelassen. Man hat nichts- getan, man hat keinen 
Aufruf erlassen, man hat sich nir an das jüdische Volk gewendet, um 
Geld zu sammeln ; Die Mitglieder des. A. C. haben nicht das Recht, sich 
auf den Beschluss des Kongresses zu beziehen, dass aus den Mitteln der 
zionistischen Bewegung für diese Expedition kein Geld gegeben werden soll, 
denn sie wussten von diesem Beschlüsse, als sie ihre Kandidaturen zum 
A, C. aufstellten. Sie hätten sich an den Kongress wenden und sagen 
müssen: Wir können nicht ihre Exekutive sein, denn Sie haben einen 
Beschluss gefasst, den wir nicht ausführen können. Das haben sie nicht 
getan. Wir glaubten, an Ihnen Leute zu haben, die wirklich demokratisch 
gesinnt sind. Wenn Sie aber nach dem erwähnten Beschlüsse Ihre Ein- 
willigung dazu gegeben haben, als Kandidaten für das A. C, auf zutreten, 
wenn Sie nach diesem Beschlüsse nicht Ihre Demission eingereicht haben, 
so haben Sie vor der ganzen Weil die Verpflichtung auf sich genommen, 
diesen Beschluss auszuführen. (Beifall.) Das haben Sie aber nicht getan. 
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Das ist die grosse 1 1 ist o lischt: Beschuldigung, die ich gegen .Sie erhebe, 
eine Beschuldigung — ich sage nicht; im Namen des Uganda- Projektes, 
das richtig oder falsch sein mag — im Manien der nationalen Ehre, dieses 
Kongresses, vor dem das A, C, doch Achtung haben rnüsste. Es hätte es 
nicht zugeben sollen, dass ein einzelner Herr, Mr, Greetxberg, alles 
auf seine eigene Verantwortlichkeit ausgeführt hat, dass der Kongress, dass 
die ganze zionistische Bewegung darauf angewiesen wäre, dass ein Herr, 
der mit Mr. Greenberg gesprochen hatte, ihm nach zwei Tagen einen 
Scheck zuschickte, das ist eine Schmach» das gebe ich zu, aber die 
:tde fällt nicht auf das jüdische Volk, sie fällt auf das A. C. (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen.) Wir sind hier auf dem Kongress in ein« 
Minderheit erschienen. Das wissen wir. Vielleicht war es unsere Schuld, 
zum mindesten teilweise. Wir haben nicht daran gedacht, das Volk genügend 
aufzuklären; wir haben keine genügende Agitation gemacht. Wir haben 
nicht daran gedacht, da^s für unsere Gegner die Tradition sprach, während 
für uns etwas Neues, etwas Grosses, noch nie Dagewesenes, etwas Revo- 
lutionäres sprechen musste. Wir haben nicht daran gedacht; wir waren 
noch zu jung; wir sind eben im jüdischen Leben erschienen. Wir haben 
auch — wenigstens viele von uns — noch anderes zu tun, Sie wissen, 
welche gewaltige Bewegung das Land erweckt hat, in dem wir wohnen, Sie 
wissen, dass viele von uns demgegenüber nicht gleichgültig geblieben sind. 
Sie wissen, welche furchtbaren Pogrome in Russland angefangen haben, 
Sie wissen, wie viele von uns, gerade von uns, — ich sage das nicht, 
um die Leistungen anderer herabzuwürdigen — von dieser Bewegung an- 
gezogen wurden. Sie wissen, dass wir das Volk zu etwas anderem organi- 
sieren mussten, Sie wissen ganz gut. dass wir Versammlungen einberufen 
haben, dass wir in die Synagogen gegangen sind, aber von dieser Tribüne 
rnusstc etwas anderes erklingen. Wir haben das Volk zu etwas anderem 
gerufen. Wir mussten das Volk zum Selbstschutz, zur Selbsthilfe auf- 
rufen, in dieser Zeit konnten wir an nichts anderes denken, (Zwischen- 
rufe.) Ich habe von vornherein gesagt, dass ich niemanden untersch 
will. So ist es aber, meine Herren, gekommen, dass bei Ihnen sich viele, 
fast alle, mit aller Kraft ausschliesslich der zionistischen Tätigkeit widmen 
konnten,. (Lebhafte Zwischenrufe,) Ich gebe das zu, ich habe es nicht 
bestritten. So erkläre ich es mir, dass das jüdische Volk in den Personen 
seiner Delegierten das grosse Problem nicht genügend zu würdigen ver- 
stand, das vor ihm entstanden ist. Und nun stehen wir hier vor dem Momente, 
wo wir den Beschluss fassen müssen. 

Ich will Ihnen nichts darüber sagen, denn Ihr Beschluss ist ja 
i gefasst. Sie sind ja hierher gekommen, um dieses Projekt nicht an- 
zunehmen. Ich \vill hier nicht umsonst Worte verlieren, sondern ich will 
über eine andere Frage sprechen, die mit dieser Frage in Berührung 
steht, die aber bestehen bleibt, während die andere vielleicht vergeht. 

Ich will mit Ihnen hier über den Territorial ismus sprechen. Ich weiss 
zwar, dass Sie auch schon über den Territorial ismus einen Beschluss gefasst 
haben, ich weiss zwar, dass Ihre Beziehungen auch zu dieser Richtung schon 
längst bestimmt sind, aber ich will darüber doch einiges sagem 

Deshalb haben wir ja verlangt, dass man uns zu Worte kommen 
lassen soll, denn wir denken, dass diese Bewegung nicht im Sande ver- 
laufen wird, wir denken, dass diese Bewegung eine Zukunft hat, und wir 
wollen vor der jüdischen öffentlichen Meinung und vor der ganzen zivili- 
sierten Welt das heraussagen, was wir denken, weil es richtig und für unser 
Volk von grosser Bedeutung ist. Wir sagen, dass die grosse Krise, an 
der der Zionismus gegenwärtig angelangt ist, nicht eine zufällige ist. Viel- 
leicht ist sie nur dank dem Uganda-Projekt etwas schneller gekommen, 
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als sie sonst gekommen wäre. Aber sie musste kommen, die Teilung musste 
vor sich gehen. 

Die zionistische Bewegung bedeutete im Anfange eigentlich nur einen 
Aufschrei. Die ganze Geschichte des jüdischen Volkes, seitdem es die 
nationale Unabhängigkeit verloren hat, war eine anormale. Im Verlaufe dieser 
Geschichte wurde in einem fort der Gedanke gesammelt und gestärkt: Es 
muss ein freies Leben geschaffen werden, und dieses freie Leben kann nur 
auf einem eigenen Territorium sein. Dieses Territorium war dann, wie ich 
sofort zugebe, Palästina. Von einer Ausführung dieser Idee konnte aber 
selbstverständlich im Laufe dieser ganzen Zeit nicht gesprochen werden. 
Die kulturellen Verhältnisse in der die Juden umgebenden Welt waren 
nicht solche» dass sie eine Befreiungsbewegung begünstigt hätten. Die tech 
nischen Mittel waren nicht geschaffen, und für das jüdische Volk war die 
historische Notwendigkeit noch nicht gekommen. Das jüdische Volk konnte 
wandern, es wanderte von Land zu Land. Es konnte nicht mehr in Spanien 
bleiben, es konnte nicht mehr als Mittler für spanische herrschende Klassen 
dienen. Es wurde herausgeschmissen. Dann konnte es in ein anderes 
Land wandern, wo es noch von Nutzeni sein sollte: Die Juden von 
Spanien, die auf einer höheren kulturellen Stufe standen, konnten nach 
Deutschland gehen, wo sie als Mittler, als Leute, die als Handelskhsse 
dastanden und Verbindungen in der ganzen Welt hatten, ins deutsche Leben 
eindringen, und, so viele Hunderte und Tausende sie waren, einen Platz 
einnehmen konnten. Später wurden sie auch von dort verjagt. Es ent 
stand eine eigene Klasse von Vermittlern, die Juden waren nicht mehr 
nötig. Sie hatten keine tiefe Wurzel im nationalen Leben gefasst, sie blieben 
nur am Rande des nationalen Lebens, blieben nur beim Geldhandel, der die 
mobilste Form ist, und wenn man sie nicht mehr nötig hatte, konnten sie 
auswandern. Sie wandelten nach Ferien, wo wieder die Kultur eine niedrige 
war und die Staatswirtschaft sich erst zu entwickeln anfing, wo man sie 
aufnahm, weil sie der Bevölkerung von Nutzen waren und da man sie so 
leicht exploitieren konnte, weil sie politisch so schwach waren; wo man 
so leicht Erlasse herausgeben kannte, nach welchen das ganze Geld, das 
* die polnische Aristokratie den Juden schuldig war, von einem bestimmten 
Tage, ab nicht mehr geschuldet wurde. 

Die historische Notwendigkeit war für das jüdische Volk noch nicht 
gekommen, aber das Leben war abnormal. Die Folge war immer eine 
Bewegung. Diese Bewegung nahm mystische Formen an, die Bew> 
war religiös. Die Juden konnten nichts machen, sie harten nicht die Kraft, 
etwas auszuführen, und die ganze Zeit im Mittelalter war von einer bloss 
mystischen und religiösen Bewegung ausgefüllt. Da sehen wir diese Sehnsucht 
nach Paläst in. t ent stehen und erstarken, da träumte das Volk Von seinem 
Lande und von einem freien Leben daselbst. 

Das erste Mal, wo das jüdische Volk mit der Freiheits-Welt in Beruh 
rung kam, das erste Mal, sfro für das jüdische Volk die historische Notwendig 
keit kam, wo es nicht weiter gehen kannte, wo es keinen Platz mehr fand, 
wohin es gehen konnte, in dieser letzten Epoche hören wir auch zum 
ersten Male einen modernen Ruf nach nationaler Wiedergeburt und Auto- 
nomie ertönen. Das war der Fall mit der „Automanzipation" von P i nsk er 
und mit dem „Judenstaat" von Herzl. Dass diese zwei zionistischen Denker 
und Führer, die doch an zwei Wendepunkten des zionistischen Lebens stehen, 
Territorial isten waren, wird doch wohl keiner von Ihnen bestreiten. Sie 
erinnern sich alle an das Wort von Leo Pinsker: ..Das einzige, woran 
wir denken müssen, ist. dass wir nicht das heilige Land bekommen wollen, 
sondern dass wir ein Land bekommen müssen, wo es auch sein mag. Dort- 
hin werden wir das AUerheiligste mitbringen, dort wird unser Land, das 
jüdische Land, sein." Im Judenstaat von Ilerzl kennen Sie doch das 
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Kapitel, welches betitelt ist: Palästina oder Argentinien? Auch H 

hat nicht diese Frage entschieden, er hat nicht die Notwendigkeit gesehen, 

nach Palästina zu gehen. 

Wie kam es nun, das* aus diesen zwei Bewegur 
wickelt, was wir beute historisch unter Chowewe Zion und unter Zione 
/ion kennen? Wie kam es, dass wir uns heute vor dieser Krisis befinden? 
Welche Gründe waren dafür massgebend 5 Welcher Kampf ist da in uns 
entstanden? Welche Kräfte sprechen in uns? Was ist eigentlich der Beweg- 
grund der ganzen Agitation, und was ist der Beweggrund, dass wir, obwohl 
das Uganda-Projekt nicht angenommen wird, doch vor der ganzen jüdischen 
und nichtjüdischen Welt erklären, dass wir Territoria listen bleiben? 
Weil wir das Land nicht wählen, sondern weil wir zu diesem Land durch 
die historische Notwendigkeit getrieben worden sind. 

Die Ursache war folgende: Als Dr. Pinsker zum erstenmal 
sich an das jüdische Volk wandte, waren die jüdischen Massen noch nicht 
entwickelt, noch nicht politisch entwickelt, sie waren noch nicht zur Einsicht 
über ihre eigenen Interessen gekommen, sie hatten sich noch nicht eine 
eigene grosse Weltanschauung, von der die Fragen hätten betrachten 

können, ausgearbeitet. Dr. Pinsker fand vor sich einen Teil der jüdischen 
Intelligenz, der assimüiert war, der nicht beim jüdischen Volk geblieben 
war, wie die Intelligenz oder wenigstens ein Teil der Intelligenz anderer 
Volker. Die Leute, die modern dachten, waren nicht in unserem Lager. 
Das Volk aber war stumm. Dr, Pinsker fand aber anderseits vor sich 
nur einen Teil der jüdischen Klein-Bourgeoisie, des jüdischen. Mittelstandes, 
der sich noch nicht die europäische Kultur angeeignet hatte, der mit einem 
Fusse in der hebräischen Sprache und in der jüdischen Tradition stand und 
mit dem anderen Fusse schon ein wenig von dem Apikorsus, von der MasMHm- 
Literatur genossen hatte. Diese Leute antworteten auf diese Bewegung, sie 
haben sogar zuerst diese Bewegung in ihrer historischen Weite atilgefasst. 

Später kam aber etwas anderes. Diese Leute gehörten dem Mittel- 
stande an, sie wanderten nicht, sie hatten kein Interesse, *u wanden». 
Sie waren nicht revolutionär gesinnt, sie konnten in Wirklichkeit nicht an 
ein soziales Schaffen, an etwas Grosses und Neues, an eine L T mwälzung 
ihres ganzen Lebens denken. Diese Leute waren die Klein-Bourgeoisie, 
sie haben niemals eine grosse Weltanschauung besessen, und nach einer 
kurzen Zeit fanden sie in ihrem Herzen keine Energie mehr. Sie wurden 
von keiner grossen historischen Notwendigkeit getrieben, sie konnten das 
grosse politische Ideal nicht mehr erfassen. Die einigen wenigen, die 
bei der Bewegung geblieben sind, rmissten das hineintragen, was sie im 
Herzen hatten, und das war nicht Revolution, nicht grosses soziales Schaffen, 
nicht eine grosse soziale Weltanschauung, dieses Etwas war vielmehr die alte 
jüdische Tradition, die hebräische Sprache, das jüdische Land. Die ganze 
jüdische Tradition ist von diesen zwei Dingen getragen. Solange das jüdische 
Leben nichts schuf, solange es keine revolutionäre Klasse hatte, solange 
im jüdischen Leben nichts war, wofür man starb, solange war es Palästina 
und die hebräische Sprache, und diese Kleinbürger haben in den Zionismus 
den Chowewe-Zionismus hineingetragen, 

Ende des Chowewe-Zionismus kennen Sie. Sie wissen, dass das 
keine soziale Bewegung geworden ist, Sie wissen, dass ür, Pinsker einen 
politischen Gedanken ausgesprochen hat, und Sie wissen, dass diese Bewegung 
im Sande verlaufen und fast ausschliesslich eine philanthropische geworden ist. 

Dr. Ilerzl k.im mit demselben grossen politischen Gedanken. Er 
sagte ebenfalls, die jüdische Frage ist ein verschlepptes Mittelalter, Um 
diese Frage zu lösen, müssen wir nicht das Mittelalter hineintragen. Gerade 
die modernen Juden, die Juden der- neuen Weltanschauung, müssen diese 
Frage lösen. Dr. Herzl hat den „Judenstaat" geschrieben, und er sammelte 
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um sich eine gewisse Anzahl von Vertretern der judischen Bourgeoisie, die 
selbst nicht an der Lösung der jüdischen Frage oder gerade an dieser 
Lösung der jüdischen Frage interessiert waren. Wir wissen, dass die 
ganze jüdische Bourgeoisie als Klasse und Hauptmasse in ihren Lehren 
er gegen die zionistische Bewegung gewesen ist. (Lebhafte Zustimmung,) 
Aber diese Leute kamen zu uns. Ich will nicht von ihrem nationalen Bewusst- 
sein iprch-ii — das gehört nicht hierher, denn ich spreche nur von der 
sozialen Seite der Bewegung — diese Leute kamen zu uns als Phila.nt.hr" 
die höher standen als die anderen Philanthropen. Sofern der Zionismus eine 
sosnale Bewegung gewesen ist, sagten sich nicht die jüdischen Kapitalisten« 
sie wissen nicht, wo sie ihre Kapitalien anlegen konnten, sie müssen sich 
ein eigenes Land schaffen. (Unruhe. 1 

Vizepräsident Dr. TVIarmorck : Ich bitie um Ruhe für den Redner 
Del. Brinkmann il : Da müssen wir irgend ein Land 

verschaffen. Die Kinder der jüdischen europäischen Bourgeoisie kamen 
/u uns als Philanthropen , . . (Schlussrufe,) 

Vizepräsident Dr. Marmorek: Es ist beschlossen worden, dass die 
Redner eine Stunde sprechen. (Widerspruch und Rufe; Eine halbe Stunde!) 
Wir werden jetzt die Uganda-Frage nicht unterbrechen lassen. (Zwischen! 
Ich bitte die Ordner, für Ruhe zu sorgen, 

Del, Brinkmann (fori setzend); . . . Diejenigen, die es verstanden 
haben, dass durch Philanthropie nicht geholfen werden kann, diese Leute 
sammelten sich um Her?l. Von der anderem Seite kamen die allen 
Chowewe^Zion, kamen die Kleinbürger und der Mittelstand. Wenn Sie das 
betrachten, werden Sie sehen, dass kein einziger aus der Klasse, von der ich 
spreche, kein einziger Vertreter der Anschauungen dieser Klasse an diesem 
Tische sitzt, (Zunehmende Unruhe.) 

Sie wissen ja, wie weit in das jüdische Protei c snzial istische 

Gedanke eingedrungen ist, und doch sitzt an diesem Tische kein einziger 
Mensch, — ich will nicht sagen — dessen Weltanschauung nicht die » 
listische ist, aber der im Zionismus den sozialistischen Gedanken vertreten 
soll. Sie wissen, dass alle Leute, die hierher kamen. I Vertreter des 

Kleinbürgertums waren, die vor dem Erscheinen des Herdbuches nur von 
Palästina, nur von der Liebe zum jüdischen Kulturwerke sprachen. Sie wissen, 
dass alle, die hier Hitzen, an der jüdischen Lage mitgearbeitet haben, (Bei- 
fall,} Sie wissen, dass, als im jüdischen Proletariat eine grosse Bewegung 
-instand, über die man verschiedenster Meinung sein kann, aber der nicht 
abgesprochen werden darf, dass sie von einem grossen Bedürfnis nach 
Selbsthilfe getragen wurde, dass von diesen Leuten niemand davon etwas 
verstand. In der Zeit, wo in der jüdischen Welt die grossen Bewegungen an- 
gefangen haben, herrschte iß der Presse der Chowewe -Zion der alte, tradi- 
tionelle Zionismus, (Unruhe und Rufer Es wurde beschlossen, dass jeder 
Redner eine halbe Stunde sprechen soll.) 

Vizepräsident Dr. Marmorek : Ich bitte um Ruhe, (Rufe: Das ist ein 
Missbrauch! Schluss, Schlussl) Ich bitte um Ruhe, Herr Brinkmann 
wird eine Stunde Sprech 

Del. Brinkmann (fortsetzend): Diese Leute sammelten sich um 
Dr, H e r z 1; weil sie die Mehrheit, weil sie zu der Zeit die einzigen Vertreter 
jüdischen Volkes vor den päischen Juden waren, haben sie ihren 

Oiowewe-Xionismus, ihren traditionellen Zionismus hineingetragen; sie sagten 
sich: das grosse zionistische Ideal ist nicht eine soziale Veränderung, revolu 
tionär waren ihre Reden nicht, das grosse jüdische Ideal, das sie im Herren 
trugen, war diu alte Liebe zu Palästina, das traditionelle Kleinbürgertum. 
Lebhafte Zwischenrufe und Ausdrücke der Ungeduld.'. 






Uli h klärt, dass wir von Ihnen, einer Majorität, 

langen, nämlich, da?s Sic uns erlauben, vor der jüdischen M 
sagen, was wir im Herzen tragen. Sie sind die Majorität, aber 5 
uns die Freiheit der Meinungen geben. 

Was aber aus dem Zionismus geworden ist, d 
gut, Sie wissen, welche Lehren uns die 7 Jahre gegeben haben I 
jüdische Bourgeoisie^ an die man sich doch ebenfalls im Namen der Majo 
wendete, hat unserem Kufe nicht entsprochen. Sic wissen, da 
Deutschland, noch in England, noch in Italien, noch in Oesterrcich eine 
Bewegung det jüdischen Bourgeoisie für den Zionismus gibt, Sie wissen, 
dass Herzl si auf die jüdische Bourgeoisie verlassen hat. Er hat 

geschrieben: Wir werden uns an die Reichen wenden. Die Reichen haben 
nicht geantw*v 

od die Mittelklasse, der Mittelstand, der nicht 
wandern kann, der durch seine ganze ökonomische und so lung 

an das Land gebunden ist, in dem er sich befindet. Dieser Mittelstand 
!< n Zionismus hineingetragen, was in seinem Herzen war, Ei 
imt, er konnte sich nicht assimilieren, wollte dies auch 1 
in den gegenwärtigen Generationen, Dieser Mittelstand hat in den Zion: 

Kulturfrage hineingetragen. Auf allen Kongressen wurde von der 
jüdischen Jugend der jüdischen Renaissance die Kulturfrage zur Spi 
gebracht. Das war eine Idee nach dem Herzen des Mittelstandes. Dafür 
waren die begeistert, die nicht ganz indifferent gegenüber der jüdischen 
Frage geblieben waren. 

Der Zionismus hat eine Bank, einen NatSonaifonds geschaffen, Sir 
wissen. orden isl Mittel ihm ini- 

in dieser Zeit entstand im jüdischen Volke eine neue Bewegung, 
alte jüdische Auswanderung fing wieder an, aber eine veränderte. Die 
rüdischen Arbeitermassen, die. Teile der jüdischen Kleinbourgeoisie, die 
heruntergekommen waren, die nicht mehr in ihrer alten sozialen Stellung 
bleiben konnten, mussten auswandern und Arbeiter werden. 

Wenn die jüdische Arbekermasse sich überall ausleben konnte, wenn 
Las sozialistische Ideal in seiner ganzen Grosse, in der ganzen Begeiste- 
rung, die es bei anderen hervorruft, verwirklichen könnte, stünde hier viel- 
leicht ein Vertreter des Proletariats, nicht aber ein Vertreter des jüdischen 
Proletariats, der im Namen des sozialistischen Gedankens des jüdischen 
Proletariats am Kongress teilnahm, 

So aber kam ein Moment, wo die Massen, ich möchte sagen, die 
stumpfen Massen — ich will niemand angreifen, aber erlauben Sie es mir, 
zu sagen — die Massen, die wandern, in diesem Kongresse nicht genügend 
vertreten sind. Diese Massen, in deren Leben eine gl 
vorgegangen ist, die von revolutionärem Geiste getragen sind, die nicht 
den realen Hoden, nicht die Wirklichkeit in Händen haben, um zu schaffen, 

Leute wanden) nach Frankreich, England. Amerika und dort kommen 
sie auch nicht in das Leben hinein, dort bleiben sie auch am Rande des 
Lehens, Alle objektiven Beobachter des jüdischen Lebens in New York 
und arideren Plätzen konstatieren, dass die Juden dort nur deshalb existieren, 
weil sie sich mehr als andere exploitieren lassen. So wohnen sie in einem 
Zimmer bis zu 14, wo andere nur zu 2 existieren. Die Juden existieren 
nur in solchen Produktionsformen, die von Tag zu Tag dem Untergänge 
geweiht sind, wie das Handwerk, die kleine Fabrikation, so dass die 
jüdischen Massen weder eine materielle Gegenwart noch Zukunft, nicht 
lal eine grosse moralische Gegenwart haben. Sic haben nicht das 
hl, das das Proletariat anderer Länder hat, Herr des Landes zu sein. 
Sie haben nicht das Bewusstsein. dass sie im Leben die Hanptkraft sind. 



sie haben nicht das grosse Gefühl, den grossen Stolz des Proletariats, das 
seiner Zukunft sich bewusstr ist, und deshalb sieht man, das* ungeachtet 
der grossen idealistischen Bewegung in der grossen Masse keine Organi- 
sation geschaffen wurde, die in den Ländern, wo sie lebt, ihre Lage irgendwie 
andern, die hier im Lande für ihre Befreiung kämpfen könnte. So kam 
es, dass das jüdische Proletariat, das, namentlich in Russhimi, v,m dem 
loche der politischen Form gedrückt, seine Erlösung in der Veränderung der 
Regiernngsform gesehen hat, nunmehr zu der Ucberzeugung kam, dass 
die jüdische Frage nicht die Frage dieser oder jener Regicrungsform, sondern 
eine grosse historische Frage ist, dass die Frage der jüdischen Wanderung 
keine vorübergehende, sondern eine alte, periodische Wanderung ist. 

Wenn wir den Grund dieser Auswanderung erforschen, dann haben 
wir auf die Hauptfrage des jüdischen Problems eine Antwort gegeben, 
und wenn diese Leute ihren Geist in die Bewegung hineintragen, dann ist 
sie auch die Bewegung der wirklichen jüdischen Massen, der Millionen 
von jüdischen Männern und Frauen, 

So kam es, meine Herren, dass das jüdische Proletariat, getragen 
von seinem sozialistischen Bewusstseiu, von seiner sozialistischen Weltan- 
schauung, sich an die Judenfrage gewendet und in ihr seine Frage ersehen 
hat. Das Proletariat, für das im Zionismus das soziale Element die Haupt- 
frage bildete, das in seiner sozialistischen Weltanschauung weiss, dass alles 
andere, aÜe Ideologien nur ein gewisser Ausdruck von einer gewissen 
sozialen Struktur sind, für die es keineswegs, wie für die gelehrten Herren 
des Zionismus, ein Wunder ist r warum die jüdische Bourgeoisie sich assi 
mauert und nicht in die Reihen des Zionismus tritt, das jüdische Proletariat 
ahnt und begreift, dass die jüdische Bourgeoisie sich assimiliert und assi- 
milieren wird» 

Das jüdische Proletariat weiss aber, dass sein nationales Streben, 
sein nationales Schaffen, dass alles möglich sein wird, wenn das grosse 
jüdische Volk, die Millionen von Juden auf eigenem Lande zu freier Ent- 
wicklung gelangt sein werden. So kam es, dass das jüdische Proletariat, dem 
das sozial-ökonomische Element Hauptelcmcnt ist, gar nicht so leicht die 
I rage beantwortet hat, wie es die Herren getan haben, für die das traditio 
nelle und romantische Element die Hauptsache war. 

Vizepräsident Dr. Alex. Murmorek: Ich muss Sie darauf aufmerksam 
machen, dass Ihre Zeit bald um sein wird. 

Del. Briskmann: Nur noch zehn Minuten, (Lebhafte Rufe: Schlusst) 
Vizepräsident Dr, Alex. Marmorek: Ich bitte um Ruhe für den Redner! 
Wollen Sie fortfahren. 

Del, Briskmann (fortfahrend): So kam es, meine Herren, dass das 
jüdische Proletariat ernst und strenge an diese Frage herangetreten ist und 
gesehen bat, was für ein wichtiges Problem, was für ein schwieriges 
Problem , . . (Lebhafte Schlussrufe,) Ich habe noch zehn Minuten Rede- 
zeit bekommen, lassen Sie mich diese aussprechen. (Erneuerte Schluss- 
rufe. — Unruhe.) 

Vizepräsident Dr. Alex. Marmorck: Ich bitte um Ruhe. 

Del. Briskmann (fortfahrend): Das jüdische Proletariat hat gesehen, 
dass diese Frage sich gar nicht so beantworten lässt, wie die Leute es getan 
haben, für die die Frage der Auswanderung, die soziale Frage, die wirk- 
liche Umwälzung, der U ebergang von einem Land in das andere, von einem 
ökonomischen Verhältnis in das andere ihrer ganzen sozial -ökonomischen 
Lage nach, ihrer ganzen Psychologie nach nicht in erster Reihe in Betracht 
kommen. Und da hat man dem jüdischen Proletariat gesagt: Palästina l 
Meine Herren I Ich weiss, dass ich, wenn ich von Palästina spreche, an Ihr 



< H.-fülil rührt 1 , aber lassen Sie mich aussprechen, denn die Frage ist 
zu wichtige. Das jüdische Proletariat hat gesehen, dass ein Teil 

eines lebendigen Staates ist, dass es ein Organ m einem Organismus, irr 
einem Körper ist, der sich wie alle Organismen betätigt und der es doch 
nicht erlauben wird, dass man von ihm einen Teil wegreisst. Das jüdi 
Proletariat hat auch die Erfahrung gemacht, dass die Türkei doch 
Land ist, das nicht, wie zum Beispiel die englische Regierung oder die fran 
zösische oder eine andere Kolonien hat, die nicht besetzt sind. Die Tu 
ist ein lebender Organismus, in dem ein lebendiger Austausch vorkommt, 
in dem die Bevölkerung sich vermehrt, wo man, wie in jedem anderen 
Lande, aus der einen Provinz, tut übervölkert ist, in die andere geht, 
weniger bevölkert ist. Das jüdische Proletariat hat auch gesehen, dass 
in Palästina ein eigenes Element lebt, ttrid es wird doch nicht das tun, 
was man ihm zugemutet hat, es wird doch nicht seine Dienste dem Sultan 
zur Unterdrückung der arabischen nationalen Bewegung anbieten, (Leb- 
hafter Beifall und Händeklatschen, — Zahlreiche Rufe: Niemand fordert 
est — Lärm.) Gestern wurde es gesagt. Meine Herren! Hier wurde mir 
jetzt zugerufen, dass das. was ich soeben sagte, dass das jüdische Proletariat 
seine Dienste doch nicht dem Sultan anbieten werde, eine Provokation 
sei. Ich frage den Kongress, warum das eine Provokation sein soll? Das 
wurde gestern hier atisgesprochen, und ich antworte lediglich darauf. Unsere 
Ehre erfordert es, dass wir gegen diese Anmassung protestieren, (Beifall. 
So, meine Herren, kommt es, dass Sie heute einen neuen Zionismus 
vor sich organisiert sehen, einen Zionismus, der von einer neuen Romantik 
getragen ist. Und wenn von Romantik und von Poesie gesprochen werden 
soll, so lassen Sie mich sagen, dass unsere Romantik gewiss nicht so ist, wi< 
die Romantik der Kirche, der Vergangenheit. 

Wenn Sie in Frankreich gewesen wären und dort die Volksversamm 
lungen der katholischen Partei besucht hauen, so hätten Sie gehört, was 
für gewaltige Reden dort von der Tradition, von dem Katholizismus, der 
doch der Glaube der Väter gewesen sei, gehalten wurden. Meine Her 
Wir haben eine andere Poesie, Unsere Poesäe ist die Poesie der Zukunft 
(Beifall), unsere Poesie ist die Poesie des Lebens, unsere Poesie ist die 
Poesie der Wissenschaft, Ich vertrete liier vor Ihnen auch den wissen- 
schaftlichen Standpunkt, wenn ich Ihnen sage, dass man Palästina wissen- 
schaftlich untersuchen soll, dass es nicht genügt, wenn wir einfach 
wir wollen Palästina. Sie haben das Wort , .wollen" ausgesprochen, 
haben es in Ihr Programm aufgenommen. Sie werden sagen, Sie hätten 
Palästina untersucht. (Lebhafte Schlussrufe.) 

Vizepräsident Dr, Alex, Harmorefe: Eilen Sie mm Schlüssel 
Del. Briskmaim (tunfahrend): Sie werden sagen, manche von I 
seien nach Palästina gereist — ich will davon nicht sprechen — aber das 
muss ich hervorheben: als Sie das Wort Palästina in Ihr Programm auf- 
nahmen, da hatten Sic Palästina wissenschaftlich nicht untersucht, hatten 
Sie nicht auf Grund politischer Verhandlungen gewusst, dass das Land 
zu haben sei. Sie haben einfach in das Programm hineingetragen, was 
Sie gewollt haben, und deshalb habe ich das Recht, zu sagen, dass wir 
auch diese Romantik haben. Wir hahen die Romantik der Wissens* l 
wir haben die Romantik des Lebens, wir haben die Romantik der 

mische Schlussrufe.) Meine Herren. Ich bin am Ende. Wir haben 
die Romantik, dass wir dem jüdischen Proletariate . . , (Erneuerte leb- 
hafte Schlussrufc,) 

Vizepräsident Dr, Alex. Marmorek: Sic haben noch eine Minute, 
Del. Brinkmann: Ich eine zum Schlüsse. Nur noch einen Satz. 
(Grosse Unruln ... 
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Wir sagen, dass zur Losung der Judentrage in den Zionismus als 
Zentrum die soziale Frage der Juden, die wandern, die wandern müssen, 
die ans Kussland auch wandern werden, nachdem das Regime verändert werden 
wird, die Frage der jüdischen Arbeitermassen gestellt werden muss, die 
Frage des jüdischen Proletariats mit seinen Methoden, mit seiner Well an 
schauung, beleuchtet von seinen Ideen, und Sie alle, Sie, die Vertreter 
des reinen jüdisch-nationalen Gedankens, der jüdischen Kultur, wie Sh 
verstehen, müssen sich um das Zentrum gruppieren, (Stürmisch*' r I>< 1 
fall. — Lärm.) 

Del, Dr, Tsehleitow (mit langandauerndem stürmischen Beifall und 
Händeklatschen begTÜsst): Geehrter Kongressl Ich habe die Aufgabe 
übernommen, hier als Generalredner aufzutreten, nicht in der Erwatf 
jetzt diejenige^ die bisher noch keine Meinung über die wichtigste 1 fi 
des Kongresses haben, überzeugen zu können. Zwei Jahre sind verfirv- 

in unsere Bewegung ein neues Wort, eine neue Idee eingeführt wurde. 
Im Laufe dieser Jahre haben wir fast nur eines getan: wir haben darüber 
diskutiert und gestritten. Unsere Literatur, unsere Sitzungen, Delcgk > 
tage — alle waren dieser Frage gewidmet, Lmd wer sich bis jetzt über sie 
noch keine Meinung geschaffen, dem werden jetzt die Reden am Kongresse 
pkhts beibringen. Wenn ich aber diese Aufgabe übernommen habe, wenn 
ich dem Willen meiner Freunde gefolgt bin, so geschah es nur aus der 
Pf Hebt heraus, unseren Standpunkt hier klar zu machen und jene Folge 
rungen zu definieren, die aus diesem allgemeinen Standpunkte sii'h ergeben. 
Ich habe noch eine Pflicht, eine konkrete Frage zu behandeln, das ist eben 
das Uganda-Projekt, 

Ueber Uganda werde ich nicht viel sprechen müssen. Die Berichte, die 
uns vorgelegen sind, die auch in der „Welt" publiziert wurden, haben diese 
Arbeit sehr erleichtert. Wie Sie wissen, sind in den Berichten Unterschiede 
vorhanden. Nach dem günstigsten werden wir, nach Aufwand der grössten 
Kräfte und Mittel, nach Jahrzehnten, vielleicht 20000 Seelen dort ansässig 
haben; nach dem Berichte von Prof, Kaiser kaum 5000 Seelen, und nach 
dem letzten werden wir auch das nicht erreichen können. Das soll uns nicht 
wundem. Die Deutschen in Süd-Afrika zählen, nach 20 Jahren, noch keine 
2000 Seelen I 

Sie werden sich alle wohl erinnern, welche Hoffnungen mit diesem 
Projekt am letzten Kongresse verbunden waren; welche Hoffnungen die 
Freund«' des Projektes in unserem unglückseligen und hungernden Volke 

cid haben. Was ist schliesslich das Resultat? Wenn wir Jahrzehnte lang 
Kräfte und Mittel anwenden, dann werden wir, im besten Falle, ein Fünftel, 
vielleicht ein Viertel desjenigen erreichen, waa unsere Emigration aus Russ- 
land allein in den letzten Janren jährlich liefert. Zum Zionismus al* solchen 
hat das also keine Beziehung, Man konnic denken: Die Wohltat igkeits- oder 
Emigrationsgesellschaften werden sich damit befassen wollen, Sie wissen, 
es sind Schritte in dieser Richtung gemacht worden. Herr Wolffaohn 
hat sehr breite Fühlungen mit allen Gesellschaften genommen, Ond es 
haben sich nur wenige gefunden, die auch nur beraten wollten. Das ist 
auch leicht zu begreifen. Die Idee, auf die wir uns stützen, haben diese Gesell- 
schaften nicht. Ohne eine solche sind Kolonisationsprojekte im grossen 
Stile nie durchführbar. Also die wollen es auch nicht. Es bleibt uns nur 
eines übrig; das Projekt ablehnen; aber dankend ablehnen, 

Herr Shire hat gestern, meiner Meinung nach, sehr unrecht gehabt, 
als er die englische Regierung tadeln wollte, sie habe in ihrem eigenen 
Interesse dabei gehandeil, (Lebhafter Beifall,) Meine Herren I Wir bauen 
den politischen Zionismus eben nicht nur auf dem Interesse des Judcnvolkcs, 
sondern gewissermassen auf dem Interesse aller Völker auf. (Lebhafte 
Zustimmung.) Wir wissen ja, dass man uns in manchen Ländern nicht sehr 
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gern hat. Nur wandten die Volker bis jetzt immer eine Methode an: uns 
zu drücken und zu verfolgen, Engtand ist das erste Volk, das verstanden hat, 
dass es der beste Weg ist, dem Juden Volke *u seiner Heimstätte zu verhelfen. 
(Lebhafter Beifall.) Wir wollen hoffen, dass, was England verstanden, auch 
die übrigen Völker verstehen werden, und dann würde es uns viel leichter 
sein, unser Ziel zu erreichen. Wir hoffen auch noch auf weiteres: wenn. 
England einsehen wird, dass wir nur in Palästina unser Ziel erreichen können, 
wird es zu diesem Zwecke uns behilflich sein (Grosser Beifall), auch im 
Interesse des englischen Volkes. 

kommt angwill und fragt; Ich bin auch, geneigt, 

zu finden, Uganda sei nicht ganz für uns passend. Man könnte uns aber ein 
besseres, grösseres Land vorschlagen; was werden Sie dann antworten? 
Meine Herren I Die Antwort, glaube ich, hat Mister Z a n g w i 1 1 gleichzeitig 
dann schon im Saale verstehen können. Ich werde sie aber jetzt im 
Namen aller Zione-Zionisten klar und deutlich ihm sagen: Nein! (Stür- 
mischer Beifall und Händeklatschen.) Ein anderes Land können wir 
nicht und wollen wir nicht annehmen. Warum? 

Um dies zu begründen, mnss ich mich leider in eine theoretische 
r<:rung jetzt einlassen, unseren Standpunkt begründen, wenigstens kurc. 
Ich kann mich jetzt nicht so ausführlich, wie es das Thema erfordert, ver- 
breifen. Aber wenigstens die Grundursachen will ich angeben. 

Der Kernpunkt unseres Programmes ist, dass wir für das jüdische 
Volk eine öffentlich-rechtlich gesicherte Heimstätte in Palästina schaffen 
wollen. Wie stellen Sie sich eine „Heimstätte für das Volk" vor? Denken 
Sie wirklich, dass wir das ganze Volk, das auf allen Erdteilen zerstreut ist, 
wieder in einem Punkt versammeln werden? Eine solche Konzentration 
des ganzen Judenvolkes ist, wollen wir zugeben, möglich. Das ist aber 
eine so weite Aufgabe, dass wir über sie jetzt natürlich gar nicht diskutieren 
können, Unsere nächste Aufgabe ist die, eine Heimstätte für einen 
Teil des Volkes zu schaffen, aber eine solche Heimstätte und in einem 
solchen Lande, dass durch sie die Lage des ganzen Volkes, aller seiner 
zerstreuten Teile, im Grunde sich ändern wird. (Lebhafter Beifall,) 

Das jüdische Volk hat zweierlei Leiden; es leidet sittlich und leiblich, 
national und politisch. Seitdem wir unser Heim verloren haben, sind wir 
überall in der Minorität, überall in einer Ausnahmestellung. Da liegt die 
Ursache der spezifischen sozialen und politischen Leiden, der spezifischen 
materiellen Judennot, die unser Schicksal ausmacht. Neben dieser 
steht die zweite. Das jüdische Volk hat einen starken, unbeugsamen Geist; 
Kr kann sich nicht assimilieren. Unsere Geschichte hat es vollständig 
bewiesen. Und da es in der Diaspora, in allen Landern, mit fremden und oft 
starken Kulturen zu tun hat, so leidet es geistig in allen Ländern. Das ist 
die geistige Judennot. 

Es ist nicht leicht zu sagen, welche Leiden schwerer sind. Unser ver- 
ehrter Präsident, Herr Dr. Nord au, hat in seiner Rede am ersten 
Kongress mit Recht gesagt, dass „die sittliche Judennot noch bitterer ist 
als die leibliche, weil sie höher differenzierte, stolzere und femer fühlende 
Menschen heimsucht", Bedenken Sie diese Worte, dann werden Sie mit 
mir einverstanden sein, dass, wenn auch die soziale Lage unseres Volkes 
sich in der Diaspora bessern wird, die sittliche Judennot noch stärker werden 
wird. Je freier wir werden, desto stolzer werden wir, desto mehr entwickelt 
sich das nationale Bewusstsein und desto mehr werden wir leiden. Aber auch 
die soziale Lage kann sich nicht wesentlich ändern, solange wir überall eine 
Ausnahmestellung einnehmen. 

Wie ist da zu helfen? Wenn wir das jüdische Volk retten wollen, 
müüssen wir in beiden Richtungen gleichzeitig arbeiten. Und was ist da 
i\\ machen? 
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Die Assnmlanten, die vor Qua über das Judenvolk gedacht und für 
sein Wohl gearbeitet haben, haben folgendes gepredigt: Wir müssen uns 
assimilieren; dann wird unsere Ausnahmestellung allmählich weniger auf- 
fallend sein; man wird uns einfach nicht iibexali bemerken und uns zu 
verfolgen aufhören. Was den nationalen Geist anbetrifft, der wird all- 
mählich absterben; wir werden aufgehen, in den uns umgebenden Milieus 
aufgelöst werden. Das war die Lage, die wir getroffe und das 

Heilmittel, welches dem Judenvolke vorgeschlagen wurde. Da k.nn dCT 
Zionismus und proklamierte: Nein, nicht sterben, sondern Lebe olles 

Leben, ein volles geistiges und physisches Leben, ein Ireies Leben wollen 
wir anstreben und erreichen 1 Und da wir den Weg, den Moses gemacht hat, 
als er das ganze Volk aus der Sklaverei herausgerissen hat und ihm Freiheit 
und Land gegeben, nicht nachahmen können, müssen wir einen anderen 
Weg suchen. Wir müssen auf öffentlich-rechtlichen Grundlagen eine Heim 
statte schaffen, welche, wenn auch nur von einem Teile bewohnt, die politi- 
schen Verhältnisse und das innere Leben, die materielle und geistige Lage 
des ganzen Volkes ändern wird. 

Unser Volk stellt eine Reihe von Kolonien, die in allen Weltteilen 
zerstreut sind, vor, die aber keine Metropole besitzen. Diese Metropole 
müssen wir dem jüdischen Volke schaffen. Denn im Momente ihrer Schaffung 
werden wir das odiose Privileg beseitigen, durch welches wir eine Ausnahme- 
stellung in allen Ländern einnehmen, weil wir als Juden geboren sind. Wir 
werden dann eben keine Ausnahme zwischen den Völkern machen. In dieser 
Metropole wird das Volk sich auch geistigf selbständig entwickeln können, 
da wird sein geistiges Leben frei gedeihen und das Bedürfnis nach n 
nalem Leben erfüllt werden. Allen zerstreuten Teilen werden aus d* 
Zentrum politische Hilfe und frische nationale Kraft zufliessen. Diese Metro- 
pole für einen Teil des jüdischen Volkes zu gründen, das ist die nächste 
Aufgabe des Zionismus, das heisst, die Heimstätte für das jüdische 
Volk zu schaffen, 

Eine Zeitlang dachte man, und es sind auch jetzt noch viele da. 
die so denken, dass man data nur ein Territorium braucht, ein Stück 
Land, und wenn wir das bekommen, dann werden wir schon alles üb] 
lösen. Unser verewigter Führer war in der ersten Zeit seiner Tätigkeit 
derselben Ueberzeugung, Ein Stück Land soll man uns geben, alles übrige 
werden wir selbst besorgen, sagt er in seinem .Judenstaat' 1 . Wir aber 
sagen: für unsere Aufgabe, für die Schaffung eines Zentrums, einer Metro- 
pole für das ganze Judenvolk, welche die politische Lage und das innere 
Leben des ganzen Volkes gründlich abändern könnte, gibt es nur ein Land, 
und das ist unser Palästina, unser historisches Land. (Lang anhaltender 
Beifall.) Ich kann dies hier nicht mit vielen Worten begründen, muss aber 
wenigstens ganz kurz folgendes sagen; 

Wenn wir uns vorstellen, dass wir nur einen Teil des jüdischen Volkes 
dort ansiedeln werden, so kann unserem Zwecke nur ein solches Land ent- 
sprechen, welches in den Augen des Judenvolkes wie auch der andern 
Volker die Autorität eines Zentrums des ganzen zerstreuten Juden Volkes 
besitzen wird. Erinnern wir uns an Esra. Er ist nur mit 1500 Familien 
nach Palästina zurückgekommen, und das jüdische Reich wurde mit dieser 
kleinen Zahl hergestellt. In jedem anderen Lande würde es nur eine 
Gruppe von Juden bilden, aber nie die Metropole, das Zentrum des Volkes, 
Und auch jetzt nirgends, ausser in diesem einen Lande, kann ein Teil des 
Volkes die nötige Autorität in unsern und in fremden Augen bekommen. 

Wir haben gesehen, dass neben der leiblichen Not die sittliche da- 
steht, als der zweite Teil: das Bedürfnis des Juden volkes nach selbstän- 
diger nationaler Entwicklung, Das können wir nur dort erreichen, WO 
wir nicht von starker Kultur umgeben sind, und am leichtesten dort, WO 
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unser Volksgeist seinen eigenen Boden findet, lebende Traditionen, wo die? 
Gegenwart mit der Vergangenheit in harmonische Verbindung kommt. 

Schliesslich und hauptsächlich muss das Land eine solche Attrak- 
tionskraft besitzen, dass die kolossal schwierige Aufgabe, die wir über 
nommen haben, gelingen könnte. Vergessen wir nicht: Die Geschichte 
hat solche Präzedenzien nicht aufzuweisen. Und bei unserer Lage, unserem 
Mangel an Mitteln und Kräften müssen wir mehr als alle anderen auf die Kraft 
der Imponderabilia rechnen. Hören Sie, was unser verstorbener Führer Herz! 
darüber in einem Briefe an Baron Hirsch im Jahre 1895 geschrieben hat . 
,, Glauben Sie mir, die Politik eines ganzen Volkes — besonders wenn es so 
in aller Welt zerstreut ist — macht man nur mit Imponderabilien, die hoch 
in der Luft schweben. — Und wer damit nichts anzufangen weiss, der mag 
ein vortrefflicher und nüchterner Mann sein und selbst ein Wohltäter in 
grossem Stil. Führen wird er die Menschen nicht, und es wird keine Spur 
von ihm bleiben/' — 

Wie prophetisch klingen diese Worte 1 Denken Sie, dass Baron Hirsch 
einen solchen Kongress, wie den unsrigen, hätte zusammenbringen können? 
Nein] Herd hat tlui zusammengebracht, weil er den Weg zum Herzen 
des jüdischen Volkes gefunden hat. (Lebhafter Beifall.) 

Alle diese Bedingungen zusammen haben wir nur und ausschliesslich 
in einem Lande, in unserem Lande! Hier ist es möglich, diese Metropole zu 
schaffen, von hier wird die Lage des ganzen Volkes beeinflusst, die Aus- 
nahmestellung in allen Landern aufgehoben und das Bedürfnis nach natio- 
nalem Leben und Entwicklung erfüllt werden. Das sind wichtige Motive, die 
für Palastina sprechen. Selbstverständlich wären sie nicht ausreichend, 
wenn die Eigenschaften des Landes selbst den Zwecken des Auflebens unseres 
Volkes nicht entsprochen hätten. Das zu beweisen, wird jedoch von den 
Territorialsten versucht. Es ist aber grundfalsch; die besten Forscher 
beweisen, dass unser Land nur auf Kultur und Kraft wartet, um 
neues, blühendes Leben zu entwickeln. Die Forschungen und Kolouisations- 
versuche anderer Völker haben andererseits zur Genüge bewiesen, dass unsere 
kolonisatorische Tätigkeit in jedem anderen Lande nur zur Besserung dir 
Lage einer grösseren oder kleineren Gruppe von Juden führen könnte, 
aber keineswegs zur Bildung eines Zentrums,, einer Metropole des zer- 
streuten Volkes, was einzig und allein unser Problem losen konnte. 

Viele, die zuerst mit dem Judenstaate begonnen haben, sind nachher 
zu dieser Ueberzeugung gekommen, darunter Dr. H e r z l. Als wir das 
letzte Mal im Aprü 1904 in Wien zusammen waren, hat er sich an uns 
mit folgenden Worten, die ich nie vergessen werde, gewandt: „Als Juden- 
staatler," sagte er, „bin ich zu euch gekommen; ich habe euch meine 
Visitenkarte überreicht. Herzl — JudcnstaatleTl Im Laufe der Jahre, im 
Laufe meiner Arbeit, als ich näher mit meinem Volke in Berührung gekommen 
bin, habe ich vieles gelernt, und jetzt sage ich euch : Das Problem des 
jüdischen Volkes ist nur in Palästina zu lösen." Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) 

Dies war das Testament unseres Führers, welches er in der letzten 
Sitzung, die er in Wien noch geleitet hat, in unserer Gegenwart abgab. 

Ja, nur das Problem des jüdischen Volkes, des ganzen Volkes, das 
tat die Aufgabe des Zionismus. Nicht phtlantropische Hilfe, nicht Emigrations- 
f ragen, sondern das ganze Problem im Kern zu lösen, die Bedingungen 
— ■ wie auch Z a n g w i 1 1 gestern mit Recht sagte — der politischen Lage des 
ganzen Volkes und des inneren Volkslebens zu ändern — das ist unser Zweck. 
Und mit unserem Führer zusammen sagen wir: Nur in Palästina kann unser 
Problem gelöst werden. 

Jetzt, Herr Zangwill, wenn Sie uns über andere Länder fragen, 
werden Sie unsere Antwort verstehen. Unserem Zwecke entspricht nur ein 









Land ; in andern Ländern werden wir es nicht erreichen. Daruni eben k ö nneti 
wir Zionistcn kein anderes Land annehmen. Wenn wir diesen Zweck schon 
erreicht haben, dann Kolonien zu gründen, — ja, mit Vergnügen. Jetzt 
ist Ihr Vorschlag verfrüht. 

Nun kommt man und sagt uns: das, was ihr wollt und dem Volke vor- 
schlaget, ist aber ungeheuer schwer, Zangwill und Chasan haben 
hier sehr schwarze Bilder gemalt. Ja, dass unsere Aufgabe von kolossaler 
Schwierigkeit ist, das wissen wir und wussten es auch früher. Wir sagen 
aber: ein Volk kann, wenn es will. 

Die Frage war nur, ob das Volk wirklich will. Und das haben diese 
zwei Jahre bewiesen. Denken Sie nicht, dass die Chasans nur hier unser 
Land so beschimpfen und beschmutzen wollten, dass wir die grösste Kraft 
anwenden mussten, um es ruhig anzuhören. Die Chasans haben dies in 
sehr vielen Städten Russlands mit Eifer getrieben. Und nun, sehen Sie rechts 
und links, und Sie werden jeden Zweifel aufgeben, ob das Volk will und was 
es will. Und wenn es wirklich will, dann — J'owdo tiquosseinu I (Stür- 
mischer Beifall.) 

Nicht alle teilen unsere Hoffnung und Sicherheit. Die Territoria- 
hsit -n sagen: nein, wir wollen und können nicht nach Palästina gehen und 
führen; das Land ist schlecht, die Bedingungen sehr ungünstige. Wir 
Zionisten zwingen niemanden, mit uns mitzugehen. Uganda steht Ihnen 
frei, gehen Sie hin! (Lebhafter, anhaltender Beifall und Händeklatschen.) 

Wir aber, die ganz anderer Ansicht sind, wir hoffen, werden weiter 
arbeiten und haben Geduld. Ich zitiere die Worte unseres jetzigen geehrten 
Präsidenten, der am VI, Kongresse gesprochen hat: „Sollte sich gleichwohl 
die Unmöglichkeit herausstellen, mit Seiner Majestät dem Sultan zu einer 
Verständigung zu gelangen, sollte sein unbeugsamer Wille uns Palästina 
verschhessen, dann müssen wir eben, unter feierlicher Aufrechterhaltung 
unserer unverjährbaren geschichtlichen Ansprüche auf das Land unserer 
Väter mit beiden Füssen unerschütterlich auf dem Boden des Basler Pro- 
gramms beharren, uns in Geduld fassen und warten," Wir können auch 
jetzt warten. Aber warten heisst nicht jede Arbeit aufgeben. 

Hier muss ich ein Miss Verständnis zerstreuen. Man behauptet hier, 
wir Zione Zion seien Chowewei Zion. Ich halte es nicht für eine Schande, 
ein Chowew Zion zu sein. Wir waren solche, noch lange bevor der polirische 
Zionismus begonnen hat. Wenn wir aber von dort hierher gekommen sind, 
so geschah es nicht, weil wir ein neues Ziel gefunden, sondern weü wir ein- 
gesehen haben, dass dieser Weg der richtigere ist. Seither sind wir auf- 
richtige politische Zionisten, Und das bleiben wir auch jetzt. Wir wollen 
den Weg gehen, den unser verewigter Führer in den letzten Lebenszeiten 
gegangen war. Zuerst hat er gedacht, dass man nur für Palästina arbeiten 
soll. Nachher ist er zur Ueberzeugung gekommen, dass man gleichzeitig auch 
i n Palästina in gewissen Grenzen arbeiten kann. Und das wollen wir fort- 
setzen. Politische Schritte zur Erreichung Palästinas und gleichzeitig das- 
jenige, was mit diesen Schritten im Einklang steht, in Palästina zu tun — 
so wollen wir für die Verwirklichung des Zionismus arbeiten, Diesen Weg 
wollen wir weiter gehen. (Lebhafter Beifall.) 

Wir täuschen uns nicht; ja, unsere Sache ist kolossal schwer, 
Damm eben müssen wir alle, ja alle Mittel und Kräfte anstrengen und 
zusammenfassen; darum müssen wir gegen jede grosse Tätigkeit neben 
Palästina sein. Nur wenn wir alle Kräfte einigen, das ganze Volk organi- 
sieren, dann werden wir schliesslich unserer Aufgabe gewachsen sein, 
Jetzt kommt man und sagt uns: es gibt ein Mittel, die Paläsrinasache zu 
stärken: das ist, die Kraft des Volkes von Palästina abzulenken! Diese Logik 
verstehen wir nicht und anerkennen wir nicht l 
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Ausserdem dürfen wir gleichzeitig folgendes wichtige Moment nie 
vergessen: zu welchen Folgen diese „Nebenarbeiten", dieser Ugandismus 
führen. Ein gutes Beispiel liefert uns Herr Chasan. Herr Chasan, der 
von dieser Tribüne aus unser Land so beschimpft hat, hat ain letzten Kooj 
folgendes gesagt (liest) : 

„Das Streben im Volke nach einem Staate in Palästina wird immer 
aufrecht bleiben, und deshalb ist die Befürchtung nicht gerechtfertigt, 
durch den ostafrikanischen Plan die Zionsidee an Bedeutung verlieren könnte." 
achter, Pfui- Rufe.) 

An diesem Herrn Chasan sehen Sie die Früchte, die Uganda und 
Ugandismus gezeitigt haben I Sie sehen den direkten Uebergang vom Ugan- 
dismus zum Territorialismus. Wenn wir unsere Bewegung davon nicht 
befreien, so müssen wir noch viele solche Früchte erwarten. (Leb- 
hafter Beifall.) 

Mein Kollege Ussischkin hat hier im Auftrage der Zionc Zi<m 
eine Resolution beantragt. Sie haben Tueschlossen, heute darüber abzu- 
stimmen. Diese Resolution enthält den einzigen Weg T den wir zur Gesundung 
unserer Bewegung von der zweijährigen Krankheit haben. (Lebhafter Bei- 
fall.) Wir, die wir diese Krankheit durchgemacht haben, sind vor i 
abermaligen Infektion gesichert. Das ist vielleicht der einzige Trost, den 

ich als Am in der Uganda-Sache erblicken kann. Es ko en iber neue 

Anhänger; diese müssen wir vor der Infektion schützen. Darum bitte i« li 
Sie, diese Resolution anzunehmen. 

Geehrte Kongressmitglieder 1 Wir stehen vor einem historischen 
Moment; den ganzen Ernst der bevorstehenden Abstimmung müssen 
sich ans Herz legen. Die Augen des ganzen Volkes sind hierher gerichtet. 
Nicht nur das Volk, unser Mutterland Palästina wartet auch auf An! 
Es sind hierher seine Söhne aus Palästina gekommen, die das Glück hal 
schon auf seiner Scholle zu leben. Sic werden ihm den Gruss von hier 
bringen und sagen, ob wir seiner gedenken, ob wir alle Kräfte ihm zu 
widmen bereit sind, ob wir das „Im äschkochech" nur auf den Lippen hal 
od« im Herzen tragen. Und in diesem historischen Moment ! 
ich euch, unserem Lande die Treue zu bewahren. (Lebhafter, lang anhal- 
tender Beifall und Händeklatschen. — Redner wird von vielen beglückwüns 

Del (lhasu.il (von lebhaftem Beifall und Händeklatschen, sowie von 
Zischen und lärmenden Zwischenrufen empfangen) : Herr Tschlcnow 
hat die Behauptung aufgestellt, dass wir sewei Jahre h inte »einander die 
Anhänger der Palästinafrage getadelt haben, dass wir nur gestritten hal 
Ich bemerke, dass das nicht richtig ist. Wir haben zwei Jahre hindurch gegen 
Palästina eine kolossale Agitation geführt, aber die Mehrheit des Kongr* 
ist jetit gegen uns. Herr Tschlenow kommt aus einem Lande zu dem 
Kongresse, in welchem die Regierung sagt, das Volk wolle keine Volks- 
vertretung. Er hat seinen Kollegen eine moralische Lektion gegeben, indem 
er sagte, kein einziger Territorialist habe einen Schekel gezahlt. Der gute 
Herr Tschlenow, das sagt er in einem Kongresse, dessen Meli: 
palästinensisch ist. Wir haben keinen Grund, mit unseren Anschauur 
zurückzuhaken. Offenherzig, frei und dreist sprechen wir unsere Ansichten 
aus, aber das Falsche, das man auf unsere Rechnung stellt, muss konsta 
werden, Als Kampfmitte] gegen den Territorialismus benutzt man die 
leumdung, dass die Tcrrito rialisten prinzipielle Gegner Palästinas sind, 
rede im Namen der Partei. 

Wer behauptet, dass die territorial istische Partei prinzipiell g« 
Palästina sei, spricht eine schändliche Verleumdung aus. (Beifall. — Zwisr 
rufe.) Wir Tcrritorialisten sind gegen das Prämip : Nur Palästina, aber 
nicht gegen Palästina Überhaupt, Wir sagen, die Hauptfrage im jüdis* 
Leben ist, ein Land für das jüdische Volk zu bekommen. Welches I. 
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ist für den Zionismus unwesentlich. Das ist unsere Ansicht. Obwohl 
wir alle ungünstigen Bedingungen kennen, welche der Erreichung Palästinas 
entgegenstehen, soll doch auch nach unserer Meinung, solange unsere 
Bewegung sich im Stadium des Suchens nach einem Lande befindet, keine 

inde hing die politische Arbeit aufhören, um Palästina zu erreichen. 
(Ruf: Das ist etwas Neues!) Aber dieser Erreichung stehen sehr grosse 
Schwierigkeiten entgegen. 

Auch in .den Reihen der Zione-Zio nisten herrscht die schärfste Opposition 
gegen die Diplomatie im Zionismus. (Widerspruch.) Sie müssen aber die 
Tatsache festhalten, dass die Diplomatie stark verbunden ist mit Palast 
In der Palästinaarbeit hat man /um Papst fahren müssen, hat 
alte Türen klopfen müssen, man hat die Diplomatie anrufen müssen, und 
am Ende von sechs Jahren hat man dem Zionistenkongresse die erfreuliche 
Psure gebracht, dass der Sultan der Herrscher von Erei jisroel sei, 

Die Grosskolonisation ist notwendig mit Patastina verbunden. Solange 
der Zionismus aber ein Land sucht, sagen wir uns von Palästina nicht los. 
Aber man darf die Lebensfrage unseres Volkes, die Erreichung irgend 
eines Landes, nicht verwechseln mit dj&r Möglichkeit, Palästina zu erreichen. 
Denn ein Land muss das jüdische Volk haben, um seine Existenz zu retten. 
Im Osten werden die breiten jüdischen Massen degeneriert, die jüdische 
Intelligenz, die höheren Zehntausend, wird aufgesogen von der nicht jüdischen 
ölkeiung, Der jüdische Volksurganismus wird zerrissen und zersplittert, 
und mit loooo jüdischen Verlagen und Büchern wird man das jüdische. 
Nationalgefühl im Golus nicht stärken. Eine jüdische Volkskultur i 
(inen jüdischen Boden unter sich haben, ein jüdisches Leben braucht ein 
jüdisches Land, Die Zentralfrage im jüdischen Leben ist also die Erlangung 
eines jüdischen Landes, und es ist ein mörderisches Verbrechen des Kon 
gresses, einem Projekte zu entsagen, das uns einen Stützpunkt auf Gottes 

< r Welt geben kann, Wenn der Kuiigress nur bei Palästina bleibt, so 
wird das durchgeführt, was gestern i n den deutschen Delegierten 

gesagt hat. Wenn, hat er gesagt, unser Objekt nicht das jüdische Volk, 
sondern das jüdische Land ist, schafft ihr einen neuen Messianisnms, der 
unsere Kräfte lähmen wird, die ganze lebendige Volkskraft. (Beifall.) Wir 
sind all der Diskussionen und Versammlungen und der schönen Dekoration, n 
überdrüssig, wir suchen ernste Arbeit [Lebhafte! Beifall.) Die jSdi 

'.'t ihr Blul .('H Fremdeln Boden vergiesst, wartet nur auf eine 
afl ihr \rh--u -ihr. dass sie ihr Blut für die Heimat 

Jessen kann, 
Schon 2, Jahre wtrd die Arbeit der Kleinkolonisation geführt. So- 
I aus ihrem engen Rahmen nicht heraustritt, wird sie 
geduldet, weil man yie nicht fühlt. Wie sie aber bedeutender wird» begegnet 

der grössten und erbittertsten Gegnerschaft seitens der R 
Dr„ Her«] hat das .sehr gut erkannt, und unser verehrte* /. I hat 

»ehr gut präzisiert. Man kann nicht gleichzeitig politische und prakti 

eil in Palästina leisten, eines schliesst das andere aus. (Zustimmung.) 
Wenn ihr aber Schmuggelpolitik treiben wullt, so tut das wenigstens titeln 

der ganzen Welt, hindern in einem finsteren Winkel. Die Hauptsache 
ist <in Land für das in <lk /u erreichen. Wenn Uganda nicht zu 

hen ist, so sollen die Verhandlungen fortgesi thn, um ein 

anderes Land zu h Wenn i e ignorieren wollt, tötet 

ihr dm Lebensnerv im Zionismus. (Beifall,) Wenn ihr das territorialistlsche 
Prinzip aus dem Zionismus ausschliessen wollt, dann nehmt gleich dort das 
Bild Dr. Hl i ■• 1 - herab. (Beifall. — Widerspruch und Zwischen: 
Wenn der Zionistenkongress. die Vertrening des jüdischen Volkes 

adapTojekt mit Beifall ablehnen wmi, 
haben kein Verantwortlichkeitsgefühl, (Beifall. — V ■ h Wir aber 
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lehnen jede Verantwortung ab für das Verbrechen, das hier in einige: 

igen werden wird. (Lebhafter Beifall.) Wir geben zu, die 
eine schvs riesenhafte, aber weil hncll 

heu und darf nicht warten, bis der gute Wille des Sultans da ist. 

Alle Wege müssen ausgenützt, es muss ein Zentrum geschaffen wen 
jeder Jude soll einen Ort haben, wo er hingehen kann, um zu leben. 

nuten Kräfte sollen tun, was sie wollen. Wir red. 
unseren \ olksgenossen, gegen jede Unterdrückung, gegen jeden Mysüzi. 
(Beifall.) Wir kämpfen auf Leben und Tod. der Sieg wird sein 
der grossen Selbständigkeit. (Beifall bei einem Teile der Del- 

Del. Stand (mit lebhaftem Beifall begrüsst); Hochverehrte Versamm- 
lung! Der Augenblick, in dem wir uns jetzt befinden, ist ein historis 
Was vor zwei Jahren geschab, und was heute geschieht, ist etwas ganz 
Neues, etwas ganz Eigenartiges im Judentum. Zw&iuig Jahrhundert« 
man uns vollkommen Ignoriert, Als unser grosser, unsterblicher Führ.! 
und eine grosse, neue jüdische Bewegung schuf, da kam eines dei 
und mächtigsten Reiche und hatte für uns ein Angebot, Zum erstenmal seit 
zwanzig Jahrhunderten wurde dem Bettlervolke der Juden etw 
und zwei Jahre spater stehen wir vor einem noch schöneren Ereignis: 
dieses alte Bettle r\ <>lk, wir haben dieses Angebot untersucht, und zum ei 
mal in unserer langen Geschichte verbeugen wir uns nicht, sondern schi 
laut in die Welt hinaus: Nein! (Beifall.) Die Herren stellen uns vor 
Alternative, ob wir ein schwaches .Ja" oder ein starkes „Nein" sagen sollen. 
Es ist besser, ein starkes „Nein" zu sagen, und in dem Momente, wo wil 
„nein" sagen, vollzieht sich eine Wendung der Geschichte Wir i 
aufgehört. .Schnorrer zu sein und werden freie Juden. (Lebhafter Beifall,) 
Wir sind nicht die Könige der Schnorrer und nicht die Schnorrer ohne 
König, wir sind auch nicht die Schnorrer vor einem König. (Lebhafter Bei- 
fall und Händeklatschen.) Jetzt fragt man uns, ob wir, wenn wir „nein" 
sauen, nicht eine grosse Verantwortlichkeit auf uns laden, 
laden wir eine grosse Verantwortlichkeit auf uns. Leichtsinnig darf das 
„Nein" nicht gesagt werden. Denn es gibt ein J8we4facb.es ..Nein". E- 
ein „Nein", das ein Protz sagt, wenn jemand kommt und etwas bietet; es gibt 
aber auch ein „Nein", das eine verzweifelte Nation sagt, die um ihi 
tagtäglich und stündlich ringt und diese Existenz auf ihrem historischen Boden 
erringen will; dann sagt sie auf alles „nein", was dagegen spricht. (Leb- 
hafter Beifall.) Und wir sehliessen nicht mit diesem „Nein", das war* 
In dem Momente, wo wir „nein" gesagt haben, beginnt für den Zionismus eme 
neue Epoche. Wir missen trachten, mit allen Kräfte« für di( Land 

Zion alles anzuwerben, damit dieses „Nein" produktive Kräfte, Kräfte aus 
dem grossen Reservoir, aus dem jüdischen Stamme werbe. So verstehen 
wir dieses grosse „Nein". 

Wir sehen in diesem Kongresssaale merkwürdige Verhältnisse. I 
Bewegung dauert acht Jahre, und da sie eine ideale Bewegung ist, da sie 
das ganze Volk zu Regeneration heranziehen will, ist man der Meinung, dass in 
der ersten Linie die Avantgarde die Jugend bildet. So ist es bei and 
Völkern, hei aussterbenden Nationen. Da spricht zuerst die Jugend, 
gegen, das ist das Merkwürdige, ist bei uns dio Jugend uns feindlieh. Was 
jung sein soll an Kraft, an Zähigkeit, an Ausdauer, das flüchtet sich in dem 
Momente, wo man Kräfte, Zähigkeit und Ausdauer verlangt, 

Ah ine Damen und Herren! Wir täuschen niemanden; Die zionistische 
Bewegung erfordert eine ungeheuere Anstrengung; grosse Hindernisse stehen 
uns im Wege, Aber wo Hindernisse im Wege stehen, da haben wir aus der 
Geschichte gelernt, daas die Juger. die Spitze stellt, um diese Hii 

nisse trat ihren gesunden Nerven, mit ihrer Zähigkeit, mit ihrer Kraft m 
bewältigen. 1 Lebhafter Bella 
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Aber diese Jugend flüchtet, diese Jugend meutert : wir wenden uns 
an diese Jugend, und sie sagt: Es sind grosse Hindernisse. 

Das sind Argumente, die wir nicht gewohnt sind zu hören, und vi 
Zangwill die Hindernisse schildert, die vorhanden sind — mit welcher 
innigen Wollust wird dies von der Jugend vernommen, und welcher Applaus 
illt in dem Momente, wo sie von Hindernissen hört! Das ist nicht 
die Jugend, auf die ein Volk zählen kann, wenn es sich um das teuerste 
Gut der Nation handelt. (Lebhafter Beifall.) 

Man hat einige Argumente vorgebracht, und ich werde mich speziell 
gegen den einzigen tüchtigen Redner der Gegenseite. Mr. Zangwill, 
wenden, ich werde mit ihm polemisieren, und wenn ich scharfe Worte 
gegen ihn gebrauche, muss ich schon jetzt um Verzeihung bitten. 

Der Schriftsteller Z an g will steht mir ungeheuer boch, ich ver- 
ebte ihn, der Schriftsteller Zangwill ist der Stolz unserer Nation. Ganz 
anders der Politiker Zangwill. Was wir früher gesagt haben, können 
wir von ihm nicht behaupten. 

Zangwill sagt uns: Ganz Europa kann mit der Türkei nicht 
fertig werden, und diese Schnorrer ohne König wollen ja fertig werden. 

Ganz Europa! Wir haben schon junge Bewegungen gesehen. Als der 
Sozialismus vor 30 Jahren begann, hat ihn auch ganz Europa ignoriert, und 
es war ein Ruf in der Wüste, was Marx predigte. Als aber hinter dieser 
Partei die ganze Jugend dei rten Weh sich organisierte, da begann 

ganz Europa zu rechnen mit dieser Partei, und heute haben sich die An 
sichten über dieselbe rollständig geändert, (Lebhafter Beifall.) 

h ein Faktum über ganz Europal Was vor zwei Jahren vorgebracht 
werden fco tan heute nicht gesagt werden. Vor zwei Jahren zitterte 

ganst Europa vor dem Koloss Russland und glaubte, dass er unüberwindbar 
Da kam ein kleines, winziges Völklein,, aber mit zehn Her 2! an der 
Spitze und mit einer anderen Jugend, als diese Herren zur Linken. (Leb- 
hafter Beifall und Händeklatschen.) Da kamen die japanischen Herzls, 
die Togos, K u r o k i s , Oyamas, und besiegten den Koloss. Das 
Irin, das nur 40 Millionen zählt, schöpft aber aus einem unermesslichen 
Reservoir, und gar Etat sich blamiert. (Lebhafter Beifall. 1 Wissen 

meine Damen und Herren, ganz Europa achtet denjenigen, der noch 
genug Kräfte hat, um etwas zu realisieren. Victi causa diis placuit, sed 
victor Europae. 

Wissen Sie, warum Japan so gross ist? Nicht, weil es seine Togos, 
seine Kurokis, seine Oyamas hat, sondern weil es keine Zangwills 
hat; ich sage das mit blutendem Herzen. (Stürmische* Beifall und Hände« 
Eschen. ) 

Man sagte uns. wir seien für Motive unzugänglich. Meine Damen und 
Herren! Wir müssen in der Geschichte verschiedene Motive unterscheiden, 
ibt Motive für ein schwaches Geschlecht, es gibt Motive für ein starkes 
( Geschlecht, Denken Sie sich, mit welchen Motiven konnte man in Japan 
vor 2wei Jahren kommen, bevor der Krieg begann. Damals würde ein japani- 
scher Zangwill gesagt haben; Ihr wollt Russland befehden, Russland, 
das 130 Millionen Menschen, das Sibirien, das Bergwerke, das Geld, das 
einen unermesslichen Kredit, das Kosaken und Nagaikas hat? Dieses Russ- 
land willst du, kleines Völklein, niederschlagen; Das hätten die Zang- 
uills dort gesagt, und ein Glück war es für Japan, dass es diese Zang- 
wills nicht gehört hat, (Lebhafter Beifall.) 

Es hat gesagt, wir wollen es* sie wollten es auf eine so stark be/aub 
schöne Art, dass es wirklich geglückt hat, und wir können dasselbe tun. 

Die jüdischen Talente und die jüdische Jugend sind, gottlob, ni< ht 
ausgestorben. Wir haben grosse, starke Talente. Wir hah* lau • 

und Hereis und Zang wi 11s , und wir haben 
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Jugend. Wenn wir wollen, vir unstet Ziel 

sind vorhanden, aber von einer starken Jugend werden alle Hindei 

I ui bohrt steh in thi-* Land, mit 
Augen, mit den Händen, mit dm Sinnen, Nerven, mit alkm, was 

lebt, hinein» und Zinn kommt, (Stürmischer Beifall und Händeklatscl 
Mr. Zangwill hat uns gesagt, -wir sind nicht nur ein Parlament. 
sind auch eine Armee, Ja, das ist wahr. Es wart- die höchste 

wir aufhören, Parlament zu sein und zu sprechen. Wir sind eine Ar 
uiul in der Armee gilt als oberstes Prinzip die Disziplin und nichr 
Meuterei. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen. ) 

Vor einigen ;< n wurde dieses hohe Präsidium, das für uns 

rbeitet, von jener (Unken) Seite in den Anklagezustand ver 

< j n bereits auf der Anklagebank, und das ganze jüdische 
Volk solle sie richten. Ich muss die Herren trösten. Sie befinden sich 
in keiner schlechten Gesellschaft, Wenn wir ein wenig in der i 
Umschau halten, so sehen wir, dass die Zeitgenossen anders urteilen ab 

h ihnen kommen. Durch die Zeitgenossen kam Sok: 
auf die Anklagebank, i ins ereilte auch einen Aristoteles 

von seinen Zeitgenossen, wie auch Huss, Giordano Bruno und Savonarola, 
Auch Christoforo Golombo wurde von seinen Zeitgenossen in den Ankl 
/Irland versetzt — Herr Dr. Nord au , Sie sind in sehr feiner Gesellst ! 

Und wenn die Zeilgenossen Dr. Nord au und Herzl nicht Gerech- 
tigkeit widerfahren lassen, die Zukunft — allerdings nicht eine solche 
Jugend, nicht solche Elemente — die Zukunft eines starken, jui 
einigen, mächtigen, fast möchte ich sagen, japanischen Judentums, wird 
freisprechen. Und auf was für verschiedene Argument*.' basiert die 
Weltanschauung dieser Leute? Wir können nach Palästina gehen, es ist 
alles ganz schön, aber es öffnet sich ein neues Hemmnis: wir werden die 
Araber heraustreiben, und das geht doch nichtl Ich bedauere sehr, ifiri 
möcbc lur das jüdische Volk sprechen, aber es scheint, hier kann man nur 
für die Araber günstig sprechen, und ich müsste unter die Araber g< 
wenn ich für das jüdische Volk sprechen wollte, (Lebhafte Heiterkeit 
und Beifall 

Ein Herr Redner hat seine Rede damit geendet, dass er sagte: 
Unsere Poesie wird die Poesie der Zukunft, des Lebens, der Wissenschaft 
sein. Ich glaube, in diesem Saale ist es mir gestattet, KU sagen; Unsere 
Poesie wird die Poesie der jüdischen Zukunft, des j ü d i s c h e n Lei 

ü d i s c h e n Wissenschaft sein. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen. 

Die Herren stehen fortwährend auf dem Ghettostandpunkte und argu* 

mentiererj mit I diettoargumentcn, So war es gestern, so ist es heute. Man 

Wenn wir „Nein" sagen, so verlieren wir ein Asyl; wenn wir aber 

,,la sagen, dann sind wir frei von Schuld. Diese Argumente müssen zu 

n. Wh haben 20 Jahrhunderte gelebt, ohne abhängig 

zu sein, wir wallen weiter ;\ui jedeg Asyl verzichten. Asyle gibt es für 

Y. rbrecher, Asyle glbrl es für Kranke, aber ein Asyl kann es nicht geben 

für ein gesundes, stark und gibt mau uns ein solches 

Asyl, wir verzichten darauf. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Man 

sagt uns, wir sind frei von Schuld. Vor England sind wir sicher frei von 

Schuld, abet nicht frei von Schuld vor unserer eigenen Zukunft, wenn wir 

iliivii.) antijüdische Länder aufsuchen, wenn wir unser eigenes Land 

Meine Herren und Damen. Wenn wir in dieser Frage ent- 

iden, dann werden wir uns nicht nach diesen Herren richten, sondern 

riach dem, was unsere glorreichen Vorfahren oft getan haben. Als man 

unseren Vorfahren ss sie einen anderen Glauben annehmen sollten. 

gingen sie auf den Scheiterhaufen und sagten: Nein. Wenn man uns sagt, 
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dass wir ein anderes Land annehmen sollen, sagen wir frei und entschlossen: 
Nein! (Lang anhaltender Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Wunderlich: Als HerzI vor dem VI. Kongress aufgefordert 
wurde, seine Meinung zu sagen, wie er sich die Gestaltung des künftigen 
luilt nstaatcs vorstelle, da schrieb er sein „Alt-Neuland"', und unbewusst oder 
vi« Deicht absichtlich hat ex das Volk, an dessen Spitze er stand, dahin charak- 
rt : „Vorläufig seid ihr noch Träumer, einen königlichen Traum träumt 
ihr. es ist ein Märchen vorläufig." Das ist immer der Fluch gewesen, der 
auf uns ruhte, dass wir Träumer waren, dass wir einen königlichen Traum 
träumten, dass wir aber nicht die Mittel fanden, um zum Erwachen zu 
kommen, um als aus dem belebenden Schlafe Erwachte zu kühner Tat 
fortzuschreiten. Ein Nichts waren wir. Her/1 hat versucht, uns zu etwas 
zu machen. Und wann trat dies ein? Nicht damals, als er sein „Alt Neuland" 
schrieb, da war schön eine Reihe von Kongressen ins Land gegangen. Nein, 
das erste Mal, das allererste Mal, da das jüdische Volk aus seinen Träumen 
herausgerissen wurde, da es erwachte, das war auf dem vorigen Kongresse, 
damals, ata die ^rösste Weltmacht mit uns in Verhandlung trat, Dan 
war es, wn uns die Binde, die jahrhundertelang um unsere Augen gehüllt 
war. von den Augen gerissen wurde, und damals sollten wir sehen lernen. 
Haben wir es gelernt? Der heutige Kongress will die Antwort darauf 
geben, von der die Geschichte einst nur sagen wird: Wir sind blind geblieben, 
wir haben nicht sehen wollen. Aber das eine wollen wir von der Opposition 
wenigstens durchsetzen, das eine soll erkannt werden: nicht alle sind blind 
geblieben, einzelne von uns, heute noch eine Minderheit, einst, hoffent- 
lich, die Mehrheit, sie haben sehen gelernt. Als HerzI das Uganda- 
kt hier verfocht, da sagte er: Zion ist es nicht und kann es nicht 
sein mnl werden, und dasselbe sagen wir politischen Zkmisten ebenfalls. 
Zi<>n ist es nicht, Zion kann es nicht werden, aber es soll etwas anderes 
seih, es soll uns ein Mittel sein, ttm zu dem Ziele Zion zu kommen. 

Zion ist das grosse Ziel, dem wir nachstreben, der grosse Morien, dem 
wir entgegenharren, Wir gehen aber diesem Morgen entgegen in dem Dunkel 
der Nacht, auf dem blutigen Wege, dei hin und wieder nur erhellt wird 
durch die Blitze des Pogroms, und auf diesem furchtbaren Wege, auf dem 
unser armes Volk zusammenbrechen will, da brauchen wir etwas., was unser 
heuti;. erehrter Herr Präsident damals das Nachtasyl genannt hat. Das 

ist das erste Motiv, das uns veranlasst, heute schon etwas Praktisches zu tun 
für onset Volk, auf dass es auf dem Wege mm Liebt, zur Freiheit nicht zu- 
grunde gehe. \\ eu H e r 7 1 das Wrirau-n gfthabt dass das Instrument, 
das die britische Regierung ihm in die Hau n hat, in seinen Händen 
zu einer Zionsharfe werden würde. Wir sind ihm gefolgt, wir haben ihn 

raden, denn er war unser. Haben Sir ihn überhaupt verstanden? Wussteu 
Sie denn, wohin H e'r-zl Sie führen wollte? An jenem denkwürdigen Abende, 
als hier das Ostafrika-Projekt prinzipiell angenommen worden war. da zogen 
Sie aus, und in jenem Saale nebenan, da durften Sie es wagen, dem im 
wahren Sinne des Wortes an die Wand gedrückten H e r i. 1 zuzurufen 
— es tat es einer aus Ihrer Mitte, ohne dass ein einziger sich zw seinem 
Schutze erhoben hätte — : vous etes un traitre — du bist für uns ein Verl 

Und dann kam Charkow, und dann kamen die Emi Charkow 

nach Westeuropa, die für die Idee des Aufruhrs Propaganda machen sollten, 
und in Berlin wagte es einer von ihnen, der auf diesen Banken sitzt, mit Bezug 

r£erzl -u sagen: Her Mohr hat seine Schuldigkeit getan, der Mohr 
kann gehen, Das warei iie habe» es aichl verstanden, was H e i ,- 1 

aus seinem Volke machen wollte. Sie haben es nicht empfunden, dass H 
sein Volk zuni Ziele führen musste nur auf dem eingeschlagenen Wege dei 
praktischen Politik. Her grössre Realpolitikei des vergangenen fahr- 






bunderts, Bismarek. darauf an. ob 

Politik gut oder schlecht ist, eines nur mtiss sie sein: konsequent Sie babett 
auf dem vorigen Kongress zw prinzipiellen Frag' 1 Stellun 
und damit die Ostafrika-Fra lieden, Si<' haben damals entschieden 

He rill Leitung, da* ihme im Prinzip kerne Verletzung des 

Basier Programms sei und haben damit zugleich den Weg gezeigt, auf dem 
wir zur praktischen Politik kommen wollen. Wenn Sie heute diesen Weg 
verlassen, dann treiben Sie die schlechteste Politik, bt, die Politik 

der Inkonsequenz (Beifall,) Wir brauchen dieses Ostafrika-Projekt unbedingt 
notwendig, schon um in der Welt ernst genommen m werdm um 
wieder als di> Don Quixotes zu gelten, die I 

Traum herjagen in stiller Verzweiflung und mit der Hoffnung: einst, 
werden wir wohl das Ziel erreichen. Das wird nicht kommen auf dem V 
auf dem Sie geführt werden, nicht auf dem Wege, von dem Ihre Führer 
sagen, dass hier das Ziel zu erreichen ist. Wohin komm« 
Sie den Herren folgen? Die Helden von Charkow mussten Ihnen doch 
zeigen, welches der Weg ist, den sie einzuscli Und heute 

haben wir es gehört — selbst wenn wir eine gewisse I 11 als 

massgebend erklären wollen — was diese Helden von Charkow von < uch 
wollen: den alten Chowew Zion, 

.Meine Herren! Sld haben gehört, dass Tschlenow sich stolz dazu 
bekannt hat, dass er Chowew Zion war und geblieben ist. Sie haben heute 
von ihm gehört, dass der Zionismus nichts anderes ist, als ein neuer Weg zum 
alten Chowewe-Zionismus, Damit haben Sie bewiesen, dass Sie für H'erxi 
tatsächlich nicht das Verständnis haben, das er vorausgesetzt hat, das Ver- 
ständnis dafür, dass er uns zu einem grossen, politisch konsequent denkenden 
Stamme machen wollte. Richtig die Ideen durchführen, auf die H erzl uns 
sen hat, das muss nach wie vor unsere Aufgabe sein. Davon dürfen 
Sie nicht abgehen. Es ist aber inkonsequent und Sie treiben die aller- 
schlechteste Politik, wenn Sie auf dem VI. Kongress sagten; Wir sind 
prinzipiell dafür; dass u • ulke ein Asyl geboten wird, und auf dein 

VII, Kongress aber prinzipiell dagegen sind. Heute sind wir zwar in der 
Minorität, ich erkläre aber, dass nicht bloss in Russland, in Engl 

auch in Deutschland eine grosse Gruppe politischer Zionisten (Rufe; Gross 
nicht I) sich gebildet hat, die ebenfalls auf dem Programm stehen, welches 
die Gruppe Mandelstamm verfochten hat. (Grosse Unruhe. Wir 
tlürfen niemals vergessen, dass diese heutige Minorität künftig vielleicht, 
ja sicher, auch hier die Majorität sein wird, Und was haben wir dann ? 
Dann wird der Beschluss des VII. Kongresses durch einen Beschluss des 

VIII. Kongresses wieder aufgehoben und wir müssen zum Beschlüsse des 
VI. Kongresses zurückkehren. In den Augen der Welt wird diese Schaukel- 
Politik, die aber von Ihnen inauguriert worden ist. uns nur lächerlich 
machen, und sie wird uns nicht eine derartige Position verschaffen, dass 
die Welt weiter mit im lein wird. Die Welt wird vielmehr sagen: 
Ihr wisst nicht was ihr wollt! Warum geht ihr nicht auf dem V 
weiter, den euei genialer, von uns anerkannter Führer euch gewiesen hat? 

Wir brauchen nicht besser zu sein, als HerzI, nicht klüger, als dieser 
Politiker, wir wollen ihm folgen, wir wollen beweisen, dass wir die politische 
Kraft durch die 8 Jahre lange Erziehung durch Heril bekommen haben, 
ihm mit Verständnis auf seinem Wege folgen können. Sie wollen aber d 
Verständnis nicht haben. Sie gehen wieder als alte Träumer und Nacht- 
wandler zum Chowcwc-Zionismus. Und weshalb ist das so gekommen? 
Der damaligen Leitung ist der Vorwurf dafür zu machen, sie ist zum 
Teile daran schuld. 

Nachdem der Kongress einmal die Kommission auszuschicken be- 
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schlössen hatte» war es die verdammte Pflicht und Schuldigkeit der Leitung, nicht 
zu warten, bis ein Christ uns einige braune Lappen zuwarf, um die Expedition 
ausrüsten zu können. Wir mussten unter allen Umständen selbst die Mittel auf- 
bringen, damit wfi den Beschluss des - ausfuhren konnten. Aber 
das haben Sic gerade 2um Teile verhindert, und daher rührt die Verwirrung, 
in der wir uns heute befinden. Wäre damals der Beschluss ordnungsmässig 
sobald wie möglich ausgeführt worden, so wäre gewiss auch dafür Geld 
dagewesen, wie für viele andere Sachen. Hatte man die Expedition bald 
ausgerüstet, hatte England gesehen, dass es uns ernst war, dass wir uns n 

nüchtern liessen durch die Revolutionäre aus unserer eigenen Mitte, dum 
stünden wir heute anders da. Heute noch sind Sie verpflichtet, diesen 
Beschluss des Kongresses, der noch vorliegt und der nicht ordnurigsm; 
ausgeführt worden ist, auszuführen. Heute noch müssen Sie die Mittel hierzu 
aufbringen, ob Sie wollen oder nicht, Sic müssen auch heute noch gestehen, 
der Ostafrika-Beschluss ist nicht ordnungs massig ausgeführt worden. Es ist 
/.war eine Kommission ausgesandt worden, aber nicht so, wie sie gedacht 
war. Sie war auch viel zu kurze Zeit dort, um nachzuforschen, wie erwartet 
wurde und ein ordnungsgemässes Referat zu erstatten. (Beifall.) Das haben Sie 
versäumt. Dieser Meinung sind viele, und vor allen Dingen Mr, Z a n g w i 1 1 , 
der uns heute bereits mitgeteilt hat, dass die englische Regierung sehr wohl 
bereit wäre, uns ein anderes Stück anzubieten, das geeignet wäre, die Aus- 
wanderer unter unseren Brüdern aufzunehmen. Sie sind auf Grund einer 
konsequenten Politik unbedingt verpflichtet, die Mittel, die auf Grund des 
VI. Kongresses bewilligt worden sind, dafür aufzubringen, diese Politik dadurch 
fortzusetzen, dass Sie nicht mit der englischen Regierung abbrechen. Wenn Sie 
das tun, wenn Sie heute oder morgen einen Beschluss fassen, der prinzipiell von 
dem Beschlüsse des VI. Kongresses abweicht, dann wird die englische Regie- 
rung sagen: Wir wollen künftig mit euch nichts mehr zu tun haben, dann 
wird die englische Regierung sagen: Bleibt die alten Träumer, die ihr 
gewesen seid, haltet eure Kongresse ab und behelligt uns nicht mit Reso- 
lutionen, auf die wir nichts geben können. Für uns, das erkläre ich namens 
meiner politischen Freunde, ist nur eine Resolution annehmbar, wei 
konsequent die Herz! sehe Politik befolgend, die jetzt auch 7. a n g w i 1 J 
wieder vorschlägt, beinhaltet, dass wir nach wie vor mit England in Unier- 
hamUung bleiben und versuchen sollen, von England das zu erreichen, was 

hochverehrter Präsident am vorigen Kongresse, das Nachtasyl genannt 
hat, das Asyl, das unserem armen Volke endlich momentan etwas Ruhe geben 
soll, und das, wenn wir es annehmen, niemals ein Verstoss gegen das Basler 
Programm ist, (Lebhafter Beifall, — Widerspruch.) 

Del. Aherson spricht (russisch), wiederholt von lebhaftem Beifall 
und Widerspruch unterbrochen, gegen du Projekt. Nach, 2 Jahren des Streites 
der Kommissionsbericht der Ost airika Expedition vor uns. Wir müssen 
jetzt eine prinzipielle Antwort in bestug auf Ugandismus und Territorialismus 
geben. Der Ugandismus wurde durch Herrn Zangw r ill dargestellt, Es 
wurde immer hervorgehoben, dass er ein Mittel sei, urn na« h Zion zu 
gelangen. Er ist aber ein Mittel, das zum Antizionismus geht. Man hat 
uns auch gesagt, dass wir uns nicht die Sympathie der Maranozion 

izen mögen. Das ist kein Grund, denn sie sympathisieren mit uns, 
weil sie nicht wollen, dass wir ihre Schmach aufdecken. Charakteristisch ist 
es für den Ugandismus, dass er. um sich durchzusetzen, nicht so sehr hervor* 

was an Ostafrika K llt tatj sondern das, was schwierig i 1 Er- 

langung Palästinas. Wir haben es auch an vielen Ugandisten gesellen, wie 
ihre Evolution zum Antizionismus führt. Die Ugandisten sind hauptsächü- h 
Rationalisten, sind Anhänger der mechaj Auffassung. 

.wickelt sich nicEt rationalistisch, Stimmen 
und für Palästina, (Lebhafter iSeifall und Händeklatschen.) 



1 i' i stritt (mit lebhaft" II und Hände klatschen begrüsst) 

?l'n. .-in russisch and wird oft unterbroi ben, 

Mainnnrek: Ich bitte um Ruhe für den letzten 

Dr. Sil in sei iser l,arm und Widerspruch.) 

Vizepräsident Dr. Marmorek: Ich ersuche wiederholt uro Ruhe, (Zur 
Opposition g*v .im meisten die Ruhe, doch' die 

Verhandlung nicht ununterbrochen dur< h Jwi» henrufe /u stören, das geht 

nicht an, 

Del, Dr. Stein Lebhafte Unruhe.! 

Vizepräsident Di, Alex. Marumrrk: Mein-' Herren] Stören Sic doch 
nicht Ihren ei^> ner. S i t müssen ihn doch gewiss anhären. 'Schallende 

erkeif und Beifall.) 

Del. Dr. Stein spricht weiter russisch für die Annahme de* Uganda- 
Ictes und wird I von lebhaftem Beifall und Zwisi n und 

nischem Widerspruch und Pfuirufen unterbrochen. 

Vi/. Dr. Harmorek; Herr Chisan, ich rufe Sie zur 

nung, (Zwischenrufe und Lärm.) 

De!, Dr. Stein setzt seine Rede in russischer Sprache fort, 
dauernde, lärmende Zwischenrufe,) 

Vizepräsident I >r. Maruiorek: Herr Josse! e f. ich rufe Sie wegen 
Ununterbrochener Störung zur Ordnung, (Lärmende Zwischen™ i 

Del. Dr. Stein spricht weiter. {Unterbrechungen.) 

Vizepräsident Dr. Marmorek : Ich bitte doch Ruhe zu halten, m 
Herren) Sie ermüden die Geduld der Mafoi 

Dd. Dr. stein setzt seine Ausfüllt Bort, (Zwischenrufe,) 

Vizepräsident Dr. Murium-ek : Aber das geht doch nicht an, dass die 
I lerren Ihrer Partei ununterbrochen Zwischenrufe machen, Herr Dr. t S t e i nl 
Sie müssen den Redner ruhig anhören, damit die Debatte in ernster V 
nde geführt werden kann. (Unterbrechungen, — Zwischenrufe des 
Uhasan.; Herr Chäsän, teil Ulfe Sie zum zweiten Male zur Ordnung, 
i Lebhafte Zwischenrufe.) 

Del. Dr. Stein fährt fori in russischer Sprache zu sprechen, (Lärmende 
henrufe. 

Vizepräsident Dr. Mnnuorekr Aber, meine Herren, ich bitte um Ruhet 
Den Herrn Redner aber bitte ich zur Sache zu sprechen. (Zwischenrufe,) 
Meine Herrenl Bewahren Sie doch Ihre Stimmittel bis zum Schlüsse des 
Kongresses, (Lärm.) 

I fr. Stein setzt seine Rede fort. 
Präsident Dr, Miirium-ek: Man sagt mir. dass Sie nicht zur Sache 
sprechen, Herr Dr. Stein; ich bitte zur Sache zu spred 

DeL Dr. Stein fährt fort, russisch zu sprechen, 

Vizepräsident Dr. Marmorck: Sie sprechen ht zur S. 

Ich tnuss Sie, so leid es mir tut, neuerdings zur Sache rufen, 

Del. Dr. Stein setzt seine Ausführungen in russischer Sprache fort. 
Wut und Unterbrechungen.) 

Präsident Dr. Jlnrinorek: Feh bitte um Ruhe, 

Del. Dr. Stein Spricht von einer Depesche des Del. Wortsmann 
und reihen l)r. \U t n d e I s t a m m s. Del. Dr. Heinrich Lo e w e: 

Er soll die Originaldepesche und das Originalschreiben auf den Tisch des 
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Vizepräsident Dr. Msirmorok: Ich bitte um Ruhe für den Redner. 
, Ruie: Er spricht nicht zur üaehe. — Lebhafte Zwischenrufe — Lärm) 
Herr Dr. Stein, Sie müssen zum Schlüsse kommen. 

Del. Dr. Stein: Spreche ich schon eine Stur; * 

Vizepräsident Dr. Marmorok: 50 Minuten, (Stürmische Rufe: Zur 
Sache, — Ausbrüche der Ungeduld und des Unwillens. — Grosser Lärm 

Del. Dr. Stein: Ich bringe folgende Resolution (lii 

„Die Gruppen der politischen Zionisten und TemtoriaUsten aus RuSs 
land appellieren an die öffentliche Meinung der ganzen Welt und erkli 
dass die Majorität des VII. Zionistenkongresses eine ungesetzliche ist 
fall und Zischen.» und an dem Kongresse Delegierte teilnehmen, deren 
Wahlen ungesetzliche sind (Zwischenrufe.) öder den Forderungen der I 
nisationsstatuteu widersprechen; dass die Wahlen in Russland nicht frei, 
sondern unter dem Druck der meisten russischen Mitglieder des Aktions- 
komitees vollzogen worden sind; dass die Expedition, die zur Erforsc! 
des Qstafrikagebietes entsendet wurde, aus Mangel an Zeit und an des 
dazu nötigen Fachmännern keinen genügenden und ernsten Bericht erstatten 
konnte. 

Auf Grund dessen erklären wir, die oberwähnten Gruppen, den ausser 
ordentlichen Kongress als nicht kompetent (Gelächter, Widerspruch) und 
nicht berechtigt, irgend welche Beschlüsse in bezeug auf die Ostafrikafrage 
zu fassen." (Lebhafter Beifall und Händeklatschen links. — Widerspruch. 
— Lärm.) 

Vizepräsident Dr. Alex. Marmorok: Bevor ich das Wort dem Bericht- 
erstatter des LegitiTiiiiiionsausschusses erteüe, hat das Wort Herr Dr. Worts 
mann zu einer persönlichen Bemerkung. 

Del Dr. Wortsmann (von Beifall und Zischen begrüsst): Verehrter 
Kongress! Der „Vertreter des jüdischen Proletariats" Dr. Stein hat 
jüdischen .... (Lebhafte Zwischenrufe.) 

Vizepräsident Dr. Alex. Marmorok: Ich bitte um Ruhe! 

Del. Dr. Wortsmann: Herr Dr. Stein hat viele Zionisten beschuldigt, 
dass sie für den Zionismus gearbeitet Jiaben. Ich hatte die Ehre ebenfalls. 
Auch mich hat Dr. Stein beschuldigt, dass ich ein ganzes Jahr hindurch 
für den Zionismus gearbeitet habe. Herr Dr. Stein. . , (Lebhafte Zwischen- 
rufe. — Lärm.) 

Vizepräsident Dr. Alex. Marmorok: Ich bitte um Ruhe! Herr Doktor. 
Sie bitte ich doch zu sprechen 1 

Del, Dr. Wortsmann: Geehrter Kongress! Herr Dr. Stein hat auch 
mich beschuldigt, dass ich für 1200 Rubel dieses Jahr für den Zionismus 
gearbeitet habe. Ich erkläre hiermit, dass das eine Lüge ist. 

Vizepräsident Dr, Alex. Marinorek: Herr Doktor, ich bitte das Wort 
zurückzuziehen. (Nach einer Pause.) Herr Doktor, ich bitte das Wort 
zurückzuziehen. Ich erlaube nicht, dass eine derartige .... 

Del. Dr, Wortsmann: Also dass er eine Unrichtigkeit gesagt hat. 
Vizepräsident Dr. Alex. Marmorek ; Unrichtigkeit? Gutl (Schallende 
Heiterkeit.) 

Del. Dr. Wortsmann: Meine Herren! Es ist nicht wahr. Das Journal 
,,Die jüdische Zukunft" wurde seit Anbeginn seines Erscheinens bis zum 
heutigen Tage mit 500 Rubel subventioniert. Herr Dr. Wortsmann, 
der Redakteur der „Jüdischen Zukunft'*, der Administrator der „Jüdischen 
Zukunft" hat das ganze Jahr umsonst gearbeitet, (Beifall. — Gelacht erJ 
Herr Dr. Stein, ich habe vorhin das Wort „Lüge" gebraucht. Ich musste 
das Wort „Lüge" zurückziehen, weil der Herr Präsident da oben mich 
unbedingt dazu zwingt. (Lebhafte Heiterkeit. — Beifall.) Ich wollte also 
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hiermit richtig stellen, dass ich persönlich das ganze Jahr, vom Juli 1904 
("üli 1905 literarisch, administrativ und redaktionell tätig war, ohne 
5 Centimes für meine Arbeit zu bekommen, (Lebhafter Beifall und Hände- 
klatschen. — Zwischenrufe.) 

Ich verstehe ganz gut die Verbitterung dieser Herren, weil die 
.Jüdische Zukunft" viel dazu geholfen hat, dass diese Herren in solche 
Minderheit gekommen sind. Ich habe geschlossen. 

Berichterstatter Percy Baker: Verehrter Kongress! Im 
Namen des Legitimationsausschusses habe ich die Ehre, über 
dessen Arbeit Bericht zu erstatten. 

Wir haben die einzelnen Wahlakten, Mandate und einge- 
laufenen Proteste geprüft und müssen leider konstatieren, dass 
eine Anzahl Informalitäten betreffs einzelner Wahlen an einigen 
Orten vorgekommen sind. Teils ist es die Folge unrichtiger 
Auslegung des neuen Organisationsstatuts, teils der Uebereifer 
in der Wahlagitation. (Ahal — Lebhafte Zwischenrufe.) 

Vizepräsident Dr. Alex. Marniorek: Ich bitte um Ruhe! 
Das interessiert doch den ganzen Kongress I 

Berichterstatter Percy Baker: Bei ersterem Punkte 
scheinen sich die Wähler auf Präzedenzfälle des früheren, Organi- 
sationsstatuts gestützt zu haben, wo bei nur einer Hundertschaft 
auch Ueberschüsse von mehr als der Hälfte Schekelzahler das 
Recht zur Wahl eines weiteren Delegierten hatten. Wir emp- 
fehlen künftighin, sich strenge an das Organisationsstatut zu 
halten, in dem Sinne, dass nur volle Zweihundertschaften einen 
Delegierten wählen dürfen. Wir bemerken, dass das neue Statut 
selbstverständlich alle früheren diesbezüglichen Bestimmungen 
aufhebt. 

Wir konstatieren gerne, dass mit nachahmenswerter Sorg- 
falt die Wahlen in der Schweiz, in Amerika und in England 
durchgeführt worden sind. 

Was die einzelnen Proteste anbetrifft, so wollen wir von 
vornherein bemerken, dass wir die erst während der Tagung 
des Kongresses eingelaufenen als verspätet nicht näher berück- 
sichtigen konnten. (Hört!) 

Es scheint da und dort die Ansicht zu herrschen, dass 
Bestätigungen oder Annullierungen von Mandaten durch das 
A. C. vorgenommen werden können. Wir betonen ausdrück- 
lich, dass das nicht der Fall ist, dass vielmehr die einzige In- 
stanz, der dieses Recht zusteht, der Legitimationsausschuss, 
d. h. der Kongress ist, 

Die Ausfüllung der Wahlprotokolle lasst an vielen Orten 
sehr viel zu wünschen übrig. Wenn z. B. solche Wische (der 
Redner hält ein ungefähr 50 cm grosses Blättchen in die Hohe) 
mit Bleistift geschrieben ohne Datum etc. als Wahlprotokoüe 
abgegeben werden (Heiterkeit), so könnte das schon mehr als 
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ein Hohn auf den Legitimationsausschuss aufgefasst werden. 
An der bona fides der Gewählten und des betr. kontrollierenden 
Rayon Vorstehers haben wir keinen Grund zu zweifeln. Deshalb 
hat der Legitimationsausschuss beschlossen, die betr, zwei 
Wahlen zu validieren. 

Aber auch sonst sollte unbedingt daran festgehalten werden, 
da ss aus den Wahlprotokollen die Anzahl der Schekelzahler 
der betr. Gruppe zu ersehen ist, ebenso wie die Zahl der effektiv 
abgegebenen Stimmen und das Alter des Gewählten. Natürlich 
können da nur die an die Zentralkasse bereits abgelieferten 
Gelder in Betracht kommen. Wir empfehlen, dass Wahlakten 
und die dazu gehörenden Dokumente mit Nationalfonds-Marken 
versehen werden. 

Begründete Proteste über genaue Angaben von Unregel- 
mässigkeiten sind eigentlich wenige eingelaufen. Auf Grund 
eines solchen empfehlen wir die Annullierung je einer Wahl 
in Mariampol, Bialystok und Swidosch, wo überall nach An- 
gabe der Rayons vorstehet auf Grund der vorhandenen Schekel- 
zahler ein Delegierter zu viel gewählt worden ist. Das Kong^ess- 
bureau wird die betreffenden Delegierten davon verständigen. 
Den Protest aus Grodno empfehlen wir zurückzuweisen, da dort 
eine Gruppe ausserhalb der Landesorganisation wählen wollte, 
was in direktem Widerspruch zu § 13 Satz 2 unseres Statuts 
steht. 

Eine Meinungsverschiedenheit zwischen einem Rayons- 
vorsteher und seinem angeblichen Ersatzmann kann auf die 
Wahlen keinen Einfluss ausüben, da beide vom letzten Kon* 
gress als gleichberechtigte Mitglieder des A. C. gewählt worden 
sind. Der Zwist gehört in die Kompetenz der betreffenden 
Landesorganisation oder dann in diejenige des Kongress- 
gerichtes, keinesfalls aber vor den Legitimationsausschuss. 

Des ferneren bemerken wir, dass nach unserer Ueber- 
zeugung Delegierte anwesend sind, die das von| § 12 Satz 1 vor- 
geschriebene Alter von 24 Jahren nicht erreicht haben, (Hört 1 
Hörtl) Da jedoch der Legitimationsausschuss keine Pass-, noch 
< icburtsscheinrevision vorzunehmen in der Lage ist (Ruf: 
Warum nicht?), so bleibt uns nur übrig, eindringlich an das 
zionistische Gewissen der betreffenden Delegierten (Ruf: Gibt's 
ja gar nicht I) zu appellieren und sie zu ermahnen, aus Respekt 
vor dem uns selbst gegebenen Gesetze und vor der Würde des 
Kongresses ihre Mandate niederzulegen. 

Die Proteste der Herren Zibulnik, Finkeist ein und 
Genossen, welche in unkorrekter Weise vor ihrer Erörterung 
durch den Legitimationsausschuss als anonymes Flugblatt ver- 
breitet wnrden, betrachten wir als einen schweren Eingriff in 
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die Kongressordnung, weil darin Anschuldigungen cntEa 
sind, VOM deren Unnahbarkeit die Vei Flugbla 

sich leicht hätten überzeugen können. Was diese Pro; 
belangt, so stellen wir hier zunächst fest da u hl auf 

sachcn beruht, dass 500 russische Delegierte in Basel anwe- 
sind. (Widerspruch.) 

Zu der Wahl in Makarof. Departement Kiew, wo Dele- 
gierter Korker gewählt wurde, bemerken wir, dass die ln- 
treffenden Schekelgcldcr eingelangt sind, (Zwischenrufe.) 

Was den Auszü m Zirkular S c li e i n k i n anbela- 

so sei darauf hingewiesen, dass dasselbe zur Erleichterung der 
Wahl erfolgte. 

Der Protest aus Rowno ist ungültig, weil die Unterze 
neten keine Schekelzahler sind. (Gelächter. — Widerspruch.! 

Was Herrn Slatopolski anbelangt, so haben wir s< 
Ehrenwort, dass das im Flugblatte erwähnte Zirkular gar ni 
von ihm ausging. (Hörtl) 

Am Schlüsse unseres Berichtes möchten wir einige Emp- 
fehlungen formulieren : 

i t Der Termin zur Einsendung der Wahlakten, so 
eventueller Vorschläge und Proteste möge im Statut festgesetzt 
werden, damit fürderhin die Arbeiten des Legitimations- 
ausschusses schon vor Eröffnung des Kongresses abgeschlossen 
werden können. 

2i Es möge für sämtliche Länder ein einheitliches For- 
mular für die Wahlprotokolle und Legitimationsakten aufgestellt 
werden, wobei als Muster die schweizerischen Wahlprotokolle 
dienen können. 

Pas Geburtsjahr des Gewählten müsste unbedingt darin 
angegeben sein. 

Wir empfehlen, dass der Termin für die Kongress wählen 
mit zwei Monaten und für eventuelle Proteste nicht später als 
mit einem Monat vor dem Kongresse festgesetzt werde. 

Hiermit ist die Arbeit des Legitimationsausschusses er- 
ledigt. (Lebhafter Beifall.) 

Vizepräsident Dr. Maruiorek: Es hat sich eine Anzahl von Rednern 
zum Berichte des Legitimationsausschusses zum Worte gemeldet. (Del. Dr. 
Piekarki: Ich bitte ums Wort!} Nun besagt aber §3 der Geschäfts 
Ordnung: „Auf Grund des von diesem Ausschusse, und zwar spätestens 
bei Beginn der nächsten Sitzung, erstatteten ^Berichtes fallt der Kongress 
ohne Debatte die Entscheidung." 

Del. Dr. Piekarski: Ich habe mich auch nicht zur Debatte, sondern 
zu einer Erklärung zum Worte gemeldet. 

Vizepräsident Dr. Marmorck: Also ich bitte, aber nur zu einer Er- 
klärung. Ich ersuche Sie, sich kurz zu fassen. 



Del, Dr Piekarski: Meine Damen und Herren 1 Vor einigen Tagen 
wurde ein Flugblatt über die Wahlen in Russland verbreitet. Aus demselben 
i-jeht hervor, dass die Wahlen daselbst 211m grossen Teile im Zeichen dvs 
Wahlraubes und Wahl schwind eis gemacht wurden, (Widerspruch und 
Zwischenrufe, — Rufe: Das ist nicht zur Geschäftsordnung.) 

Vizepräsident Dr. Marmorek : Herr Dr. Piekarki zitiert 
Pamphlet, dazu hat er das Recht. 

Del. Dr. Piekarski : Im Interesse der Wahrheit und Gerechtigkeit, der 
Moral und der Integrität unserer Bewegung wurden die Angaben des be- 
züglichen Flugblatts von ,, politischen" Zionisten geprüft. Wir mussten zu 
unserem grössten Schmerze konstatieren, dass die Delegierten wählen in 
Russland ungesetzlich durchgeführt wurden. Insbesondere war es der An- 
hang Ussischkins, welcher diesbezüglich das Organisationsstatut auf 
das gröblichste verletzt hat. (Lebhafter Beifall. — Stürmischer Widerspruch 
und Zwischenrufe.) 

Vizepräsident Dr. Marmorek: Sie wollten doch eine Erklärung ab- 
geben, das kann ich nicht als Erklärung auffassen. (Zwischenrufe und Lärm.) 

Del. Dr, Piekarski: Ich kritisiere nicht den Bericht des Legitimations- 
nusschusses, Ich habe doch das Recht, eine Erklärung bezüglich der Wahlen 
abzugeben, 

Del. Dr. Kokeseh : Nach der Geschäftsordnung gibt es keine Debatte 
über den Bericht des Legitimationsausschusses. 

Del. Dr. Piekarski: Wenn ich nicht fortwährend unterbrochen würde, 
wäre ich schon fertig. 

in denjenigen, welche sich dem Charkower Rummel nicht angeschlossen 
hatten (Zwischenrufe.), erblickte der Anhang . . „ (Lebhafte Unterbrechungen 
und Zwischenrufe.) Ja, Säe wollen halt die Wahrheit nicht hören. 

Vizepräsident Dr. Marmorek: Herr Doktor, wir müssen uns an unsere 
Geschäftsordnung haltet und die sagt, dass eine Debatte über den Bericht 
des Legitämationsausschusses nicht stattfinden kann. 

Del, Dr. Piekarski : Aber verzeihen Sie, Herr Präsident, ich debattiere 
absolut nicht. 

Vizepräsident Dr. Marmorek: Wenn Sie in dieser Weise fortfahren, 
wäre ich gezwungen, Ihnen das Wort zu entziehen. (Widerspruch und Lärm.) 

Del. Dr. Piekarski : Ich kenne ja die Geschäftsordnung auch, und da 
heisst es: ,,Auf Grund des von diesem Ausschüsse , , ." 

Vizepräsident Dr, Marmorek: Das äst keine Erklärung, Herr Dr, 
Piekarski, ich entziehe Ihnen das Wort, (Zwischenrufe und Lärm.) 
Wir müssen jetzt über den Bericht des Legitimationsausschusses abstimmen, 
(Grosser anhaltender Lärm.) 

Del. Josselef (zur Geschäftsordnung): Meine Damen und Herren l Der 
Herr Vorsitzende legt uns zur Abstimmung den Bericht des Legitimations- 
ausschusses vor und meint, dass laut den Statuten keine Debatte an den 
Bericht sich (anknüpfen kann. Ich bitte den Herrn Präsidenten, das Protokoll 
des vorigen Kongresses nachzusehen; daraus wird er ersehen, dass nach 
dorn Berichte des Legitimationsausschusses eine Vorlesung Worts ma uns 
über die Wahlen in Russland stattfand. Ich erinnere den Herrn Präsidenten 
im einen Paragraphen unserer Statuten, wo ihm die Entscheidung zufällt, 
in einem solchen Falle eine Debatte zu eröffnen oder nicht. Die Wahlen 
sind in dem erschienenen Flugblatte — nicht Pamphlet, wie der Herr 
Präsident sich ausdrückte — ausführlich dargelegt. Ich verweise auf § 13 
der Statuten. Derselbe bestimmt, dass 200 Schekelgeber einen Delegierten 
wählen können. Wo keine 200 da sind, kann man keinen Delegierten 
wählen. Hier aber haben wir fast 200 Delegierte, die auf Grund der Ver- 
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lctzung dieser Bestimmung gewählt worden sind. Es handelt sich hier um 
das Fundament unseres Kongresses, 

Ich schlage vor, eine Dehatte über den Bericht des Legitimations- 
Ausschusses zu eröffnen. (Del Dr. Piekarski; Wenn Sie die Courage 
haben, — Wtderspurch und grosser Lärm.) 

Vizepräsident Dr. Marmorek: Ich werde über den Antrag Jossei e f 
abstimmen lassen. (Lebhafter Widerspruch und Rufe; Eine Debatte ist 
unzulässig! Das ist gegen die Geschäftsordnung t) Der Kongress kann die 
Geschäftsordnung jeden Moment abändern. (Erneuter Widerspruch und 
grösster Lärm.) 

Del. Ckasan (zur Geschäftsordnung): Die Herren vom Legkimations- 
ausschuss reden ein schönes Deutsch und sagen schöne Phrasen, (Rufe : 
Geschäftsordnung!) Die grösste Institution des Zionismus ist der Kon. 
und an diesen kann in, jeder Frage appelliert worden. Wir protestieren . 
(Rufe: Es handelt sich nicht um) Proteste, sondern um die Geschäft sordn.i 
Der Legitimationsausschuss hat zugegeben, dass viele Wahlen durchgegangen 
sind, durch welche § 13 verletzt worden ist. (Lärm und Zwischenrufe,) 

Vizepräsident Dr. Marmorek: Sie sprechen nicht zur Geschäftsordnung. 

Del. Chasan: Ich spreche zum Legitimationsausschusse. 

Vizepräsident Dr. Marmorek: Der Antrag des Lcgitimatfonsausscbusse? 
wird zur Abstimmung gelangen, 

Del, Chasan (fortsetzend): Gestützt auf die Angaben des Legitimations- 
ausschusses, nach welchen in Russland viele Wahlen durchgegangen sind 
durch 100 Seh ekel zahl er, während in Westeuropa, England und Arne 
200 Schekelzahler einen Delegierten wählten, stellen wir den Antrag, dass 
alle russischen Delegierten ihr Stimmrecht auf dem Kongresse verlieren. 
(Gelächter. — Zustimmung.) Diejenigen, die in Russland auf diese Weise 
gewählt worden sind, sind nicht berechtigt, hier als Delegierte zu sitzen 
(Lärm.) und wir erklären die Mehrheit des Kongresses als eine falsche. 
(Beifall. — Stürmischer Widerspruch und grosser Lärm.) 

Vizepräsident Dr. Marmorek: Wir kommen jetzt zunächst zur Ab- 
stimmung über den Antrag Josse lef, wonach die Geschäftsordnung für 
§ [3 für heute abgeändert werden soll. (Grosser Lärm.) Diejenigen, welche 
für den Antrag J o s s e 1 e f sind,, dass man, eine Diskussion, eröffnet, werden die 
Hand erheben. 

Del. Dr. Temkin übersetzt dies ins Russische. (Die Abstimmung 
erfolgt.) 

Vizepräsident Dr. Marmorek: Der Antrag ist abgelehnt. 

Wir stimmen jetzt ab über den Bericht des Legitimationsausschusses, 
Wer dafür ist, wird die Hand erheben. (Geschieht.) Angenommen. 
(Grosser Beifall. — Lebhafter Widerspruch. — Tosender Lärm, — Laute 
heftige Zwischenrufe.) Herr Dr. Piekarski hat das Wort zu einem 
Antrage, (Langandauernder, sich stets erneuernder Lärm. — Pfeifen. — ■ 
Singen im Saale und auf der Galerie.) Die Sitzung ist geschlossen. 

(Schluss der Sitzung um 3 Uhr io Min. morgens.) 
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Präsident Dr. Nord au (mit lebhaftem Beifall und Händeklatschen 
grüsst): Die Sitzung ist eröffnet. 

Ich kann nicht umhin, nochmals mein tiefes Bedauern auszusprechen 
über die ungebührlichen Szenen, deren Schauplatz dieser Saal gestern oder 
vielmehr heute morgen war, Wenn diese Szenen sich wiederholten, wären 
sie geeignet, das Ansehen endgültig zu zerstören, das wir uns durch unsere 
bisherige Haltung zu erringen gewusst haben, (Ich rufe Ihr Pflichtgefühl 
an. Ich beschwöre Sie, sich Ihrer Verantwortlichkeit bewusst zu sein. Ver- 
lieren Sie keinen Augenblick die Tatsache aus den Augen, dass die Blicke 
der ganzen Welt auf Sie gerichtet sind, manche mit höhnischem, manche mit 
traurigem Ausdruck, und dass das ganze jüdische Volk von seinen Feinden 
und selbst von seinen Freunden für die Ungebühr, die sich hier ereignet, 
verantwortlich gemacht werden wird. Wir sind gezwungen, gewesen, die 
Galerien heute den Zuschauern zu verschliesscn. Es hat sich als unmög- 
lich herausgestellt, mit der blossen moralischen Autorität des Präsidiums 
auf der Galerie die erforderliche Ruhe zu erlangen. Infolgedessen waren 
wir gezwungen, um neuen Störungen vorzubeugen, unserem Prinzip der 
absolut uneingeschränkten Oeffentlichkeit zuwider im Interesse des ruhigen 
Fortgangs unserer Verhandlungen für heute die Oeffentlichkeit von der 
Galerie auszusehl Jessen. Nach der Abstimmung - wird die Galerie den Gästen 
wieder geöffnet werden. Ich warne sie aber jetzt schon vor einet Wieder- 
holung der gestrigen Störungen; denn falls sie sich wiederholen sollten, 
würden wir unnachsichtlich von unserem Hauslierrnr echte Gebrauch machen 
und sie dauernd ausseht i essen. 

Wir fahren jetzt in der Verhandlung- über die Ost afrikafrage fort. Die 
Generalredner sind sämtlich zu Worte gekommen. Die Erörterungen sind 
geschlossen. Wir haben nur noch über die vorliegenden Anträge abzu- 
stimmen. Das A.-C.. das eben eine Sitzung gehalten hat, die der Grund 
für die verspätete Eröffnung dieser öffentlichen Sitzung ist, hat mit allen 
gegen eine Stimme beschlossen, Ihnen verschmolzene Anträge, die VOB 
verschiedenen Parteien gestellt wurden, als eigenen Antrag zur Annahme 
zu empfehlen. Dieser Antrag, der also im Namen des A, C. gestellt wird, 
wird jetzt verlesen. Ich bitte aufmerksam zuzuhören. 
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Vizepräsident Dr, Alexander Murmorek: Das ,\. t schlägt 

dem VII. Zionistenkongresse folgenden Antrag vor; 

„I, Der VII. Zionistenkongress erklärt: Die zionistische 
Organisation hält an dem Grundprinzip des Baseler Programms, 
das „die Schaffung einer öffentlich-rechtlich gesicherten Heim- 
stätte für das jüdische Volk in Palästina" erstrebt, unerschütter- 
lich fest und lehnt — sowohl als Zweck wie als Mittel — jede 
kolonisatorische Tätigkeit ausserhalb Palästinas und seiner 
nächsten Nachbarländer ab, 

2. Der Kongress beschliesst: Der Regierung Seiner bri- 
tischen Majestät für das Angebot eines Territoriums in Britisch- 
Ostafrika zum Zwecke der Etablicrung einer jüdischen Siede- 
lung mit autonomen Rechten den tiefgefühlten Dank auszu- 
sprechen, i 

Nachdem eine Kommission zur Erforschung des Terri- 
toriums ausgesendet wurde und Bericht erstattet hat, beschliesst 
der Kongress, dass sich die zionistische Organisation mit dem 
Vorschlage nicht weiter befassen kann. 

Der Kongress nimmt mit grosser Genugtuung die Aner- 
kennung zur Kenntnis, welche die britische Regierung in ihrem 
Streben, eine Lösung der jüdischen Frage herbeizuführen, der 
zionistischen Bewegung zuteil werden Hess und spricht die 
Hoffnung aus, dass ihr die guten Dienste der britischen Re- 
gierung auch dort zuteil werden, wo zugleich eine U eberein- 
stimmung mit dem Baseler Programm erzielt werden könnte. 

3. Der VII. Zionistenkongress bringt in Erinnerung und 
betont, dass laut § 1 des zionistischen Organisationsstatutes 
„die zionistische Organisation diejenigen Juden umfasst, welche 
sich mit dem Baseler Programm einverstanden erklären. 11 (Leb- 
hafter Beifall.) 

Vizepräsident Temkin übersetzt die Resolution ins Russische. 
Schriftführer Dr. Mognes ins Englische. 

Präsident Dr. Nordau: Wir werden jetzt zur Abstimmung über diesen 
Antrag schreiten. 

Del. Züugwill: Ich bitte ums Wort zur Geschäftsordnung. 
Präsident Dr. Nordau; Ich kann das Wort zur Geschäftsordnung 
nicht geben. (Beifall. — Widerspruch und Lärm.) 

De). ZangwUI: Das ist geschäftsordnungswidrig I (Lebhafter BeifalJ. 

— Lärm.) Ich bitte um das Wort zur Geschäftsordnung. 

Präsident Dr, Nordau: Ich erteile das Wort zur Geschäftsordnung 
nicht. (Lärm.) Ich bitte Sie, Ruhe zu halten. Ich habe Ihnen schon eii 
gesagt, dass Sie sich mit einem solchen Benehmen in ruchlosester Weise 
gegen die Reputation des jüdischen Volkes vergehen, dass Sie die Ehre 
und den Adel des jüdischen Volkes in den Kot ziehen, (Grosser Beifall. 

— Lauter Widerspruch. — Lärm.) 

Ich bitte die Herren Ordner zur Hand zu sein. Hier besteht die Ab- 
sicht, mit Gewalt die Ruhe zu stören und der Gewalt kann nur Gewalt 
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entgegengesetzt werden. (Stürmischer Beifall — Lärm.) leb bitte die Herren 
Ordner, dafür zu sorgen, dass den Anordnungen des Präsidiums Folge 
geleistet werde. (Andauernder Lärm.) 

Im Sinne der Geschäftsordnung hat zuerst der Antrag des 
A. C. erledigt zu werden. 

Wir schreiten zur Abstimmung. Wer für die Annahme des 
Antrages des A. C, ist, wolle die Hand erheben. (Geschieht.) 
Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Der Antrag des A. C. 
i s 1 mit grosser Majorität angenommen. (Tosender, 
anhaltender Beifall und Händeklatschen.) 

Herr Z a n g w i 1 1 hat das Wort, (Lärm und Widerspruch,) Herr 
Zangwill hat das Recht, seinen Antrag vorzubringen. 

De]. Zangwill: Meine Damen und Herren! Ich kann nicht deutsch 
sprechen. Aber ich habe eine Rede aufgeschrieben, damit Sie mich nicht 
missverstehen, (Lärm und Widerspruch.) Das gehört zur Geschäftsordnung. 
Ich kann nicht von meiner Resolution sprechen, ich sage nur, dass ich 
meinen Antrag .... (Lärm und Zwischenrufe.) Sie haben das Recht, meinen 
Antrag abzulehnen, aber nur in bezug auf ein einzelnes Territorium, nicht 
im l'rinzip. Als Prinzip meinen Antrag abzulehnen, ist gesetzwidrig und ge- 
hört nicht in die Kompetenz dieser Versammlung, sondern in die der ausser- 
ordentlichen Generalversammlung der jüdischen Kolonialbank, die zwecks 
derung der Statuten für den i. August anberaumt ist. Ueber die Frage 
der kolonisatorischen Tätigkeit ausserhalb Palästinas zu entscheiden, fällt 
nur den Aktionären der Kolonialbank zu, die eine englische Gesellschaft ist, 
zu der auch Christen und nicht allein Zionisten gehören, die gleich mir, 
Aktien auf Grund eines in den Blättern veröffentlichten Prospektes ange- 
kauft haben, \ 

Der zweite Absatz des besagten Prospektes lautet ; Der Zweck des 
Zionismus ist durch Konzentrierung und Vereinigung von Kapital und Industrie 
vorzugsweise jüdische Interessen in den zu kolonisierenden Ländern, nämlich 
ill Syrien und Palästina zu fördern. Jedoch werden die Unternehmungen 
dieser Gesellschaft nicht notwendigerweise auf diese Länder beschränkt sein. 
Die Gesellschaft ist befugt, Industrien, Unternehmungen und Kolonisations- 
projVktc zu gründen, zu entwickeln, zu bewerkstelligen und weiterzuführen, 
wie auch Bankgeschäfte in irgend einem Teile der Welt zu führen, wo es 
nach dem Gutachten des Aufsichtsrates den Interessen von Leuten jeder 
Rasse von Nutzen sein könnte. 

Während die meisten Parlamente Geld notieren, ist unser Parlament 
nur ein Debattenparlament und darf Geld nur in indirekter Weise konsoli- 
dieren. Solange Bank und Kongress übereinstimmen;, geht es gut: sobald 
aber zwischen beiden Behörden ein Konflikt entsteht, bleibt der Kongress 
beim Reden und die Bank bei ihrem Geld. Herr Schreier darf schreien, 
aber nicht mein Geld antasten. Um dies tun zu dürfen, müsste er in einem 
offiziellen Verhältnisse zur Bank stehen, wie es bei Herrn Ussischkin 
der Fall ist. Jedoch ist der Antragsteller Ussischkin in diesem Kongresse 
eine verschiedene Person von demjenigen Ussischkin, der für seine 
Anwesenheit bei der Generalversammlung von 1903 den Betrag von 17 £ 
verlangte und erlangte. Dieses Anerbieten von Ostafrika wurde nicht Ihnen, 
sondern der jüdischen Kolonialbank gemacht. Trotz seiner Zurückweisung 
steht es dem A.-C. und der Bank frei, morgen das Anerbieten anzunehmen; 
(Gelächter.) denn die Statuten der Bank lauten: ,,,.., zu gründen, zu 
entwickeln, zu betreiben und weiterzuführen. Industrien, Unternehmungen 
und Kolonisationsprojekte in Palästina, Syrien oder wenn es nach der Meinung 
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des m der Zeit der Gesellschaft angehörenden Aufsichtsrates im Interesse 
des jüdischen Volkes gelegen ist, in irgend einem anderen Teile der Welt 
oder irgend einem Orte oder irgend einem Lande zu fördern, zu entwickeln, 
zu betreiben und zu führen, Auswanderungen aus irgend einem Lande 
oder Einwanderungen in irgend ein Land . . .«* 

Präsident (unterbrechend): Ich habe Ihnen das Wort erteilt zur Vor- 
lesung des Antrages, ich bemerke aber, dass Sie zu anderen Dingen spre* 

Del, Zangwill: Sie können das Prinzin ablehnen . . . 

Präsident: Der Kongress hat bereits Beschluss gefasst. 

Del. Zangwill: Wenn mein Antrag angenommen wird, haben wir nicht 
das Geld. 

Präsident: Ich glaube, dass diese Rede in die Generalversammlung 
gehört, 

Del. Zangwill: Wir haben das Recht, wenn Sie meinen Antrag an- 
nehmen würden, zu suchen und zu erzielen Gelegenheiten für die Verwendung 
von Kapitalien in Syrien, Palästina oder irgend einem anderen Teile der 
Welt , . , (Rufe zur Sache. — Widerspruch und Zwischenrufe.) 

Wir haben das Recht, wenn Sie meinen Antrag annehmen» das Bank- 
kapital für unsere Unternehmungen zu verwenden. (Dr. K o k es c h : Das 
ist unwichtig!) 

Darum bitte ich, dass 'diese Frage über das Prinzip vor die General* 
Versammlung gebracht und nicht hier erledigt werde. 

Ich ersuche daher den Herrn Präsidenten, nicht zu gestatten, dass 
dieses Prinzip heute zur Abstimmung: komme, nur in, der Generah'ersamlung 
kann über diesen Teil der Resolution entschieden werden, 

Präsident: Der Kongress ist souverän und hat bereits entschieden. 
Niemand steht das Recht zu, an diesem Beschlüsse *u rütteln, 

Del. Zangwill: Vou will be charged before the bar of history with 
juggling with me and the resolutjnns of the coogress. 

Präsident: I call you to order for your evpression, 

Del, Zangwill : I call y ö u to order . . . 

Del, Pcrcy Baker: It is disgraceful; you. Mr. Zangwill. oiight 
to know, that you cannot call the chairman to order, It's a shame p how 
dare you? 

Del, Zangwill : I rneant against the Geschäftsordnung. Redner setzt 
seine Rede englisch fort und schliesst mit den Worten: 

Herzl told me, that the 71h Congress will be the last Congress and 
I hope, that it will be so, (Grosser Lärm und Widerspruch. — Pfuirufe. — 
Ausbruche heftiger Aufregung.) 

Präsident Dr, Nordan: Es ist von Seite der „politischen 1 ' 
Zionisten an das Präsidium die Aufforderung gestellt worden, 
eine authentische Interpretation des Beschlusses, den der Kon- 
gress eben gefasst hat, zu geben. Das kann mit wenigen Worten 
geschehen. Der Beschluss besagt nichts anderes, als dass als 
Zionist nur derjenige betrachtet werden kann, der auf dem 
Boden des Baseler Programms steht. Praktisch ausgedrückt : 
Wenn jemand sich zum Eintritt in eine zionistische Organisation 
meldet und den Schekel bezahlen will, hat man ihn bloss eines 
zu fragen: „Stehen Sie auf dem Boden des Baseler Programm 
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Ja oder nein?" Wenn er antwortet „ja", so ist der Betreffende 
Mitglied der zionistischen Organisation, muss seinen Schekei 
bezahlen und kann die damit verbundenen Rechte ausüben. 
Wenn er „nein** sagt, dann schliesst er sich selbst verständlich 
vom Zionismus selber aus und es ist nicht zu verstehen, weshalb 
er überhaupt einer zionistischen Organisation beitreten will. 
Eine andere Frage hat man nicht das Recht, an ihn zu stellen, 

Del, Temkin (übersetzt obiges ins Russische). 

Präsident Dr. Nordau: Das Wort hat Herr Dr. Syrkin; 
ich bitte, ihn ruhig anzuhören, weil er als Redner einer Minorität 
zu Ihnen spricht und das Recht hat, angehört zu werden, 

Del. Dr. Syrkin: Meine Herren und Damen I Nach der trauriger» 
Beschlussfassung, die soeben stattgefunden hat und welche mit den Inter- 
essen des jüdischen Volkes auseinandergeht, gestatte ich mir, Ihnen foly 
Resolution vorzulegen: Im Namen der Kongressgruppe der zionistisch- 
sozialistischen Arbeiterpartei, die 28 Delegierte umfasst, erlaube ich mir 
hiermit, folgendes zu erklären; Die Zionismen -Sozialisten betrachten seit jeher 
«Ins zionistische Ideal als den Ausdruck des historischen Problems und der 
Lebensinteressen der jüdischen Volksmassen, deren, vollständige ökonomische, 
soziale und kulturelle Entwicklung die Konzentration des jüdischen Volkes 
auf der Grundlage einer politisch-nationalen Autonomie, der produktiven 
Arbeit und der sozialen Gleichheit zur Voraussetzung hat. Die Zionisten- 
Sozialisten, die von den Interessen und dem: Ideale eines Teiles des jüdischen 
Proletariats und der breiten jüdischen Arbeitcrmassen ausgehen, sehen in 
der Fixierung des zionistischen Programms auf Palästina, das nicht das 
Minimum der zur Realisierung unseres Ideals notwendigen Bedingungen 
aufweisen kann, sowie allen daraus folgenden Konsequenzen, wie Klein- 
kolonisation usw. eine wesentliche und prinzipielle Beschränkung des zionisti- 
schen Programmes, Dies schmälert den Sinn und den Inhalt unserer Be- 
ngsbewegung und steht in tiefem Widerspruch mit den Interessen des 
jüdischen Proletariats und der breiten jüdischen Volksmassen. Diese Fixierung 
des Programms auf Palästina bringt nur die im Absterben befindliche 
Tradition des nicht zielbcwusstcn und unkulturellcn Teiles der jüdischen 
Volksmassen (Lebhafter Beifall und Händeklatschen, — Stürmischer Wider- 
spruch.), sowie des reaktionär nationalistisch gestimmten Teiles der jüdischen 
Intelligenz zum Ausdruck. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen, ~ Lauter 
Widerspruch. — Rufe: Pfui I) ' 

Präsident Dr. Nordati; Pfui ist kein parlamentarischer Ausdruck! 

Del. Dr, Syrkin (fortfahrend); Die Gruppen der Zione-Zion verschie- 
denster Schattierung haben ihre priveligierte und herrschende Stellung auf 
dem VII. Kongress ausgenützt, um der ganzen zionistischen Organisation 
ein Programm aufzudrängen, das dem Geiste und Ziele des Zionismus nicht 
entspricht. (Stürmischer Widerspruch.) und das zionistische Volksbewusst- 
sein verdunkelt, (Gelächter, — Beifall und ironischer Beifall.) Wir erklären 
darum, da wir das Programm der Zione-Zion als die Sache unserer Volks- 
befreiung hemmend betrachten, dass wir unsere weitere Teilnahme an dem 
Kongresse, der sich selbst und dem (Volke untreu geworden ist, für un- 
möglich halten. (Bravo!) Wir hoffen, dass alle wirklich demokratia 
Elemente im Judentum und Zionismus die Richtigkeit unserer Handlungs- 
weise anerkennen werden und fordern alle wirklichen und konsequenten 
Zionisten-TerritorialisN-n nuf, unserem Beispiel zu folgen und den Kongress- 
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saal zu verlassen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen. — Lebhaftes 
Zischen und ironischer Beifall.) 

Präsident Dr. Nordau: Der ausserordentliche Kongress hat seine 
Aufgabe erledigt. 

Die nächste Sitzung des ordentlichen Kongresses findet heute um 
5 Uhr nachmittags statt. 

Die Sitzung ist geschlossen. 

(Schluss der Sitzung um i Uhr 15 Min.) 



FORTSETZUNG 

DES VII. (pRDENTLICHEN) 

KONGRESSES 



IV. TAG 

30. JULI 1906 

NACHMITTAGS-SITZUNG 

BEGINN: l / 4 6 UHR 



Präsident Dr. Nord au (mit lebhaftem Beifall begrüsat); Die Sitzung 
ist eröffnen 

Die Herren Dr, Alexander Marmorek, Dr. E. Tschlenow, 
und Dr, Koh an - He r n stein bringen folgenden Antrag ein, um dessen 
Annahme sie den hohen Kougress ersuchen: 

.,Der Zionisten-Kongress spricht dem Mitgliede des Aktionskomu 
Herrn L. J. Greenberg, für die ausserordentlich mühevolle und pfli in 
treue Ausübung des Amtes eines Unterhändlers in Sachen den Ostafrfka- 
Projektes seinen besten Dank aus.*' (Lebhafter Beifall und Händeklatschen,) 

In der Aufregung dieser letzten Tage, in -welchen wir über so Wichtiges 
zu verhandeln hatten, hatten wir nicht die Stimmung und Gemütsruhe 
gefunden, um die im Hintergründe; des Sitzungssaales aufgestellte Statue 
des trefflichen Bildhauers Gliccnstein auf uns wirken zu lassen und 
so zu würdigen, wie sie es verdient. 

Ich lenke Ihre Aufmerksamkeit ganz besonders auf dieses Kunstv 
das seinen) Urheber und dem jüdischen Volke Ehre macht. Die Statue 
ist, wie Sic ohne Zweifel bereits selbst erkannt haben, die Verkörperung 
der Gedrücktheit und zugleich der Stärke des jüdischen Volkes. Sie sehen 
eine mächtige Gestalt mit gewaltigen Muskeln, fähig zu jeder grossen Tat, 
in sich zusammengesunken, niedergedrückt von der Wucht des Verhängnisses 
und brütend über ein ungerechtes Schicksal, das diesen Riesen tue Un- 
tätigkeit verurteilt. 

Ein Jude, der nicht genannt sein will, hat dieses Kunstwerk vom 
lieber erworben, und dem jüdischen Volke mit der Bestimmung zum < be- 
schenke gemacht, dass es in einem jüdisch -nationalen Gebäude, wann und 
wo ein solches errichtet werden wird T seine Aufstellung finden soll, (Leb- 
hafter Beifall.) 

Hoffen wir, dass wir bald Gelegenheit finden werden, diesem hohen 
Kunstwerk Unterkunft zu gewähren. Inzwischen aber lade ich den hohen 
Kongress ein, dem Mäcen und guten Juden, dem wir dieses Kunstwerk 
verdanken, den Dank des Kongresses ausdrücken zu dürfen. (Erneuter leb. 
li.it tot Beifall und Händeklatschen.) 
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Del. Leon spricht englisch. 

Präsident Dr. Xordau: l< U glaube, der K*>ngrcs5 
verstanden. Ich wiederhole kurz, dass sein Antrag dahin geht, dei 

verstorbenen nordan hen Staai 

des Kongresses und durch ihn den Hank des jüd . rikcs tut die 

freundliche Bereitwilligkeit und 1 die der verstorbei 

für das jüdische Volk in kritiscL. ken an den Tag £■ 

auszusprechen. Ich glaube, d atrag wird angenommen werden. <■ 

r Beifall und Händeklatsch' 

Auf der Tagesordnung stein jetzt der Entwurf des Oi 
nisatioassututes, Bericht erster ieser Frage sind die I!. 

Dr. 0. K o k c s c h und Dr. Bodenheimer, 

Del. Triotseh: leb glaube, die Debatte über den Rechenschafts- 
bericht des A.-C, ist noch nicht beendet, 

Präsident Dr. Nnnlan : Gewiss nicht! Aber wir halten die Frage der 
Organisation für so wichtig, dass wir positive Arbeit der Aende- 

rung des Organisationsstatutes durchführen wollen, um dann zur formalen 
Arbeit überzugehen, die in der Debatte über den Rechenschaftsbericht liegt. 

Herr Dr. Koke seh ist gezwungen, Sie zu bitten, ihn zu ent- 
schuldigen, wenn er mit heiserer Stimme spricht. Seine Gesundheit ist leider 
eme sehr schlechte, und infolgedessen verbietet sich ihm jede körperliche 
Anstrengung. Sie werden aber jedes Wort verstehen, wenn Sie die Güte 
haben wollen, Ruhe zu bewahren, 

Referent Dr. Kokesch: Verehrter Kongress! Das engere 
Aktionskomitee ist bei der Abfassung des neuen Organisations* 
entwurfes von dem Gesichtspunkte ausgegangen, dass an dem 
bestehenden Statute so wenig als möglich geändert werden soll. 
Wir sind der Ansicht, dass wir in unserer Bewegung keine Revo- 
lution, sondern eine Evolution brauchen. Wir haben die be- 
stehende Organisation zirka sieben Jahre. In diesen sieben 
Jahren haben wir die Erfahrung gemacht, dass gewisse Mängel 
und Lücken vorhanden sind. Es hat sich daher bei der Auf- 
fassung des neuen Entwurfes darum gehandelt, diese Mängel zu 
beseitigen und die Lücken auszufüllen. 

Einer der Hauptmängel des alten Statuts war das Ver- 
hältnis des engeren A. C. zum grossen A. C. Es waren keine 
Kompetenzbestimmungen, was für Rechte und Pflichten das 
engere und was für Rechte und Pflichten das grosse A. C, hat. 
Der neue Organisationsentwurf hält an dem Prinzipe fest, dass, 
sowie bisher, die Exekutive des Kongresses das A. C. bleiben 
soll, und er füllt diese Lücke aus, indem er die Kompetenzen 
der einzelnen Körperschaften, den engeren und grossen A. C 
genau feststellt. Bei der Feststellung dieser Kompetenzen sind 
wir vom Gesichtspunkte ausgegangen, dass die Exekutive des 
Kongresses das grosse A. C. ist, dem die wichtigsten Beschlüsse 
vorbehalten bleiben müssen, das engere A. C. aber nur ein 
Ausschluss desselben, der allerdings vom Kongresse selbst ein- 
gesetzt wird. Das engere A, C. hat die Beschlüsse des Kon- 
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grosses und des grossen A. G, auszuführen und die laufenden 
Angelegenheiten der zionistischen Bewegung zu erledigen. 

Der Organisationsentwurf ist in der „Welt" veröffentlicht 
worden; er liegt auch in einer Broschüre gedruckt vor und jeder 
Delegierter hat Gelegenheit gehabt, die einzelnen Bestimmun- 
gen kennen zu lernen. 

Ich will mich daher darauf beschränken, die hauptsäch- 
lichsten Aenderungen hervorzuheben. Auch über die Prinzipien 
dieser Aenderungen brauche ich nicht viel Worte zu verlieren, 
weil, wie Sie wissen, durch mehr als ein Jahr eine lebhafte 
Diskussion in der Organisationsfrage stattgefunden hat, und 
weil die massgebenden Faktoren in dieser Sache bereits öffent- 
lich gesprochen oder geschrieben haben und die Verhältnisse 
daher so ziemlich geklärt sein dürften. 

Abgesehen von dem Verhältnisse des engeren A. C. zum 
grossen A. C. mussten wir eine neue Institution vorschlagen, 
mit Rücksicht darauf, dass in der letzten Sitzung des grossen 
A, C. vor dem Kongresse beschlossen wurde, eine Art Präsidium 
des A. C, ein Direktorium, bestehend aus drei Herren: Dr, 
Nordau, D. Wolffsohn und Prof. Dr. Warburg als 
Leitung der Partei zu wählen. 

Infolgedessen war es notwendig, eine dritte Institution 
einzuführen, die wir bisher noch nicht hatten. Wir haben der- 
selben die Rechte der Repräsentanz der Bewegung und der 
Initiative gegeben, während dem engeren A. C. die technische 
Ausführung vorbehalten wurde. 

Eine weitere wichtige Aenderung in dem neuen Entwurf 
ist folgende: Bisher haben wir mit dem in der ganzen Welt 
geltenden parlamentarischen Prinzip nicht gerechnet, dass die 
Exekutive in der Legislative nicht vertreten sein soll. 

Mit Rücksicht auf die Persönlichkeit unseres verstorbenen 
Führers Herzl haben wir bis jetzt die Einrichtung gehabt, 
dass der Präsident des A. C, also der Exekutive, gleichzeitig 
der Präsident des Kongresses war. Nachdem nun unser grosser 
Führer gestorben ist, sind wir der Ansicht, dass wir zu dem 
parlamentarischen Prinzip zurückkehren sollen und haben daher 
eine Bestimmung in das Statut aufgenommen, dass die Mit- 
glieder der Exekutive nicht in das Präsidium des Kongresses 
gewählt werden können. 

Eine weitere Aenderung, beziehungsweise Ergänzung hat 
bezüglich der Schekelzahlung stattgefunden. Das engere A. C. 
hat in Voraussicht der Meinungsverschiedenheiten, die sich auf 
diesem Kongresse zeigen werden, und in Voraussicht des wahr- 
scheinlichen Beschlusses, der diesbezüglich gefasst werden wird, 
eine Bestimmung in das Statut aufgenommen, welche bisher ge* 
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fehlt hat. Bisher hat man nämlich oft von jedem den Seh: 
angenommen, der ihn anbot. Man ist dadurch Gefahr gelaufen. 
dass viele Personen, die der zionistischen Bewegung nicht an- 
gehört haben, in den Kongress kamen und man war der Gefahr 
ausgesetzt, dass Machinationen vorkommen konnten, dass je- 
mand mit Geld einen Teil des Kongresses besetzen konnte, i 
dies zu verhüten, wurde die Bestimmung aufgenommen, d 
nur von denjenigen ein ScheJcel angenommen werden darf, die 
sich ausdrücklich zum Rasier Programm bekennen. Es ist auch 
vorgekommen, dass Leute sich zum Basler Programm bekennen 
und es dann ableugneten. Zu diesem Zwecke wurde die 
Stimmung aufgenommen, dass falls ein Schekelzahler erklä 
dass er nicht auf dem Basler Programm stehe oder es das Kon- 
gressgericht konstatiert, er seines Wahlrechtes verlustig wird. 
Eine dritte wichtige Ergänzung hat das Organisations- 
statut gefunden in der Ausbildung des Kongressgerichtes. Das 
Kongressgericht hat nach den alten Statuten bisher nur das 
Recht gehabt, Streitigkeiten zwischen Körperschaften der zio- 
nistischen Bewegung zu entscheiden. Diese Kompetenz ist im 
neuen Entwürfe dahin erweitert, dass das Kongressgerichi auch 
zwischen Funktionären und Mitgliedern der Bewegung, wenn 
das Gericht angerufen wird, entscheiden kann. Ausserdem wird 
das Kongressgericht in diesem Entwürfe zu einem Disziplinar- 
gericht erweitert. In den letzten Jahren ist es vorgekommen. 
dass Funktionäre der Bewegung in der infamsten Weise in den 
Kot gezerrt worden sind. Die Bewegung hat kein Mittel da- 
gegen, es ist aber notwendig, dass die Disziplin in der Be- 
wegung eingehalten wird. Wir haben nicht die exekutive Gewalt 
anderer Behörden und es bleibt uns nichts anderes übrig» a 
die Mitglieder der Organisation, welche gegen dieselbe ver- 
fehlen, mit den uns zu Gebote stehenden Mitteln zu strafen. 
Infolgedessen wurde die Bestimmung aufgenommen, da- 
Kongressgericht zugleich als Disziplinargericht funktionier 
kann, wenn das A. C. es verlangt. 

Das sind die wichtigsten Aenderungen, die das A, C. vor 1 
geschlagen hat. Es bleibt uns noch übrig, eine der wichtigsten 
Fragen zu besprechen, nämlich die der Zentralisation oder De- 
Zentralisation. Sie wissen, das bisher das A. C. seinen Sitz 
in einem Orte hatte, dass die Mitglieder des A. C. nach den 
Bestimmungen des bisherigen Statuts an ein und demselben 
Orte ihren Wohnsitz haben mussten. Nach dem Tode Herzls 
ist eine grosse Diskussion in der Öeffentlichkeit entstand t 
ob das weiter so bestehen bleiben soll oder nicht. Das engt' 
A, C. hat einen Mittelweg eingeschlagen. Es hat, um beiden 
Forderungen gerecht zu werden, bestimmt, dass das engere 
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A. C. aus 5 Mitgliedern bestehen soll, dass aber mindestens 
3 Mitglieder an ein und demselben Orte wohnen sollen. Die 
Gründe dafür sind vielfach öffentlich diskutiert worden, so dass 
ich sie nicht weiter auszuführen brauche. 

Ich empfehle Ihnen sonach im Namen des engern A. C. 
die Annahme dieses Entwurfes als Grundlage der Spezial 
debatte. (Lebhafter Beifall.) 

Vizepräsident Wolffsolui: Das Wort hat Dr, Bodenheime r ,jls 
zweiter Referent. 

Berichterstatter Dr. Büdenheimer : 

Geehrte Kongressmitglieder I 

Gestatten Sie mir zunächst eine kleine Vorbemerkung. 
Mein Referat ist angekündigt als „Organisationsstatut* 1 , In 
der „Welt" ist es aber in der richtigen Form avisiert, nämlich 
als Referat über die Politik der zionistischen Bewegung und 
die Organisationsprobleme. 

Meine Damen und Herren I Es ist vielleicht heute eine 
missliche Sache, über die Politik der zionistischen Bewegung 
noch einmal in extenso zu sprechen, nachdem man sich gestern 
über prinzipielle Punkte der Politik schon geeinigt hat Ich 
halte es aber für absolut notwendig, im Zusammenhang mit 
der Organisation auch einen Rückblick auf die bisherige Politik 
zu geben und einen Ausblick auf die Politik der Zukunft. 

Ich' bemerke, dass ich vollkommen unabhängig von jeder 
Meinung, die hier im Kongresse vertreten ist, spreche. Ich 
spreche nicht im Auftrage des A. C. Ich spreche auch nicht 
im Auftrage der Zione Zion und nicht im Auftrag der poli- 
tischen Zionisten. Ich habe dennoch die Hoffnung, dass das, 
was ich Ihnen für meine Person erörtern werde, vielleicht das 
Fundament bilden kann zur Konstruierung einer politischen 
Partei, einer politischen Fraktion innerhalb der zionistischen 
Bewegung, welche geeignet ist, aus allen Ländern des Zionis- 
mus Scanner um sich zu vereinigen. Sie müssen mir daher 
verzeihen, wenn es auch sonst nicht ■ meine Gewohnheit ist, 
ein Referat vom Blatte zu halten, unter diesen besonderen 
Umständen meinem Vortrage ein Manuskript zugrunde zu legen. 

Zum drittenmal und in einem bemerkenswerten Zeit- 
punkt habe ich die Ehre, Ihnen über die Probleme unserer 
Organisation Bericht zu erstatten. Auf dem ersten Kongress 
war die Politik der zionistischen Bewegung noch ein unbe- 
schriebenes Blatt, demnach konnte man damals eine Organi- 
sation lediglich auf allgemeine Ideen und Erfahrungen im 
Parteigetriebe der modernen Welt aufbauen. Wir müssen jedoch 
als Grundsatz aufstellen, dass erst nach Feststellung des Pro- 
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grammes einer Bewegung von einer Politik derselben überhaupt 
die Rede sein kann. Erst muss das Ziel feststehen, wenn man 
untersuchen will, wie es zu erreichen sei. Die Organisation 
aber erfordert als Voraussetzung völlige Klarheit über die 
Politik, denn erst, wenn man Sie Mittel kennt, welche zur Er- 
reichung des Zieles zur Anwendung gelangen sollen, lassen 
sich die Organe schaffen, welche diese Mittel in Bewegung 
setzen können. In seinem Programm hat nun der erste Kon- 
gress nicht nur das Ziel der Bewegung festgelegt, sondern in 
der Formulierimg der vier Punkte, die sich an dem Hauptgrund- 
satz anschliessen, auch die in Aussicht genommene Politik dei 
Bewegung skizziert. 

Die Eigenart unseres genialen Führers bekundete sich in 
der Art und Weise, wie die im Programm festgestellte Politik 
praktisch durchgeführt wurde. Während die Anhänger der 
Kolonisation das Hauptgewicht auf den ersten Punkt, die Be- 
siedelung des Landes legten, hielt Dr. H e r z 1 es für angezeigt, 
vor Beginn der praktischen Kolonisation sich den Charter für 
Palästina, das heisst die Gewährung des ausschliesslichen 
Rechtes der Kolonisation und Selbstverwaltung (Autonomie) in 
diesem Gebiete unter der Souveränität der hohen Pforte zu 
sichern. Die Vorarbeiten hierfür waren ein tastendes TTmher- 
suchen nach Anknüpfungspunkten, Schliesslich gelang es Dr. 
H e r z 1 , mit dem Sultan in direkte Verhandlungen einzutreten. 
Die Politik H e r z l s ging dahin^ nach und nach die europäischen 
Grossmächte dafür zu gewinnen, seine Bemühungen um die 
Erlangung dieses Charters bei ,der hohen Pforte zu unter- 
stützen. Diese Regie rungen sollten den menschenfreundlichen 
Zweck unserer Bestrebungen erkennen und die Ueberzeugung- 
erlangen, dass die Lösung der Judenfrage im zionistischen 
Sinne nicht nur eine Linderung der Not des jüdischen Volkes 
bedeuten würde, sondern auch eine Beseitigung der LTebel- 
stände, welche für die europäischen Staaten und die Einwande- 
rungsländer der neuen Welt die Existenz der Judennot, die 
Judenfrage in unserem Sinn, mit sich bringt. Es ist hier über- 
flüssig, festzustellen, bei welchen Regierungen diese Tätigkeit 
von mehr und bei welchen sie von weniger Erfolg begleitet 
war. Die Konzentrierung der politischen Arbeit auf diesen 
Punkt hatte zur notwendigen Folge, dass nur das kleine A. C, 
und sein Führer einen Einblick in die politische Entwicklung 
der Bewegung gewann. 

Teils weil die Politik der Bewegung im engeren Sinn nur 
eben kleinen Kreis von Personen beschäftigte, teils aber auch, 
weil die Erlangung des Charters als erstes politisches Ziel in 
immer grössere Ferne rückte und man aus gewissen Gründen, 



— 145 



die ich später erörtern werde, eine praktische Kolonisations- 
politik in Palästina als gefährlich erachtete, ergab sich die Not- 
wendigkeit, Anstalten zu treffen, um den gegenwärtigen Not- 
stand der Juden in einzelnen Landern auf ein geringeres Mass 
der Leiden zurückzuführen, Die Verschiedenheit der Erforder- 
nisse hierfür in den einzelnen Ländern ist jedoch so gross, 
dass eine einheitliche Behandlung dieser Gegenstände sich als 
untunlich erwies und die Besprechung derselben auf dem Kon- 
gress lediglich den Erfolg haben konnte, nützliche Anregungen 
zu geben. In die Kategorie dieser gehört das Wort von der 
Eroberung der jüdischen Gemeinden, die Gründung von Spar- 
kassetij Turnvereinen, akademischen Verbindungen und die An- 
teilnahme an 3en Bestrebungen zur "Regelung der Auswande- 
rung aus den Ländern, in welchen die Not der jüdischen Be- 
völkerung einen unerträglichen Grad erreicht hatte. So schien 
die ganze Gegenwartspolitik der Zio nisten sich in Einzelbestre- 
bungen oft kleinlicher Art zu zersplittern, als Dr. Herzl mit 
dem Plan einer ostafrikanischen Ansiedlung einen Zug der 
Grösse in dieselbe brachte. Denn hauptsächlich von dem Ge- 
sichtspunkt der Gegenwartspolitik wollte H c r z I diesen Plan 
betrachtet wissen, dessen Bedeutung und Wert mehr noch von 
den Anhängern als von den Gegnern desselben missverstanden 
worden ist, Herzl wollte ein autonomes Gebiet für die Juden 
aus zwei Gründen, erstens, um einer grösseren Zahl auswan- 
dernder Juden ein Gebiet zu gewähren, dass sie als einen 
ruhenden Pol in der Judenflucht vergangener Zeiten betrachten 
könnten, und in zweiter Linie, um einen politischen Sammel- 
punkt zu schaffen, von dem aus die Erlangung des Charters 
für Palästina mit grösserem Nachdruck betrieben werden 
könnte. Hiernach hat erst die Politik des grünen Tisches, haben 
erst Politiker der Theorie den Gedanken eines Judenstaates 
an Stelle Palästinas geschaffen. Diese Missverständnisse und der 
Streit um dieselben drängten Herzl immer mehr auf das Ge- 
biet der praktischen Kolonisationstätigkeit auch ohne den 
Charter, um keinen Zweifel über sein Festhalten an Palästina 
als Endziel der zionistischen Bewegung zu gestatten. In dem 
immer gewaltiger aufbrausenden Sturm der Parteiungen über 
diese Fragen hat uns unser grosser Führer verlassen und wir 
stehen vor der folgenschweren Frage, zu entscheiden, ob das 
auf dem ersten Kongress aufgestellte Programm auch in der 
Folge massgebend sein soll für die zionistische Politik, oder ob 
dasselbe im Sinne unserer Bewegung einer Erweiterung oder 
einer Aenderung bedarf, 

Den ersten Satz des Baseler Programms: „Der Zionis- 
mus erstrebt die Schaffung einer öffentlich rechtlich gesicherten 
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Heimstätte für das jüdische Volk in Palästina", haben wir bis 
vor kurzem als die unerschütterliche und unantastbare Grund- 
läge der zionistischen Bewegung betrachtet. Er schien uns, 
wenn wir den Zionismus mit einem lebendigen Körper ver- 
gleichen, das Herz desselben, welches allen Gliedern das Lebens- 
blut zuführt. Das Wort Zion w*ar nicht bloss der Name, den 
wir dem neugeborenen Wesen beilegten, sondern ein organi- 
scher Bestandteil desselben. Schneidet ihr das Herz heraus, 
oder setzt ihr diesem Körper ein zweites Herz mit einem anderen 
Rhythmus des lebenspendenden Pulsschlages ein, so muss es. 
unrettbar sterben. Darum war das letzte Wort, das uns Theodor 
Herzl zurief von so eherner Bedeutung: „Meine Rechte soll 
verdorren, ehe ich dein vergesse, Jerusalem." Dieses Wort, 
gesprochen in dem Zeitpunkt, wo die Frage der Schaffimg 
einer autonomen Kolonie auftauchte, lässi keinen Zweifel dar- 
über, dass unser Führer keinen Augenblick es zugegeben ha 
dass an Stelle Palästinas ein anderes Land als Ziel der zionisti- 
schen Bewegung gesetzt würde. (Lebhafter Beifall und Hände- 
klatschen.) Dies ergibt sich sowohl aus der logischen Entwick- 
lung der zionistischen Bewegung, als aus der klaren Erkenntnis 
jener Grundursache der Judennot, welche unserem Führer ei 
war. Diese Ursache ist die Zerstreuung des Juden volkes in 
alle Länder, wo es überall eine schwache Minderheit bildet. 
Das Ideal einer Beseitigung dieses Uebels kann nur in der 
Sammlung der national vereinigten Kräfte auf einem Punkt der 
Erde bestehen, an welchem sie die gesetzgebende Majorität aus- 
macht. Es wäre logisch denkbar, diesen Punkt ausserhalb Pä: 
lästinas zu wählen, wenn dort die alleinige Sammelstelle des 
jüdischen Volkes geschaffen werden könnte. Wenn wir diese 
Möglichkeit, die jedem getreuen Zionisten einen Schauder er- 
regt, einen Augenblick zugeben, so wird es keinem Zweifel unter- 
liegen, bei dem gewaltigen Einfluss der geschichtlichen und re- 
ligiösen Tradition und der nationalen Hoffnungen durch zwei 
Jahrtausende hindurch, dass unbeschadet dieses neuen Juden- 
landes die grossen Massen der Juden für die Erwerbung Pa- 
lästinas als nationales Zentrum weiter arbeiten würden. Hier- 
durch würden zwei verschiedenartige nationale Ziele ge- 
schaffen, deren Kreise sich notwendig durchkreuzen müssen. 
Die Kraft des jüdischen Volkes wäre beim ersten Versuch, sich 
eine neue Zukunft zu schaffen, an seiner eigenen Zwiespältig- 
keit gescheitert. Zu einer solchen Lösung drängt auch weder 
eine logische noch eine praktische Notwendigkeit W T ir haben 
keinen Grund, Palästina als Ziel der Bewegung aufzugeben, 
Eine logische Unmöglichkeit für uns, dieses Land zu erhalten, 
auf das wir ein historisches und durch die Religion aller Kultur- 
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völker, die an die Bibei glauben, verbrieftes Recht besitzen, 
und das die Herrschaft im Laufe der, Zeit unserer Zerstreuung 
mehrfach gewechselt hat, gibt es nicht. Bevor man aber von 
einer praktischen Unmöglichkeit spricht, muss man nachweisen, 
dass die ganze Kraft des jüdischen Volkes vergebens aufge- 
wandt worden ist, um dieses Ziel zu erreichen. (Lebhafter Bei- 
fall und Hände klatscheu.j 

Dass das jüdische Volk Helden besitzt, die für ihre Ideale 
bereit sind, ihr Blut zu verspritzen, haben die Märtyrer des 
Mittelalters ebensogut bewiesen, wie jene tapferen Kämpfe im 
fernen Osten, die ihr Blut für ein Land hergeben, aus welchem 
sie im Frieden wie Parias ausgestossen werden. Das sehen 
wir auch an jenen freiheitsdürstenden Jünglingen, die sich für 
allgemeine Menschheitsideale in den Tod stürzen, ohne zu be- 
denken, ob auch das arme jüdische Volk davon einen Nutzen 
haben wird. Wir hegen die feste Zuversicht, dass der Zionis- 
mus niemals das Opfer der Person seiner Bekenne r erfordern 
wird. Solange aber ein Volk dieses Opfer für seuie Freiheit 
nicht gebracht hat, ist es auch nicht berechtigt, an der Er- 
langung derselben zu verzweifeln. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen,) 

Wo ist denn aber das Territorium, auf dessen Erlangung 
wir grössere Aussichten hätten und das zugleich geeignet wäre, 
als Sammelpunkt des jüdischen Volkes zu dienen? Wo ihr hin- 
bückt, ist jedes irgendwie begehrenswerte Fleckchen Erde von 
den Grossmächten der neuen und alten Welt beherrscht. 

Auf kein anderes Gebiet haben w r ir ein historisches Recht, 
bei jedem anderen Land wird man uns fragen: Mit welchem 
Recht wollt ihr es für euch allein haben? Sofern ihr gesund und 
arbeitsfällig seid, hindert euch ja nichts, zu uns zu kommen 
und unter dem Schutz unserer Gesetze zu leben. Wenn man uns 
aber auch wirklich in einem kleinen Gebiete die Autonomie 
zugestehen wollte, würde man doch niemals die Entwicklung 
zu einem öffentlich-rechtlich anerkannten Gemeinwesen dulden, 
Dass die ostafrikanische Siedlung eine Illusion war, wissen wir 
heute. Jeder neue Territorialplan wird aber ein neues Ostafrika 
sein. 

*Es gibt nur einen Territorialismus, der vernünftig ist, das 
ist derjenige, der darauf abzielt, die Juden in den Ländern, in 
welchen sie eine ansehnliche Minderheit bilden und an einzelnen 
Orten in nationaler Geschlossenheit leben, stark unH frei zu 
machen, damit die jüdischen Massen auf eine höhere Stufe 
geistiger und körperlicher Bildung erhoben werden können, und 
so geeignet sind, als Material für einen jüdischen Musterstaat 
zu dienen. 
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Wir betrachten demnach diesen ersten Satz des Basi 
Programms als den unerschütterlichen Felsen, auf den wir die 
Politik und Organisation der Bewegung aufbauen können. (Leb- 
hafter Beifall und Händeklatschen.) Auch die vom ersten Kon- 
gress aufgestellte Politik erscheint mir nur in unwesentlichen 
Einzelheiten einer Ergänzung zu bedürfen. Hierbei muss mit 
staatsmännischer Klugheit Verfahren werden und hat die stür- 
mische Begeisterung des Herzens vor der Türe der kalten Ver- 
nunft Halt zu machen. In der Politik eines Volkes liegen tausend 
Entwicklungsmöglichkeiten, jeder Fehltritt kann zu Konflikten 
führen, die Bruchstücke einer verfehlten Politik lassen sich aber 
leider nur mit Menschenblut zusammenkitten. Darum ist die 
Verantwortlichkeit eines Führers des Volkes ausserordentlich 
gross, und keiner hat dies so lebhaft empfunden, wie unser 
grosser Füher. Wir müssen mit bedächtiger Vorsicht die 
Strasse ebnen, welche die Zukunft des jüdischen Volkes sichert. 
Unsere Politik nvuss die Möglichkeit einer friedlichen und 
freundschaftlichen Lösung der in Betracht kommenden Fragen 
unter allen Umständen zulassen. Darum zögerte auch Dr. 
H e rzl bei der zweckmässigen Besiedlung Palästinas die Politik 
der Chowewe Zion zu verfolgen, da er in derselben Gefahren 
erblickte, die wir kaum andeutungsweise zu erörtern wagen. 
Solange wir die Auswanderung nicht nach Palästina lenk 
verhandeln wir mit der türkischen Regierung wie ein Aussen- 
stehender, von Macht zu Macht. Sind wir erst im Lande enga- 
giert, mehr noch durch Menschen als durch Arbeit oder Kapi- 
tal, so haben wir uns mit einem Teile unserer Kraft in die 
Machtsphäre des andern begeben» noch ehe wir das notwendige 
Minimum der Lebensbedingungen für jene Menschen dauernd 
gesichert haben. Warum sollte man eine Veranlassung haben, 
nach dem Prinzip von do ut des uns öffentliche Rechte zu 
gewähren, wenn man Kapital und Arbeitskraft des jüdischen 
Volkes auf dem Wege der Infiltration ohne Gegenleistung er- 
halten kann. Bei jeder energischen Aktion, die auf die Erlan- 
gung der öffentlichen Rechte gerichtet ist, werden wir fühlen, 
dass unsere Hände nicht mehr frei sind, falls wir bei der tür- 
kischen Regierung unfreundlichen Gesinnungen begegnen. 

Aber auch die türkische Regierung wird die Infiltration 
nicht als eine erwünschte Stärkung der eigenen Macht betrach- 
ten, da keine Veranlassung vorliegt, dass die einwandernden 
Juden die türkische Staatsuntertänigkeit erwerben, solange sie 
nicht Privilegien besitzen, welche sie gegen die Uebergriffe der 
türkischen Verwaltungstechnik schützen. Die Infiltration wird 
uns überdies höchstens die Möglichkeit gewähren, von dem 
Wohlwollen der türkischen Regierung unter dem Druck der 
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europäischen Mächte im Schneckengang des orientalischen Fa- 
talismus die Vorteile bürgerlicher Freiheiten zu ersitzen, die 
wir auch heute schon in den Landern Westeuropas gemessen. 
Aber auch dies nur, wofern uns nicht der erwachende Fanatis- 
mus der mohammedanischen U eberzahl einen Strich durch die 
Rechnung macht. Vergessen Sie nichts dass die Entwicklung 
eines judischen Dorfes in Palästina diejenige von zehn Fel- 
lachendörfem in seiner Umgebung nach sich zieht, und dass 
die Arbeit jüdischer Intelligenz und Gewerb fleisses eine Ver- 
mehrung der mohammedanischen Bevölkerung zur Folge haben 
wird., welche durch eine grössere jüdische Einwanderung immer 
noch gesteigert würde. 

Darum muss für unsere Palästinapolitik der allgemeine 
Grundsatz aufgestellt werden, keinen Mann und keinen 
Groschen in dieses Land, ehe uns das Minimum von Privilegien 
gewährleistet ist, ohne welches eine ungehinderte Entwicklung 
der jüdischen Grosskolonisation nicht denkbar wäre. Selbst* 
verständlich lässt dieser allgemeine Grundsatz Emschränkun- 
gen und Ausnahmen zu, welche seine Gültigkeit in keiner Weise 
beeinträchtigen. Diese Einschränkungen sind territorialer und 
sachlicher Natur. In sachlicher Beziehung fallt nicht unter 
diesen Grundsatz alles dasjenige, was in den Rahmen der Vor- 
bereitung einer Massen- oder Schnell ko Ionisation gehört. 
Würden wir die hierfür erforderlichen Schritte nicht unter- 
nehmen, so kämen wir in den Ruf idealistischer Schwärmer, 
mit denen sich überhaupt keine praktische Politik durchführen 
lässt. Dass diese Auffassung unserer Politik bereits geschadet 
hat, ergibt sich aus der Aeusserung eines leitenden europäischen 
Staatsmannes, der ausserdem allerdings von dem Irrtum aus- 
ging, dass Palästina keine genügenden Entwicklungsmöglich- 
keiten gewähre, um industriell oder landwirtschaftlich produk- 
tive Elemente anzulocken. Darum steht in der ersten Reihe 
dieser Tätigkeitsgebiete die Erforschung der geographischen, 
geologischen, landwirtschaftlichen und industriellen Entwick- 
lungssmöglichkeiten ; Sammlung von Vorschlägen für Aus- 
beutung der Mineralschätze des Landes, Ausarbeitung von Ent- 
würfen, für Stauwerke und Entwässerungskanäle und Bildung 
eines auserwählten Stabes von Ingenieuren und Technikern, 
landwirtschaftlichen Lehrern und Verwaltungsbeamten. Sodann 
wäre aber auch mit Nutzen zu betreiben die Erwerbung von 
Konzessionen für Bergbau und Hafenbauten, Aufforstung von 
Oedländereien und Einflussnahme auf Handel, Industrie und 
Kreditwirtschaft. Bank, Palästinakommission und NationaJfond- 
verwaltung müssen sich zu diesem Zweck die Hände reichen. 

Die territoriale Ausnahme gründet sich auf folgenden Ge- 



— 150 — 



sichtspunkt. Da unsere politischen Bestrebungen nur auf 
Palästina gerichtet sind, so fallen alle die Befürchtungen, 
welche gegen die Infiltration in Palästina sprechen, hinweg, 
sofern es sich um die Nachbarländer Palästinas handelt. Die 
wirtschaftliche und soziale Entwicklung der einheimischen Be- 
völkerung dieser Länder kann nur zu unserem Vorteil 
reichen, da dieselbe dasjenige Gebiet darstellt, in welchem der 
jüdische Gewerbefleiss der Zukunft sich den Absatzmarkt für 
seine Industrieprodukte schaffen muss und welches anderer- 
seits die landwirtschaftlichen Erzeugnisse für eine jüdische In- 
dustriebevöikerung Palästinas hervorbringen kann. Hier muss 
die Infiltration einsetzen, da sie hier, durch Hebung des allge- 
meinen Wohlstandes, der Sache der jüdischen Freiheit nur 
dienen kann. Diese Pioniere jüdischer Kultur im türkischen 
Orient sind aber auch das geeignete Material für die Neuorgani- 
sation des jüdischen Volkes in Palästina. Nicht von den Cha- 
lukaleuten Jerusalems, die durch das System ihrer Bettelei die 
Mauern der heiligen Stadt verächtlich machen, wird die leben- 
dige Kraft des Judentums ausströmen, und leider auch nicht 
von den auf Wohltätigkeit gegründeten Kolonien eines edlen 
• jüdischen Philantropen, sondern von Menschen, welche aus 
eigener Kraft unter Benutzung der allgemeinen Einrichtungen 
der zionistischen Bewegung sich eine Existenz am Rande Pa- 
lästinas schaffen werden. Auf gesunder Grundlage bietet gerade 
Nordsyrien und Mesopotamien, wie Herr Professor Warburg 
überzeugend dartut, eine Kolonisationsmöglichkeit für Hundert- 
tausende unserer Stammesgenossen. Die Schaffung dieser neuen 
Wohnsitze können wir aber unbeschadet unserer politischen Be- 
strebungen Hand in Hand mit den grossen Kolonisationsgesell- 
schaften unternehmen, für welche ein jüdisches Immigrations- 
gebiet eine ebenso grosse Notwendigkeit bildet, wie für uns 
das jüdische Land. Unter den Mitteln zur Erlangung des zio- 
nistischen Zieles halte ich die Beschränkung auf die Nachbar- 
länder im engsten Sinn für ein absolutes Erfordernis einer vor- 
sichtigen Politik. Wir haben heute keinen grossen jüdischen 
Staatsmann me.hr, zu dessen geläuterter Gesinnungstreue das 
jüdische Volk ein unbedingtes Vertrauen hat und jeder Schritt 
vom Wege könnte am Ziele vorbeiführen. 

Mit Theodor Herzl an der Spitze würde ich auch den 
Umweg über das Huasso Ngishu- Plateau nach Palästina nicht 
gescheut haben, ohne ihn wäre mir dieser diplomatische Weg 
viel zu weit und zu gefährlich. 

Für die Nachbarländer Palästinas als Interessensphäre des 
jüdischen Volkes kann man sich aber, sofern Syrien und Mesepo- 
tamien in Betracht kommen, auf einen Traktat berufen, der uns 
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noch näher angeht, als ein Vertrag mit der englischen Regie- 
rung, der älter und ehrwürdiger ist als jeder Traktat des Völker- 
rechts und der auch von "dem Herrscher der Türkei mit Ehr- 
furcht betrachtet werden muss, "Es ist dies der Bund, den 
Gott selbst mit Abraham geschlossen hat, indem er seinen Nach- 
kommen das ganze Land vom Strome Aegyptens bis zum 
Strome Euphrat zum ewigen Besitztum zugeschworen hat. (Leb- 
hafter Beifall und Händeklatschen.) 

Nachdem wir Punkt i und 4 der Mittel des Baseler 
Programms zur Durchführung der zionistischen Politik betrach- 
tet haben, bleibt noch die Würdigung der beiden andern Punkte 
übrig. Was die Frage der Stärkung des jüdischen Selbstgefühls 
und Volksbewusstseins betrifft, so seien mir nur einige allge- 
meine Bemerkungen gestattet. 

Ein Eingehen auf diese Sache würde die ganze Kultur- 
frage aufrollen, deren Erörterung auf diesem Kongresse 
gewiss untunlich wäre. (Zuruf: Sehr richtig.) Die Frage, 
um die es sich hier handelt, kann meines Erachtens mit 
Erfolg nur von den einzelnen Landesorganisationen gelöst 
werden. Die Mittel zur Hebung des jüdischen Volks bewusst- 
seins und das Bedürfnis hierfür ist in Russland oder Ga- 
lizien ein ganz anderes, als in den Ländern des West* n-. 
Die Schaffung von Vereinen für diese Zwecke kann auch 
unter Umständen die innere Politik der betreffenden Länder 
berühren, währenddem der Zionismus die grösste Vorsicht 
wahren muss, auch sich vor dem Schein einer Einmischung 
in die Politik einzelner Länder zu hüten. Besonders gilt dies 
von den Bestrebungen, die sich gegenwärtig in Russland gehend 
machen, den Juden eine politische Vertretung in dem neu zu 
bildenden Parlamente zu schaffen. Es steht nichts im Wege, 
dass die russischen Zionisten sich über eine von ihnen dieser- 
halb zu befolgenden Richtschnur der Politik vereinigen. Es 
wäre aber verhängnisvoll, wenn der Kongress oder das grosse 
A. C. es zulassen würde, diese, das jüdische Gesamt Interesse 
zweifellos aufs tiefste berührenden Fragen in seiner Mitte zu 
verhandeln. Es mag uns genügen, zu wissen, dass der zioni- 
stische Gedanke auch in dieser Hinsicht nicht unfruchtbar ge- 
blieben ist. Die in allen Teilen Russlands erstandenen Organi- 
sationen zur Selbstverteidigung zeigen der Welt, dass der Zion^- 
gedanke in den jüdischen Massen Russlands das BewusstscMn 
für ihre Ehre erweckt und ihnen die Waffen einer mannhaften 
Selbstwehr in die Hand gedrückt hat. Dasselbe kann man leider 
von dem Westen Europas nicht behaupten. Vielmehr haben 
alle die energischen Bemühungen zur Erweckung jüdischen 
Selbstbewusstseins in den von senilem Marasmus ergriffenen 
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Kreisen des Assimilations- Judentums einen Tiefstand des Emp- 
findens für Manneswürde und eine solche Stufe der Selbst- 
erniedrigung zutage gefordert, dass jedem Juden, der noch 
etwas Stolz auf sein Volkstum empfindet, die Schamröte ins 
Gesicht steigen muss, (Lebhafter Beifall) Nur so ist es zu 
erklären, 'dass ein Professor der Geschichte in Deutschland, 
dessen Vater einen Rang in der Geschichte der Reformbeuv- 
gung 'in Berlin einnahm, sich soweit vergessen konnte, das rote 
Kreuz der Denunziation dem Zionismus an die Stelle zu heften, 
die er für verwundbar hielt. (Pfuirufe.) Sie wissen, dass dieser 
merkwürdige Mann es in einem Aufsatz, der ein Schandfleck 
für das jüdische Volk ist, unternommen hat, die preussische 
Regierung auf ihre Pflicht hinzuweisen, den Anhängern des 
Zionismus die staatsbürgerlichen Rechte zu entziehen. (Pfui- 
rufe.) Soweit treibt der Fanatismus unsere Gegner, dass sie 
den Ast absägen, auf dem sie selber sitzen, dass sie uns die 
Waffen gegen den Antisemitismus aus der Hand reissen, weil 
sie gegen Juden und Judentum mit schlimmeren Waffen kämp- 
fen, als sie je ein Judenfeind gebraucht. Ruchlos, weil sie 
diese Partherpfeile aus sicherem Hinterhalt versenden, (Beifall.) 
Den wichtigsten Teil der zionistischen Politik bildet der 
zweite Punkt, die Gliederung und Zusammenfassung der ge- 
samten Judenschaft durch geeignete örtliche und allgemeine 
Veranstaltungen nach Massgabe der Landesgesetze oder das 
Organisationsproblem. Es kann keinem Zweifel unterliegen, 
dass nach dem Tode unseres Führers unsere Gesamtorgani- 
sation einer gründlichen Durchsicht bedarf; denn mag man 
sagen, was man will, so lässt sich doch kein Einsichtiger dar- 
über täuschen, dass unsere bisherige Organisation mehr oder 
weniger auf die Person unseres grossen Führers zugeschnitten 
War und dass nunmehr, nachdem dieser Führer nicht mehr 
ist, die Organisation auf das sorgfältigste neu aufzubauen ist, 
damit unsere Bewegung steh nach den Gesetzen der organi- 
schen Natur weiter entwickeln kann. Es kann nicht meino 
Aufgabe sein, hier all die hunderte von Vorschlägen einer Prü- 
fung zu unterziehen, die im Laufe des letzten Jahres aufgetaucht 
sind, ich halte es für wichtiger, an dieser Stelle die allge- 
meinen Ideen zu entwickeln, welche für unsere Organisation 
von Interesse sein können. Die Bedeutung der Organisation 
selbst bedarf wohl kaum einer besonderen Betonung. Das, 
was ich vor acht Jahren an dieser Stelle hierüber zu sagen 
hatte, trifft noch heute zu. Je feiner und vollkommener eine 
Organisation ist, je mehr Aussicht hat sie, ihrer Sache zum 
Sieg zu verhelfen. Nicht die grössere Masse von Menschen, 
oder die bedeutenderen Machtmittel sind hierfür entscheidend, 
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sondern die Gliederung der Masse und die Zweckmässigkeit 
und Schnelligkeit, mit der die einzelnen Glieder zielbewußt 
auf Grund der von einer einheitlichen Spitze ausgehendes An- 
ordnung zusammenarbeiten. Die Geschichte bietet uns dafür 
eine Fülle von Beispielen, Durch diese Mittel einer höheren 
Organisation haben die europäischen Völker fast die ganze 
Welt erobert und ein intelligentes Volk des Ostens, das bei 
ihnen in die Lehre gegangen, zeigt, dass es durch die Verbesse- 
rung dieser Organisation sogar imstande war, seine Lehrmeister 
211 überflügeln. Die Vernunft ruht niemals in den grossen 
Massen, sondern nur in den einzelnen hervorragenden Indivi- 
duen ; die Massen lassen sich vom Instinkte leiten, darum ist 
überall der ungehinderte und ungeregelte Einfluss der Massen 
auf die Politik von unheilvollen Folgen gewesen. 

Die Politik eines Volkes muss von energischen Männern 
geleitet werden, deren Vernunft die Masseninstinkte beherrscht. 
Darum sind manchmal kleine Gruppen intellektueller Personen 
für eine politische Bewegung wertvoller als grosse, von "Be- 
geisterung getragene Volksmassen. Eine Organisation besteht 
aber nicht nur aus einer Masse von Anhängern und einem un- 
geordneten Haufen von Führern, vielmehr besteht der Zweck 
der Organisation gerade darin, jedem einzelnen Gliede der 
Organisation ein bestimmtes Arbeitsgebiet, bestimmte Funk- 
tionen zuzuweisen, die nach dem Prinzip der Arbeitsteilung 
die grösste Ausnützung der vorhandenen Volkskraft gewähr- 
leistet. Auch unter den Führern muss eine Ueber- und Unter- 
ordnung stattfinden. Es muss Obere von Hundertschaften 
geben, von Tausenden und von Zehntausenden. Unter diesen 
Führern soll Disziplin herrschen, der einzelne soll sich den 
Beschlüssen der selbstgesetzten Obrigkeit unterwerfen. Die 
Meinung des einzelnen soll keineswegs unterdrückt w erden, 
abeT nui in der Form zur Geltung gebracht werden dürfen, 
welche die Gesamtheit als verbindlich feststellt. Die Mittel 
der Partei und ihre Organisation dürfen in keinem, wie auch 
gearteten Falle angewendet werden, um gegenüber einem miss- 
Hebigen Kongressbeschluss der Meinung einer unterlegenen 
Minorität hinterrücks zum Sieg verhelfen. Kein Mitglied einer 
Organisation oder eines Komitees darf die Autorität, die ihm 
diese Stellung gewährt, missbrauchen, um seine Pläne gegen 
diejenigen des Komitees, dem er angehört, durchzuführen. Diese 
Mittel der Organisation und diese Autorität sind ein ihm anver 
trautes Pfand, das jeder Führer heilig zu halten hat. Wer sich 
durch Anordnungen irgend einer Organisation beschwert fühlt, 
mag den Weg beschreiten, der ihm nach dem allgemeinen oder 
dem Landesstatut hierfür eröffnet werden soll. Keine Organi- 
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sation wird Bestand haben, die nicht auf die Bereitwilligkeit 
ihrer Anhänger zählen kann, auch die schwersten Opfer des 
Intellekts für dieses kostbare Gut der Disziplin zu bringen. 

Es ist kein blosser Zufall, dass dieser Sinn für Mannes- 
zucht und Disziplin, für Ordnung und Planmässigkeit in der 
Durchführung politischer Ideen um so höher und entwickelter 
ist, je bedeutender die körperliche, materielle und geistige Ent- 
wicklung eines Volkes gediehen ist, Mit einer vollkommenen 
und wahren Bildung wird demnach auch immer eine peinliche 
Beobachtung aller durch Statuten oder Gesetze vorgeschriebe- 
nen Formen verbunden sein. Auch dies dürfte einen Ai 
dazu bieten, mit allen Mitteln die körperliche und geistige Ent- 
wicklung der jüdischen Volksmassen zu fördern. Häufig hat 
man auch in der Geschichte die merkwürdige Erfahrung ge- 
macht, dass diejenigen Parteimänner, welche sich am unbot- 
inässigsten erwiesen, und sich durch die Unterdrückung der 
sönlichen Freiheit am meisten beschwert fühlten, Wenn sie sich 
einer höheren Organisation unterordnen sollten, sich als die 
schlimmsten Autokraten erwiesen, wenn sie an die Spitze ihrer 
Organisationen traten. Marat und Danton, die Männer der 
grossen Revolution, sind die schönsten Beispiele für diese Tat- 
sache. (Gelächter bei einem Teile der De leg.} Wollen Sie 
andere, kann ich sie Ihnen aus der modernen Geschichte geben, 
vielleicht auch aus derjenigen der zionistischen Bewegung, 
verlassen Sie sich darauf. (Beifall.) 

Wenn wir nun die Form der Organisation im allge- 
meinen ins Auge fassen, so gibt es zwei Prinzipien, nach denen 
man verfahren kann, das eine ist das Prinzip der Dezentrali- 
sation, das andere dasjenige der Konzentration. Die Dezentrali- 
sation entspricht am meisten der jüdischen Eigenart, weil sie 
die Selbständigkeit des einzelnen Individuums am wenigsten 
beeinträchtigtj sowie auch der Tatsache unserer Zerstreuung im 
Golus. Die Konzentration ist ein Gebot politischer Notwendig- 
keit, weil sie die Gesamtkraft der Bewegung in wenige Hände 
vereinigt und dadurch eine rasche und unmittelbare Durch- 
führung der Beschlüsse der obersten Organe der Bewegung 
ermöglicht. Beide Prinzipien nach Tunlichkeit zu vereinigen* 
wird die bedeutendste Aufgabe dieses Kongresses sein. Das 
politische Ideal für unsere Bewegung wäre eine Diktatur, welche 
die ganze Exekutivgewalt zu bestimmten politischen Zwecken 
in eine Hand legt. Leider ist der Mann nicht mehr am Leben, 
den wir allein als Diktator anerkannt haben würden. Darum 
ist es als ein glücklicher Gedanke zu bezeichnen, dass man 
beabsichtigt, diese Exekutivgewalt in die Hand eines drei- 
gliedrigen Kollegiums zu legen, während das grosse Akttons- 
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komitcc mit seinem Präsidium an der Spitze die oberste Kon- 
trolle dieser Exekutivgewalt namens des Kongresses ausübt. 

Nebenbei bemerke ich, dass ich bei diesem Direktorium 
nicht notwendig an Männer denke, die nur in einer Stadt zu- 
sammenleben, sondern .dass ihre Möglichkeit gegeben ist, ein 
Direktorium mit verschiedenen Dezernaten in verschiedenen 
Städten zu schaffen, 

Als Präsidenten dieses Aktionskomitees kann ich mir keinen 
besseren denken, als den grossen Inspirator unserer Bewegung, 
Max Nordau, Ein Wort von ihm wird unsere Massen be- 
geistern und uns neues Vertrauen auf die Zukunft einflössen, 
Unter den Augen dieses Führers kann das Triumvirat in voller 
Freiheit innerhalb der Grenzen seiner Befugnisse die nötigen 
Schritte für die Durchführung der zionistischen Politik unter- 
nehmen, Wenn der Direktor unserer Finanzen in Köln auf den 
Knopf seines Schreibtisches drückt, müssen die Goldstücke in 
Konstantinopel oder Jaffa gerade so eindringlich klappern, wie 
die Schreibmaschinen in London oder New York. Die Kolonial- 
kurse des Vorsitzenden unserer Palästinakommission müssen 
Baurnwoll kulturell in Syrien aufspriessen lassen, ebenso wie 
Oelbaum- und Feigenwälder in Erez Israel. Die unermüdliche 
Arbeitskraft und Gewandtheit des englischen Zionistenführers 
wird uns die wohlwollende Unterstützung mächtiger Diplomaten 
und Parlamentarier zuwenden. Die Vereinigung verschieden- 
artiger Kräfte kann unter Umständen ebensoviel wirken als 
eine machtvolle Persönlichkeit. Uebrigens glauben Sie ja nicht, 
dass uns diese heule völlig fehlt, sie lebt unter uns in tausend- 
facher Gestalt, in dem Vorbilde ihres glanzvollen Letens, m 
dem Zauber der wunderbaren Feder, welche uns die herrlich- 
sten Schriftwerke hinterlassen. Hunderte haben unter ihrem 
unmittelbaren Einfluss sich zu einer höheren Stufe politischen 
Denkens und Wirkens erhoben und viele verborgene Kräfte -ms 
Licht geführt. Nimmer, solange es Menschen gibt, ist ein 
solches Leben m vernichten. 

Damit ist auch ein ürganisationsplan in seinen Grund- 
lagen skizziert, den ich dem Kongresse zur Annahme empfehlen 
möchte. Ich hoffe, dass von Seite des Präsidiums eine Druck- 
legung meines Entwurfes erfolgt, der bereits in der „Jüdischen 
Rundschau" bekannt gegeben wurde und dadurch zur Be- 
sprechung gelangt ist. Auf Einzelheiten ist es unmöglich hier 
einzugehen. So wie die Zelle die Grundlage der Tier- und 
Pflanzenwelt bildet, so bildet der einzelne Schekelzahler das 
Fundament unserer ganzen Organisation. Auf den Schekel- 
zahler baut sich die Ortsgruppe auf als die Vereinigung der- 
selben in einem örtlichen Bezirk, Aus diesen Ortsgruppen setzt 
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sich die Landesorganisation zusammen, welche in den ein- 
zelnen Ländern sich ihre eigene Organisation schafft. An der 
Spitze der Ortsgruppe steht ein Vorstand, an der Spitze der 
Landesorganisation das Landeskomitee. Da die zionistische 
Idee jedoch auch eine Weltanschauung bedeutet, in der die 
verschiedenartigsten Bestrebungen zu einem eigenartigen Aus- 
druck kommen können, so soll die Möglichkeit nicht ausge- 
schlossen sein, dass sich innerhalb der Schekelzahler und Orts- 
gruppen noch Vereinigungen mit Sonderzwecken bilden. Wenn 
diese Vereinigungen in einer Landesorganisation zu einer be- 
sonderen Bedeutung und grösserem Umfang gelangen, soll 
ihnen die Möglichkeit offen stehen, mit Genehmigung der 
Landesorganisation sich zu einem Bund von Vereinen zu einer 
Föderation auszugestalten. Ich kann hier jedoch nicht unter- 
lassen, auf einen Punkt aufmerksam zu machen, der die Ent- 
wicklung unserer Organisation leicht unheilvoll beeinflussen 
könnte. Ich meine die Bildung der misrachistischen Fraktion. 
Wenn ich offen sein soll, muss ich sagen, dass die Anschauung 
der überwiegenden Mehrzahl der gebildeten Menschheit über 
die letzten Ursachen heute überhaupt keine religiös-teoso- 
phische, sondern eine kritisch-philosophische ist, auch wo sie 
den Königsmantel der religiösen Form umhängt. Auch ich stehe 
auf diesem Boden, Für mich ist die Religion aber ein heiliges 
Vätererbe, dass uns verschnürt und versiegelt anvertraut ist 
(Beifall), und an das ich nicht zu rühren wage. Ein Mysterium, 
ein verschleiert es Bild von SaTs. Wen es gelüstet, der mag den 
Schleier Heben. Es hat der Menschheit jedoch bis heute wenig 
Nutzen gebracht, sich über den Inhalt dieses Mysteriums zu 
streiten. Kein Erisapfel der griechischen Sagenwelt hat je 
solchen Hader entzündet wie der Kampf um religiöse Gesetze, 
Formen oder Symbole. Darum sei auch für uns als Organisation 
des ganzen ungeteilten Volkes die Religion ein unantastb t! 
Heiligtum, das wir am besten dem Gewissen des einzelnen 
überlassen. Wenn wir aber genötigt sind, in unserer Mitte eine 
Organisation auf religiöser Grundlage zuzulassen, so muss die- 
selbe sich unter allen Umständen ebenso bereitwillig in die Ge^ 
samtorganisation eingliedern und unterordnen, wie dies bei den 
anderen Föderationen der Fall ist. Die misrachistische Organi- 
sation darf niemals eine Sonderbewegung neben dem allge- 
meinen zionistischen Ideale darstellen, sonst würde dieser Ver- 
such mit derselben Sicherheit zu einem Zusammenbruch unserer 
Sache führen, wie bisher alle religiösen Sünderbewegungen im 
Judentum gescheitert sind. Das oberste Organ des Kongre 
soll ein grosses A. C. bilden, welches alle bedeutenden Führer 
unserer Bewegung in sich vereinigt. Dieser neue Senat des jü- 
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dischcn Volkes soll nicht mehr ein Spiegelbild des Golus sein, 
worin wir heute leben, indem es die einzelnen Landmannschaften 
repräsentiert. Es soll vielmehr das Vorbild der jüdischen Frei- 
heit werden, und der jüdischen Einheit, indem es die Repräsen- 
tanz des gesamten nationalen jüdischen Volkes darstellt. (Bei- 
fall.) Einen gangbaren Weg hierfür zeigt der von mir veröffent- 
lichte Organisationsentwurf. Zum Schlüsse nur noch ein Wort. 
Der Zionismus kann sein Ziel nicht durch die Macht der in ihm 
vertretenen Meinungen erreichen., sondern nur auf dem Wege 
der Kompromisse und der gegenseitigen Verständigung. Denn 
der Zionismus ist keine Partei, sondern eine Sache des ganzen 
Volkes. Palästinenser und Territorialisten im weiteren Sinne 
sind schreiende Gegensätze, sie einigt der nationale Gedanke. 
Die Intellektuellen und Misrachisten bekämpfen sich bis aufs 
>§er. Das Ziel der Freiheit des jüdischen Volkes macht aus 
ihnen treue Verbündete. Politische Zionisten und Chowcwe Zion 
sind wie Wasser und Feuer. Der Zionismus schafft aus ihn r 
Vereinigung die Dampfkraft, welche imstande ist, gewaltige Ma- 
schinen zu bewegen. Nur eines steht über allen Kompromissen, 
und das ist die zionistische Idee selbst, um die wir uns wie um 
ein Palladium auf diesem und den folgenden Kongressen Schul- 
ter an Schulter scharen wollen. Möge sich unsere künftige 
Führung das felsenfeste Vertrauen des jüdischen Volkes er- 
werben, dass sie dieses Heiligtum, das blauweisse Banner tu 
rer Zukunft, unverletzt vorantrage durch den Sturm der Zeiten, 
bis wir in der Lage sind, den Resten unseres grossen Führers 
eine Grabstätte dort zu bereiten, wo das Fleim sein wird des 
jüdischen Volkes für die künftigen Aeonen der Menschheits- 
geschichte. (Lebhafter Beifall) 

Vizepräsident Wolffsohn: Ich bemerke, dass das Referat des Herrn 
Dr. Boden heimer, sowie das des Herrn Dr. Koke seh, wie über- 
haupt sämtliche Referate nur der Ausdruck der persönlichen Meinung der 
betreffenden Referenten sind . . , 

Berichterstatter Dr. Koke seil ; Es ist nicht richtig, dass ich mein 
Referat im eigenen Namen erstattet habe, sondern ich habe es im Namen 
und Auftrage des engeren A.-C. getan . . 

Vizepräsident Wrjlffaohn: Mit Ausnahme also des Referates des 
Herrn Dr. Kokesch, das im 1 Auftrage des engeren A.-C gehalten wurde. 

Herr Greenberg hat nun das Wort. 

Del, Gre«nbei*g (von lebhaftem Beifall und Händeklatschen begrüsst, 
hält eine Rede in englischer Sprache), 

Schriftführer Dr, Mognes (gibt die Uebersetzung) : Ich danke dem 
Kongresses aus tiefem Herzen für den ausser gewöhnlichen und wie ich glaube, 
ohne Präzedenzfall dastehenden Ausdruck des Dankes, der mir in so freund- 
licher und generöser Weise zuteil wurde. Ich bitte, mich nicht für undank- 
bar au halten, wenn ich sage, dass ich das Votum! als ein wenig überflüssig 
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ansehe, weil ich es bin, der Ihnen beständig zu danken hat für das 
trauen, dass Sie auf mich gesetzt haben, welches mich allein befähigte, zu 
arbeiten, wie ich mit Freude sagen kann, tat den Fortschritt unserer Be- 
wegung und zum besten unseres Volkes. 

Die Resolution des Aktionskomitees, die heute angenommen worden 
ist, beendet, wie ich hoffe, eine schwierige und aufregende Frag-.' m der 
zionistischen Bewegung, (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) Ob der 

k, den die Resolution hatte, weise oder unklug war, darüber werde icli 
mich hier nicht auslassen. Die Sache gehört der Geschichte an und diese 
muss das Tribunal " sein, das urteilt. Aber diejenigen, die, wie ich, der 
Ansicht waren, dass der VI. Kongress im Rechte war bei dem Ostafrika 
beschluss, den er angenommen hat, können auch ^agen, dass der VII, Kongress 
von keinem seiner prinzipiellen Punkte bezüglich Ostafrikas abgekommen 
ist. Denn es war niemals beabsichtigt, dass aktive Kolonisation in Ostafrika 
von der zionistischen Bewegung unternommen werden sollte, oder dass de* 
Fonds der Bewegung, der Nationalfonds oder der Jewish Colonial Trust 
auf diese Weise benutzt werden sollten. 

Es war stets die Ansicht, dass, wenn der Bericht der Kommission es 
rechtfertigen wurde, wn- eine spezielle Kürperschaft ad hoc bilden soTJ 
in Verbindung mit anderen Körperschaften, um dort die Bildung einer 
jüdischen Siedelung zu unternehmen, und es ist nichts m der Resolution, 
das prinzipiell ein solches Unternehmen untersagt. Ich will daher hoffen. 
dass die heutige Resolution, obgleich sie nicht alles erfüllt, was wir de 
facto wünschen können, dennoch — da sie uns von unseren politischen 
Ansichten nichts fortgenommen, hat — ein Mittel sein möge, alle Parteien 
unserer Bewegung zu vereinigen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 
Ich weiss, es ist ein starkes Unbehagen auf Seiten der Minorität, indem 
sie das Gefühl hat, dass die Majorität nicht in der vornehmsten Weise 
erlangt war, wenn ich mich so ausdrücken soll. Aber es war die Majorität 
eine enorme und bedeutet einen grossen Sieg > und der ist sicherlich hypo- 
ki i tisch, der allzu genau* prüft, wie Siege gewonnen werden, wann immer 
sie gewonm 11 werden. Die Siege in der Geschichte würden schlecht aus- 
sehen, wenn man sie unter das Mikroskop der Moral und des Rechtes 
legen würde. Es stehen loyalen Minoritäten nur zwei Wege offen, solange 
sie Minoritäten bleiben, zu protestieren und zu gehorchen. Unsere Mino 
hat in reichem Masse die erste Pflicht erfüllt, lassen wir sie auch die 
zweite erfüllen. (Lebhafter Beifall.) 

Meine Damen und Herren, als ich auf dem VI. Kongresse auf di 
Tribüne stand, erzählte ich Ihnen, dass, wenn ich irgend einen Zw 

. dass der Ostafrikaplan irgend etwas anderes sei, als ein Weg n 
Palästina, ich Dr. HerzI gebeten haben würde, mich von irgend weh 
Diensten bezüglich des Projektes zu befreien. Ich wiederhole Ihnen dies 
heute. Ich für meinen Teil habe Zion nie vergessen. (Lebhafter Beifall.) 
Die falschen Darstellungen und Missverständnisse, der Verdacht und Ver- 
dächtigungen, die wie erregte Wogen mich umfluteten, berührten mich 
nicht im geringsten, denn während aller Wirren hatte ich stets festen Halt 
an unserem uralten Felsen Zion. (Stürmischer Beifall.) 

Und an diesen Fels klammere ich mich fest an mit tiefstem Dank 
für die von Ihnen angenommene Resolution. Es ist mein einziger Wunsch, 
dass es mir vergönnt sein möge, weiter zu arbeiten an dem gemeinsamen 
Ziel, das allen Zionisten vorschwebt, (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) 

Del, Rechtsanwalt Rosenbanm; Es wurde Ihnen soeben ein Referat 
des engeren A. C. über die Organisation vorgetragen. (Rufe: Russisch 
sprechen t) 

Redner fährt in russischer Sprache fort und schliefst in deuts< 
Sprache ; 



— 159 — 



Mein Antrag gehl dahin, jetzt nicht darüber zu debattieren, sondern 
eine Kommission zu wählen, in die selbstverständlich auch die Herren 
Dt. Kokesch und Dr. Bodenheimcr aufgenommen werden müssen ; 
ausserdem sollen alle Landsmannschaften in der Kommission vertreten 
sein. Erst nach dem Referate dieser Kommission werden wir in dieser Frage 
irgend welche Beschlüsse fassen können. 

Del. Boruchow (zur Geschäftsordnung) spricht russisch. 

Schriftführer Dr, Weizmann: Herr Boruchow ist der Metm 
man solle den Antrag Rosen bäum noch nicht zur Abstimmung bringen. 
Es wäre wünschenswert, dass eine Diskussion über die Qrganisationsfrag«- 
stattfindet. Die verschiedenen Gruppen mit ihren verschiedenen Meinm 
sollten sich vorerst äussern können, bevor zur Wahl der Kommission geschritten 
werde. Sollte man aber eine Kommission wählen, so müssten in ihr die 
verschiedenen Ansichten und Gruppen vertreten sein. 

Vizepräsident Wolffsohn: Der Antrag Rosenbaum liegt vor. idh 
muss ihn zur Abstimmung bringen. Herr Rosenbaum beantragt, vor der 
Diskussion eine Kommission einzusetzen, die über die Organisation sf rage 
beraten soll» 

Schriftführer Eosenbauni übersetzt diesen Antrag ins Russische. 

Schriftführer Dr, Magnet* ins Englische. 

Schriftführer Dr. Joffe ins Französische. 
iftfüluer Dr. Lewin ins Hebräische. 

Vizepräsident Wolffsohn: Wer für diesen Antrag ist, erhebe die Hand, 
(Geschieht.) Gegenprobe I (Dieselbe erfolgt.) Der Antrag ist an 
genommen. 

Die Landsmannschaften und verschiedenen Gruppen werden ersucht, 
sich zu versammeln, damit der Pcrmanenzausschuss schon morgen die 
Mitglieder der Kommission für den Antrag Rosenbaum vorschlagen 
kann. (Rufer Wieviel Mitglieder?) Der Permanenzausschuss wird darüber 
Beschluss fassen. 

Das Won hat nun Herr Dr« Gromemann zu seinem Referate 
„Propaganda und Agitation". 

Berichterstatter Dr. Grouemami : Sprichwörtlich geworden 
ist die Weisheit und Geduld des Rabbi Hülel. Rabbi Ilillcl 
war weise und war geduldig, und, die Geschichte mit dem 
Heiden, der auf einem Fusse stehend von ihm die Lehre des 
Judentums empfing, beweist das aufs prächtigste, aber mich 
dünkt beinahe : Auch jener Heide war ein tüchtiger Mann, dem 
wir unsere Hochachtung zollen dürfen. Gewiss war es etwas 
unbescheiden von ihm. von Rabbi Hillel zu verlangen, er solle 
ihm die jüdische Lehre in der kurzen Spanne Zeit beibringen, 
aber er verstand es doch wenigstens, und das will sehr viel 
sagen, er verstand es, eine geistreiche und präzise Antwort zu 
würdigen. Denn als ihm die Antwort wurde: ,,Das Judentum 
lehrt : Füge einem anderen nichts zu, was dir nicht behagt/* da 
schwieg er betroffen und bekehrte sich. Er stellte keine törich- 
ten Fragen weiter, er wurde nicht grob und nicht ausfallend, er 
verlegte sich auch nicht auf Geistreicheleien, er replizierte über- 
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Arbeit, Immer aufs Ganze sehen, nie den Ueberblick verlieren. 
Und da das so verzweifelt schwer für jeden ist, der lange in 
der Bewegung steht und nach Neigung und Individualität sich 
fortdauernd mit irgend einer Spezialität befasst, muss der Kon* 
gress, muss die Parteileitung einen Plan, eine unzweideutige 
Weisung erlassen, um endlich die Agitation von dem Zufall, 
von der persönlichen Neigung und Begabung einzelner unab- 
hängig zu machen, sie zu einer einheitlichen, zielbewussten und 
planvollen zu gestalten. 

Es ist betnahe unverständlich, dass bislang nach dieser 
Richtung noch so gut wie gar nichts geschehen ist. — Ist doch 
Kongress für Kongress betont worden, dass es sich um eines der 
wichtigsten Dinge für uns handele, um eine Lebensfrage unserer 
Bewegung, und ist doch schon auf dem ersten Kongress sogar 
die Forderung eines solchen Agitationsplanes aufgestellt worden. 
Von der Agitation hängt es ab, welchen Umfang unsere 
Organisation noch gewinnen wird, weiter aber auch, welche 
Elemente zu uns stossen, von wem künftig die Machtmittel, 
die wir geschaffen haben, benutzt werden können. Eine plan- 
lose, eifrige Werbearbeit kann vielleicht quantitativ eine Stär- 
kung der Partei bringen, aber nur eine, nach vom Kongress 
selbst anerkannten Grundsätzen planvoll und systematisch ar- 
beitende Propaganda kann uns die Sicherheit bieten, dass für 
ewige Zeiten diese Tribüne, die wir errichtet, nicht von solchen 
in Beschlag genommen werde, welche ihrer nicht würdig sind, 
dass unser Kongress und unsere Organisation das bleiben, was 
sie sind, die Vertretung des jüdischen Volkes, das sein Volks- 
tum und seine Kraft erkannt hat und bereit ist, für seine Exi- 
stenz, für seine Zukunft und für sein Land zu arbeiten und zu 
kämpfen. 

Und noch eins mochte ich hier hervorheben. W 7 ir haben 
viel Zeit auf unseren Kongressen der Frage gewidmet: Welche 
Gegenwartsarbeit dürfen wir treiben? Unsere jungen neuge- 
worbenen Freunde bestürmen uns in nicht zu bändigendem 
Arbeitsdrange: Gebt uns zu tun, schafft uns ein Feld der Be- 
tätigung! Wir haben diese Frage, was wir jenen löblichen 
Stürmern zur Antwort geben sollen, oft und vielfach erwogen, 
und kaum ein Punkt sonst in unserer Tagesordnung pfleg 
viel Differenzen und erregte Debatten zu zeitigen. Der \\ 
heit letzter Schluss war stets: Vertieft euch in das zionisti- 
Problem! Vergrössert eure Kenntnis des Judentums! Aber das 

twas Selbstverständliches, die natürliche Pflicht des Zin 
nisten, und über Selbstverständlichkeiten braucht man nicht 
zu reden. Die jungen Leute wollen etwas anderes, sie wollen 
ihr neu erworbenes Wissen auch praktisch verwerten. Noch 



mehr, — docendo discimus, — es gibt keine bessere Methode 
zu lernen, als indem man lehrt 1 Ich behaupte, es lässt sich 
durch eine planvolle Inangriffnahme der Propaganda ein weites 
und dankbares Tätigkeitsfeld eröffnen und zugleich wird damit 
das Beste auch für die Vertiefung zionistischer Erkenntnis 
leistet. Die beste Gegenwartsarbeit ist die Agitation, ist die 
Propaganda unserer Idee!! 

Freilich muss das richtig verstanden werden; wenn wir 
in der Propaganda wirklich die beste Gegenwartsarbeit sehen, 
so haben wir dabei nicht die Betätigung als Claqueure in Ver- 
Sammlungen im Auge, nicht die bestmöglichste Lungenansfcfen- 
gung, die Bravour im Sammeln von Staniol oder Zigarren- 
spitzen, oder die Neigung, harmlose Passanten zum Zwecke 
der Schekelerpressung in die Ecke zu klemmen, sondern wir 
sprechen eben nur von jener Agitation, welche durch Verbrei- 
tung von Aufklärung und Kenntnis, durch Ueberzeugung allein 
zu wirken sucht, die zielbewußte und planvolle Agitation, für 
die wir die rechte Basis erst gewinnen wollen. 

Propaganda und Agitation ist zweierlei. Propaganda ist 
die Theorie, Agitation die praktische Anwendung. Propaganda 
des Zionismus bedeutet die Ausbreitung der grossen Grund- 
ideen, auf welchen der Zionismus basiert, der allgemeinen An- 
schauungen und Gefühle, aus denen heraus wir zu unseren 
positiven Ergebnissen gelangt sind, Agitation treiben wir, wenn 
wir uns bemühen, unsere Machtmittel zu verstärken, wenn wir 
neue Schekelzahler anwerben,, neue Ortsgruppen gründen, 
Aktien verkaufen oder für den National lunds sammeln. An sich 
also könnte man das eine wie das andere allein treiben. Man 
konnte sich damit begnügen, nur der grossen natvonaljüdischen 
Idee zur Anerkennung verhelfen zu wollen, oder etwa die Re- 
naissance jüdischer Kultur und Kunst m künden, man konnte 
aber auch seinen Ehrgeiz nur darin suchen, möglichst viele 
Schekelquittungen auszustellen oder Oel bäume zu verkaufen. 
Ich glaube nun, dass wir vor allem uns dahin verständigen 
müssen, das wir das eine ohne das andere verwerfen, Wohl 
werden wir uns freuen, wenn unsere grossen Ideale allmählich 
von immer weiteren Kreisen erfasst werden, auch solchen, die 
sich von unserer Arbeit noch fernhalten, nur habe ich im all* 
gemeinen gegen die sogenannten moralischen Erfolge ein ge- 
wisses Misstrauen, und wenn ich lese, ,.der moralische Erfolg 
war ungeheuer," scheint es mir gar nicht geheuer, denn 
wohnlich ist das der euphemistische Ausdruck für einen Kein- 
fall, Vor allem aber haben wir uns gegen die gegenteilige Praxis 
zu verwahren, dagegen zu protestieren, dass durch eine ledig- 
lich auf die Erlangung von Beitrittserklärungen und Geld- 
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münzen gerichtete Tätigkeit unser grosses Werk verflache und 
bis zur Stufe einer Wohltätigkeitsinstitution erniedrigt wei 
Wir verlangen, dass derjenige, von dem wir den Schckel ent- 
gegennehmen und dem wir das Recht der Wahl zum Kon- 
gresse einräumen, über unsere Ziele und Wege aufgeklärt 
wir statuieren neben der Pflicht aller Juden, mit uns zu arbeiten, 
auch das Recht, den Schckel zu zahlen, ein Recht, das erst 
verdient und erworben werden muss. Andererseits aber ver- 
langen wir von denen, die uns verstanden haben und uns zu- 
stimmen, dass sie die Konsequenz ziehen und uns etwas Wert- 
Volleres geben als ihre Sympathie. Wenn wir nichts als Sym- 
pathien ernten sollten, wenn selbst die ganze Welt uns nur sym- 
pathisch gegenüberstehen würde, könnten wir deshalb doch 
immer nur vis-ä-vis de rien stehen. 

Das also ist der Ausgangspunkt unserer gesamten werben- 
den Tätigkeit, dass wir stets die Propaganda für unsere grosse 
Idee mit der Agitation für unsere praktischen Ziele zu verbinden 
haben. Und so stellt sich das Ziel unserer Arbeit hier folgender- 
massen dar: Wir haben uns zu bemühen, nicht nur Mitglieder, 
sondern brauchbare Mitarbeiter zu gewinnen. Mit dem Augen- 
blicke, wo die Leute, welche das Objekt unserer wer- 
benden Tätigkeit sind, der Organisation beitreten, endet 
die eigentliche agitatorische Tätigkeit. Es eröffnet sich 
diesen unseren Rekruten gegenüber ein neues Arbeits- 
feld, über das zu sprechen nicht meines Amtes ist. Die 
Agitation aber hat hier ihr Ziel erreicht, und so sehen 
wir beiläufig, dass es sich wirklich um eine Gegenwartsarbeit 
handelt, die in einer künftigen Zeit, da die jüdische Masse mit 
uns sein wird, sich erübrigen muss. 

Die erste Frage, auf deren präzise Beantwortung durch 
den Kongress unsere agitationsfreudigen Genossen ein Recht 
haben, ist also die : Welche Voraussetzungen müssen erfüllt 
sein, damit wir unsere Arbeit beenden können? Wann haben 
wir das unsrige getan? — oder — konkret ausgedrückt: Von 
wem dürfen wir den Schekel nehmen? 

Einige und sehr treffliche Gesinnungsgenossen sind so- 
fort mit der Antwort fertig: „Von jedem!*' Das ist sehr präzis 
und sehr bequem, aber wir haben bereits gesehen, dass das 
für uns unannehmbar ist. Es handelt sich bei uns nicht um 
die Hingabe von Geld allein, sondern um die Hingabe der 
ganzen Persönlichkeit. 

Wir müssen schon aus dem 'Grunde vorsichtig sein, wnl 
wir ohne diese Vorsicht vielleicht Leuten den Zutritt zu unseren 
Machtmitteln verschaffen, welche sie zu anderen Zwecken be- 
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nutzen könnten, als zum Nutzen des jüdischen Volkes und des 
jüdischen Landes. 

Jedem also dürfen wir das Recht, den Scliekel zu zahlen, 
nicht zuerkennen, solange mit der Schekelentrichtung das 
Wahlrecht zum Kongresse verbunden ist, wie es heute der Fall 
ist und hoffentlich auch in Zukunft bleiben wird. Die Schekcl- 
quittung ist der Bürgerbrief unseres Idealstaates. 

Wenn wir nun anerkennen, dass jemand, dem wir das 
Recht verleihen, über die Geschicke unseres Volkes mitzu- 
bestimmen, uns gewisse Garantien für seine gute Gesinnung und 
sein Verständnis geben muss, so dürfen wir doch nicht in das 
entgegengesetzte Extrem fallen. Wir dürfen keine Gesinnungs- 
neeberei treiben und nicht uns gebärden, als ob man zum 
Seh ekelzahlen schon die höchste Stufe menschlicher und jü- 
discher Vollkommenheit erreicht haben muss. Nur gewisse Vor- 
aussetzungen sind zu erfüllen, es muss eine Grundlage vorhanden 
sein, auf der später weitergebaut werden kann; das ganze Ge- 
bäude braucht noch nicht unter Fach und Dach gebracht zu 
sein. Aber prüfen doch manche von unseren Agitatoren jeden 
Kandidaten so grimmig auf Herz und Nieren, dass vermutlich 
— wie ich an anderer Stelle einmal sagte — - der liebe Herrgott 
selber trotz seiner vielfach uns erzeigten. Sympathiebeweise von 
ihnen nicht zugelassen werden würde. 

Es gilt also, den Mittelweg zu finden. Ich habe auf dem 
Delegiertentage der zionistischen Vereinigung für Deutschland 
zu Hamburg im Frühjahr 1904 ausführlich einige Leitsätze über 
diesen Punkt begründet. Ich kann die ausführliche Begründung 
hier nicht wiederholen, will aber die damals von mir vorge- 
schlagenen Leitsätze dem Kongress heute zur Begutachtung 
vorlegen. Mein Gedanke ist der, dass Voraussetzung für den 
Beitritt zu unserer Organisation die gewonnene Kenntnis 
unserer historischen und logiseben Grundlagen wie unseres 
Zieles ist, — wohlgcmerkt, die Kenntnis, — ohne dass auch 
unbedingt das Anerkenntnis jedes einzelnen Punktes ge- 
fordert werden kann. Als berechtigt anerkennen muss der Bei- 
tretende dagegen unser praktisches Ziel, die Errichtung der 
öffentlich rechtlich gesicherten Heimstätte für das jü- 
dische Volk in Palästina. Mit anderen Worten: Wer 
den Schekel zahlt, dokumentiere damit, dass er das Baseler 
Programm in allen seinen Punkten billigt und für dessen Ver- 
wirklichung zu arbeiten gedenkt, ferner auch, dass er über 
die nationalen und sonstigen Grundlagen des Zionismus orien- 
tiert ist, Es ist ihm dabei unbenommen, etwa unsere theoretische 
Grundlagen für falsch zu halten, wenn er nur praktisch mit 






uns bat, denn viele Wege füh Jeru- 

salem, 

Wenn wir teilt hab 

soll, so kommen v die weitere nich wichtige 

werden soUs die Frage nach der Methode. 
I i. se Frage kann nie erscl beantwortet werden, indem 

man eine Reihe zweckmässiger Einzelvorschläge macht, sondern 
auch für die Methode müssen sich bestimmte Leitsätze aufstellen 
lassen. 

Es giebt eigentlich nur eine; einzige Methode, die, durch 
Uebeneügüng zu wirken. Wir zeigen unsere Voraussetzungen 
an, entwickeln logisch unsere Folgerungen und berichten 
unserer "Tätigkeit, Wir haben mir das Material herbeizuschaffen, 
auf Grund fressen Herr Publikus, der gestreng 
Urteil zu sprechen hat. Unsere besten Akquisitionen machen 
wir an den Leuten, die auf Grund eigener sorgfältiger Prü- 
fung dasselbe Resultat gefunden haben* wie wir. Unsere Sa* he 
ist eine Sache strengster Logik und wir dulden nicht nur, wir 
fordern von unserem Auditorium eigenes Nachprüfen, 

Insoweit Tasst sich also die Frage nach der Methode leicht 
genug beantworten. Aber in der Praxis zeigt es sich, dass es 
gar nicht im leicht ist» das rechte Material auszusondern 

und herbeizuschaffen. Was ist wichtig und was nicht? Eine 
allzu grosse Fülle von Details, das haben wir schon gesehen, 
wirkt nur verwirrend, zu wenig ist auch nicht gut! 

jetzt kommen nun noch die bösen Geister des Opportunis- 
mus, des Partikularismus und noch einige andere kleine Ger 
und legen uns Fallstricke. So wichtig und zweckmässig 
ist, d B. der Redner sich auch nach seinem Publikum 

rieh rlich kann dies Bestreben, seinen Hörern auch 

alles mundgerecht zu machen, bisweilen werden. Gewiss wird 
vor einem Auditorium von braven einfachen Spiessern es nicht 
eben sonderlich zweckmässig st inj den Unterschied zwischen 
deduktiver und induktiver Ausehauungsgewimuing als gewich- 
tiges Inrponderabile bei der Beurteilung det jüdischen Volks- 
psyche zur Grundlage ömes Agitätjonsvortt'ages zu machen, 
eben notig sein wird, einen Kreis atheistisch 

innter „Släubensj a" darüber zu beruhigen, dass der 

Zionismus den religiösen Institutionen keine Gefahr bringe, 
Aber diese Rücksichtnahme darf niemals den Kern der Sache 
selbst betreffen, sondern eben nur auf die Art der Darstellung 
einwirken. Nun ist licht mehr als natürlich, dass e1 

ein Gesinnungsg der irgendwo auf vorgeschobenem 

Posten schwer mit Vorurteilen und Rückstandigkeiten seiner 
tlHg zu kämpfen hat, allmählich alles vom lokalen Ge- 



sichtspunkte auffasst 3 seine Agitation nicht nur, sondern seine 
gesamte zionistische Anschauung nun danach einrichtet, was 
seine lieben Mitbürger dazu sagen. Da kann ein Zeitungs- 
artikel, eine' politische Aktion, eine Rede einen solchen Ver- 
trauensmann oft in Verzweiflung bringen, weil dadurch viel- 
leicht die Lehre des von ihm gepredigten, für die reifere Jugend 
von Tirschtiegel oder Dingsdorf bearbeiteten, zensurierten und 
korrigierten Zionismus desavouiert wird. Wer öfters Agitations- 
reisen unternimmt, kennt diese interessante Erscheinung. 
Schon auf dem Bahnhof wird dem erwarteten Redner die e 
Instruktion erteilt: „ liier muss man ganz besonders vorsichtig 
sein, hier herrschen ganz eigenartige Verhältnisse, hier ist ein 
ausnahmsweise schwieriger Boden.'* Nun, das geht noch an! 
Eigenartige Verhältnisse und ein ausnahmsweise schwieriger 
Hoden liegen überall vor und sind des Agitators tägliches Brot. 
..Verletzen Sie nur nicht religiöse Gefühle — nicht die Vater- 
landsliebe!'* Als ob ein vernünftiger Mensch bei ernsthafter 
Klarlegung unserer Idee sich jemals in religiöser oder patrio- 
tischer Richtung gekränkt fühlen konnte. Es kommt aber noch 
besser: „Hier hat man grosse Furcht vor den Antisemiten," 
oder „der Herr Soundso hat eine Tante in Jerusalem" oder 
„Herr Kommerzienrat X. hat einen katholischen Schwieger- 
sohn", Nun ja, solche Tante in Jerusalem, oder solch kom- 
merzienrätlicher Schwiegersohn können unter Umstanden dem- 
ganzen lokalen Zionismus das Gepräge aufdrücken. Ein 
nünftiger Redner wird sich natürlich nicht bange machen lassen/« 
Et wird von den Familienverhältnissen der geschätzten Herren 
Soundso und X. mit Vergnügen Kenntnis nehmen, aber sein 
Sprüche! unbeirrt sagen. Es tsl immer das grosse Ganze im 
Auge zu behalten, und unter Umständen kann ein Agitation*- 
redner, nach dessen Voi > aller Gmppenmitgheder ihren 

Austritt erklären, weil sie nämlich erst jetzt wirklieh das Wesen 
des Zionismus erfahre^ segensreicher wirken, als der 
trauensmann, der mit wer weiss welcher svonamenefl Dar- 

stellung Massenbeiirkte herbeigeführt hat. Gerade die von 
aussen kumtuenäem mit den lokalen Verhältnissen unbekannten 
Agitatoren können für die Einheit der Bewegung Unendliches 
leisten. Ueberaus zu wünschen wäre efs, ftrfe Ich an di< 
Stelle vorwegnehmen will, wenn von Zeit zu Zeit die Haupt - 
rednet der einzelnen Länder in fremde Länder gingen, um so 
die internationale Diskussion zu fördern und so dw Einheit-! 
lichkeit der Arbeit noch mehr zu stärken. 

Alse das Ganze ist im Auge zu behalten: auf den Sieg 
<1< t Idee hinarbeiten wir und nicht, um gerade den einen ödei 
anderen zu bekehren. Und nicht allzu viel Angst sollen wir 
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haben, links oder rechts anzustossen, Miss Verständnisse hervor- 
zurufen oder ängstliche Gemüter einzuschüchtern. Wir reden 
nicht für Kinder und Schwachsinnige, sondern für reife Men- 
schen mit eigener Urteilskraft und normal em Mute. Auf die 
anderen werden wir verzichten und ohne grosses Bedauern. 
Vor allein haben wir in der Agitation uns vor jedem Kompro- 
misse zu hüten. Die Organisation, die wohlgefügte, disziplinierte 
Einheit kann Verträge eingehen, nicht aber der Agitator, der 
gerade nur das Neue unserer Idee künden soll, der deutlich 
zeigen muss, wodurch wir uns von den anderen unterscheiden I 
Nur so können wir es vermeiden, dass, wie schon seit langem 
jeder Jude seinen eigenen Schulchan- Aruch besitzt, nun auch 
jeder Zionist sein eigenes Programm zum häuslichen Gebrauche 
sich zulegt. (Beifall.) 

Und damit kommen wir auf einen anderen wichtigen 
Punkt zu sprechen. Unsere Organisation umfasst Vertreter fast 
aller im Judentum vorhandenen Richtungen, nämlich aller Strö- 
mungen, ausser der der Assimilation; aber das ist weniger eine 
Strömung als ein stehender Sumpf, und unsere Bewegung hat 
selbst eine Reihe neuer Strömungen geschaffen. Es haben sich 
eine ganze Reihe von Fraktionen gebildet, die alle gewisse 
Sonderinteressen wahrnehmen, und auch alle, die keiner Partei 
angehören, sympathisieren doch mit der einen oder anderen 
und haben jedenfalls auch Stellung genommen zu den wich- 
tigsten Fragen. Was ist natürlicher, als dass nun bei der Agita- 
tion ein jeder just seine eigene Stellung motiviert und seinen 
Partner nicht nur zum Zionisten, sondern auch zum Partei- 
ganger innerhalb des Zionismus zu machen sucht 1 Und doch 
ist nichts verkehrter als dasl Gewiss ist es begreiflich, wenn 
ein Vertreter des Misrachi sich an orthodoxe Kreise wendet» 
während die Mitglieder einer radikaldemokratischen Fraktion 
den Schauplatz ihrer agitatorischen Tätigkeit eher in das Cafe 
Monopol in Berlin verlegen, aber bei der Agitation nach aussen 
müssten streng genommen der Misrachist, der Ugandist, der 
Demokrat oder der Konservative, der Neinsager wie der Ja- 
sager, genau dasselbe sagen. Denn unsere Agitatoren haben 
einzig und allein das Gemeinsame aller Zionisten zu predigen. 
Gegenstand der Agitation der einzelnen Fraktionen und Rieh- 
tungen sind erst die bereits für die Organisation Gewonnenen, 
die bereits in unser Heer Eingereihten. IcH hielte es für ein 
schweres Unglück für unser Werk, wenn Leute beitreten, nicht 
aus Liebe zu unserem Programm, zu unserer grossen Idee, 
sondern nur als Parteigänger einer der im Zionismus existieren- 
den Sonderrichrungen. Gerade in Anbetracht der immer wach- 
senden Differenzierung haben wir um so sorgsamer unsere 
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Tore zu bewachen ; ich fürchte, dass hier schon oft gefehlt 
worden ist, und dass das Band, das heute noch uns alle urn- 
schliesst, sich bei stärkerer Anspannung leicht lockern kann. 
Nach aussen sind wir eins und müssen als Einheit auftreten ; 
niemand, der als Agitator unserer Idee wirkt, hat das Recht, 
seine Privatmeinung oder das Programm seiner Partei zu ent- 
wickeln, sondern er hat einzig und allein das Programm, zu 
dessen Durchführung wir uns alle geeint haben, zu erläutern. 
In erhöhtem Masstabe gilt das von denen, welche öffentlich, als 
Redner oder Schriftsteller, Propaganda treiben. Sie haben 
dessen sich in jedem Augenblicke bewusst zu bleiben, dass 
sie nicht als Privatpersonen, sondern als Delegierte der zio- 
nistischen Gesamtheit sprechen, nur den Willen der Gesamt- 
heit zu interpretieren haben. 

Ich glaube, ausser der Parteileidensehaft und dem natür- 
lichen Hange zur Subjektivität spielt hier noch ein Faktor mit. 
mit dem wir nie ganz fertig werden können. Es handelt sich 
nämlich bisweilen nur um eine zu weit getriebene Ehrlichkeit, 
Ehrlichkeit ist etwas Schönes, aber man soll bekanntlich von 
ihr keinen zu weitgehenden Gebrauch machen. Selbstverständ- 
lich sollen wir, was zur Sache gehört, ehrlich und klar, un- 
bekümmert um den Eindruck, den es machen kann, vorbringen. 
Was ich meine, ist etwas anderes. Es kann bei uns z. B, noch 
folgendes vorkommen. In einer grossen Versammlung hält ein 
Redner eine glänzende und überzeugende Rede, welche die 
Hörerschaft orientieren, begeistern und uns näher bringen muss. 
Nun ist irgendwo in dieser Rede beispielsweise ein Bild ge- 
braucht oder ein Bibelvers augeführt, — nur ganz beiläufig, 
— oder der Redner hat auch ganz nebenbei ein kritisches Wort 
über ein nicht eben wichtiges Ereignis gebraucht. Kaum ist 
der Beifallssturm vorbei, erhebt sich da ein Mitglied der Orts- 
gruppc und hält eine halbstündige Rede, in der er den Nach- 
weis zu erbringen versucht, dass in jenem Bilde etwas schief 
sei, dass der Bibelvers anders ausgelegt werden müsse, oder 
gar nach dem Standpunkt moderner Bibelforschung auszu- 
merzen sei, oder dass es sich mit der bewussten Angelegenheit 
nicht ganz so wie der Redner gesagt, sondern anders verhalte. 
Und so bringt dieser gewissenhafte Mann es fertig, nicht nur 
den Eindruck des Referates zu verwischen, sondern auch wieder 
eine heillose Begriffsverwirrung herbeizuführen; denn die De- 
batte dreht sich nun nur noch um diese Kleinigkeiten, und der 
Besucher, der hinging, um aufgeklärt zu werden, wird mit dem 
Eindrucke weggehen, dass die Hauptsache die sei, ob jener 
Vers im Deutero-Jesajas steht, oder ob die Nationalfonds- 
marken schlecht gummiert sind, oder ob der Rhythmus jener 
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Verse wirklich den Pulsschlag neu erwachender jüdischer 
Höhenkunst spüren lasse. 

Wir sollen also beim Agitieren daran denken, dass un- 
Partner hören wollen, was der Kongress will, und nicht unsere 
persönliche Beichte entgegenzunehmen gedenken, Wir haben 
uns mehr Selbstzucht aufzuerlegen, auch hier wieder an das 
Grosse zu denken und das Kleine zurückzustellen. 

Noch eins ist hier zu sagen: Wir sollen uns hüten., mit 
Augenblickserfolgen zu operieren. Gewiss gibt es keine bessere 
Propaganda, als die durch die Tat. Indem wir arbeiten,, unsere 
Leistungsfähigkeit erweisen, überzeugen wir die Zweifler, die 
uns unpraktische Träumer nennen, auf das bündigste von 
ihrem Irrtum. Aber wir wollen nicht Leute haben, die sich 
durch einen gerade erzielten Erfolg verblenden lassen, durch 
i ine gute Dividende, einen schmeichelhaften Empfang und der- 
gleichen ; diese Leute werden uns, wie im Wechselspiel der 
Zeit unsere Aktien fallen, treulos verlassen. Wenn wir augen- 
blicklich erzielte Erfolge agitatorisch allzu sehr betonen, so ist 
das eine zweischneidige Waffe, Regelmässig folgt bei zu hoch 
gespannten Erwartungen, wenn die noch zu erwartenden weite- 
ren Erfolge länger auf sich warten lassen, Ernüchterung und 
Erschlaffung. Und die grösste Gefahr ist die, dass diese Tätig- 
keit eine Reaktion auf unsere Politik hervorruft, dass die Not- 
wendigkeit, die versprochenen Erfolge herbeizuführen, uns dazu 
verleitet, auf Augenblickserfolge hinzuarbeiten. Und das wäre 
die gefährlichste Politik, die wir treiben können; wir dürfen 
nie und nimmer darauf hinarbeiten, nur dem Volke ein posi- 
tives Ergebnis zeigen zu können. Wer mit uns ist, muss Geduld 
und muss Vertrauen hal 

Wenn wir also auch keinesfalls um des agitatorischen 
Eindruckes willen arbeiten sollen, so bleibt es doch deshalb 
nicht minder wahr, dass unsere stetige ruhige Arbeit seihst 
unwillkürlich die beste Propaganda in sich birgt. Wenn ich 
mich jetzt dazu wende, über die einzelnen Mittel der Propaganda, 
wie sie uns zu Gebote stehen, zu sprechen, so muss ich darum 
hi erster Stelle eben diese unbeabsichtigte Agitation durch die 
von uns geleistete Arbeit selbst hervorheben. Je unbekümmerter 
wir unseren Weg zur Höhe emporschreiten, je weniger wir uns 
um die unberufen*!) Warner und Wegweiser kümmern, die uns 
durch ihre Zurufe zu i -erwirren suchen, desto eher werden jene 
einsehen, dass sie sich verstiegen haben und wir die Ziel- 
hewussten sind, desto eher werden sie umkehren und unseren 
Spuren folgen. Sie werden es bequemer haben als wir, da 
in die Stufen treten können, die w^ir mühsam mit der Eishacke 
geschlagen haben. Es gibt keine bessere Propaganda als un- 



— 17! 



n Kongress. Diese imposante Vereinigung von jüdischen 
Männern und Frauen aller Länder, aller Berufskreise, alier Welt- 
anschauungen, die sich vereint haben, um über das Schick- 
sal ihres Volkes Beratung zu pflegen, sie ist an sich eine Tat, 
die jeden, auch den Fernstehenden und den Skeptiker mit Be- 
wunderung erfüllen muss. Dies hier ist die einzige Tribüne der 
Welt, von der aus unser Volk, das einst allen Völkern der Erde 
die Grundlagen aller Ethik und aller Lebenskunst gekündet 
hat, nun sein Leid klagen kann, seinen Protest einlegen gegen 
die Vorenthaltung seiner Rechte, sich schützen gegen die Ver- 
jährung seines historischen Besitzt itcls auf das Land seiner 
Väter, Lud je ehrlicher auf diesem Kongresse gearbeitet wird, 
je weniger er zu Demonstrationen benutzt wird, einen desto ge- 
waltigeren Eindruck muss er machen. Lud wie die Errichtung 
dieser Tribüne, muss die Ausdehnung unserer Organisation, 
muss d:is wunderbare \\ ledererwachen jüdischer Triebkräfte in 
Knnst und Literatur, muss die Tatsache, dass wir wieder als 
ernster Faktor- von ersten Grassmächten der Welt angesehen 
den, muss dies alles die Aufmerksamkeit auf unsere Be- 
wegung lenken, uns neue Kritiker und neue Freunde zuführen. 
Der Kongress gewährt uns und allen, die sich für unsere Sache 
interessieren, einen Ueberbhck über das. was erreicht istj seit- 
dem der Kongress nun nur alle zwei Jahre einberufen wird, 
haben wir einen solchen Ueber blick nur seltener, und unsere 
Propaganda leidet deshalb ni ein ■ unerheblich durch den unaus- 
bleiblichen Ausfall an Interesse in jedem kongresslosen Jahre, 
Es fehlt dann ,m einer alle Kräfte anspannenden Machtprobe. 
Man hat versucht, durch die Ausgestaltung des sogenannten 
Schekcltagcs einen gewissen Ersatz zu schaffen. Diese Ein- 
richtung ist aber bislang nicht recht volkstümlich geworden; 
und man sollte untersuchen, ob es moglieh ist, aus dem Schckcl- 
tage die öfters schon voi rte Institut um nue- National- 

feiertages zu ent wirkein. Lin solcher Na-1 

jedenfalls alter mit einem unserer hohen Festlage zusammen- 
fallen müssen, damit aber wieder viel von seinem besonderen 
Charakter verlieren. Immerhin muss aber etwas geschehen, 
um die Kontinuierliehkeit der Bewegung von Kungress zu Kon- 

s zu starken und unserer Agitation eine g Gleich- 

i ,! ■ e zu sichern; Da hielte ich es denn für sehr zweck' 
ssig, wenn unsere Parteileitung verpflichtet wird, in regel- 
mässigen Zwischenräumen offizielle Mitteilungen herauszu- 
die sämtlichen Vertrauensmännern zuzugehen haben. 
Diese Mitteilungen sollen unsere Partei] die wich- 

tigsten Ereignisse auf dem Laufenden halten und ihne 

ri Grundlage zu agitatorischer \rheii geben. Gar zu oft 



hört man: ..Bei euch Zionisten ist es jetzt so still; es scheint ja 
nichts zu geschehen!" Und wenn das auch ein törichter Vor- 
wurf ist, denn wir wollen ja keine Spektakelschauspiele auf- 
führen, so ist es doch schade genug, wenn wirklich gel. 
Arbeit und wirklich erzielte Erfolge nicht rechtzeitig bekannt 
werden, oder wenn gar entstellende Berichte in feindlichen Blät- 
tern erscheinen, und der Vertrauensmann nicht in der Lage ist. 
auf Grund authentischen Materials die Wahrheit festzustellen* 
Es ist selbstverständlich, dass solche Mitteilungen nichts 
halten sollen, als was wirklich ohne Gefahr der grossen Oeff ■ 
lichkeit kundgegeben werden kann. Diese Mitteilungen müssUn 
in den verschiedenen Sprachen abgefasst sein und würden des- 
halb wohl zweckmässig gleichzeitig in den Zentralstellen der 
einzelnen Landesorganisationen erscheinen. Es könnten dann 
die Landesorganisationen diesen Mitteilungen ihrerseits Instruk- 
tionen zufügen. 

Solche regelmässige Mitteilungen und Instruktionen sind 
absolut, notwendig, wenn die Agitation in gleicher Art und 
gleichmässigem Tempo von Hunderttausenden über den ganzen 
Erdball Zerstreuten geleistet werden soll. Denn an unserer 
agitatorischen Arbeit sollen sich ja nicht nur einzelne besonders 
geschickte Redner oder Schriftsteller beteiligen, sondern es 
soll ein Arbeitsfeld für alle Zionisten werden. Es ist auf den 
früheren Kongressen, wenn die Frage der Propaganda erörtert 
wurde, regelmässig als die wichtigste und erfolgreichste Agita- 
tion die von Mund zu Mund erfolgende bezeichnet. Das klingt 
ja nun nicht nur plausibel, sondern es scheint auch für uns 
hier sehr bequem. Wenn das wahr ist, nun dann überlassen wir 
es getrost den einzelnen und reden wir von etwas anderem. 
Aber es ist nur eine relative Wahrheit. Freilich ist dieses un- 
ausgesetzte Arbeiten aller Kräfte ungeheuer wichtig und ganz 
unersetzlich, aber es kann diese Arbeit nur dann Erfolg haben 
und unausgesetzt andauern, wenn wir stets für Material sorgen, 
wenn wir die Grundlagen liefern, wenn wir die einzelnen in den 
Stand setzen, erfolgreich zu arbeiten. Dieser Kleinarbeit liegt 
der schwerste Kampf ob, der Kampf mit dem Indifferentismus» 
Die schönste Rede, die glänzendste Schrift, sie verfehlen ihren 
Zweck, wenn niemand sie hört oder liest. Wenn wir die L< 
erst an unsere Versammtungen gewohnen und zum Lesen un 
serer Aufklärungsschriften vermögen, ja, dann haben wir schon 
fast gewonnenes Spiel; aber darin liegt gerade die Schwierig 
keit. Und da ist es Sache der einzelnen Agitatoren, die Leute 
aus ihrer Schläfrigkeit aufzurütteln, ihnen so viel Interesse ein 
zuflossen, dass sie einmal ein Buch in die Hand nehmen, oder 
eine Versammlung besuchen. Und ausser dieser vorbereitenden 
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I jügkeit. dem Urbarmachen des steinigen Bodens, liegt der 
Kleinarbeit vor allem die Tätigkeit ob, einzuernten, was ein 

hier oder ein Buch gesäet haben. Sie haben dafür zu sorgen, 
dass das Ergebnis einer Propagandaversammlung praktisch 
verwertet werde, das dort erregte Interesse nicht nachlasse, das 
dort gezündete Feuer der Begeisterung nicht wieder verlösche. 

ist gar nicht so leicht, dieses Agitieren von Mund zu Mund, 
und es gibt Leute, welche eher einen guten Agitations Vortrag 
luilten können, als solche Kleinarbeit leisten. Wir müssen dafür 
sorgen, dass wir unsere Agitatoren selbst erziehen. Es sollte sich 
jeder in der Propaganda Erfahrene unter uns die Leute seiner 
Umgebung, die ihm geeignet erscheinen, versammeln und sie 
systematisch anleiten, mit ihnen debattieren, sie belehren, auf 
welche Einwendungen man gewöhnlich stösst. wie man dann 
entgegnet und ihnen das notwendige Material an die Hand 
geben. Unser Freund Klee in Berlin hat solche seminaristische 
Uebungen mit Erfolg eingeführt, und dieses Beispiel sollte 
Nachahmung finden. 

Ich habe bereits hervorgehoben, dass dieses Agitieren von 
Mund zu Mund ganz notwendig mit den Veranstaltungen von 
Propaganda Versammlungen Hand in Hand gehen muss. Das 
Halten von Agitationsvorträgen ist eines unserer wirksamsten 
Agitationsmittel, Durch die von auswärts kommenden Redner 
wird, wie schon erwähnt, die Gefahr vermieden, dass ein lo- 
kaler Zionismus von eigener Art gezüchtet wird. Es wird die 
Einheit der Bewegung dadurch gewährleistet. Das schlimmste 
ist bloss > dass der Redner sich nicht mehrere Tage am Orte 
aufhalten kann. Und deshalb bleiben die schönsten Reden oft 
ohne dauernden Erfolg, wenn an Ort und Stelle nicht tüchtige 
Leute vorhanden sind, die die erzielte Wirkung auszunützen 
verstehen. Es bleibt sonst bei den berühmten ^moralischen" Er- 
folgen". Für eine wirksame Versammlung müssen allerhand 
Voraussetzungen zusammentreffen. Unbedingt notwendig ist, 
dass die Versammlung gut vorbereitet und gut geleitet wird. 
Selbstverständlich können ja nicht in jeder Versammlung die- 
selben Dinge gesagt werden. Wenn anfangt in Grundzügen 
die zionistische Lehre gezeichnet ist, wird regelmässig in späte- 
ren Vorträgen der Grundriss auszufüllen sein, werden Spezial- 
fragen erörtert, einzelne Gebiete vorgeführt werden. 

Auch ist es nicht zu verwerfen, sondern im Gegenteil nur 
zu empfehlen, wenn die einzelnen Gruppen hier und da die 
Vertreter einiger Sonderanschauungen im Zionismus zu Worte 
kommen lassen. 

In solchen Fällen wird es nun vor allem Sache des Leiters 
der Versammlung sein, in für jeden verständlicher Weise klar. 
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zulegen, dass es sich hier nicht um einen Vortrag der gesamten 
Lehre des Zionismus handle, sondern nur um die Darstellung 
eines kleinen Teiles derselben. Er wird zweckmässig eine Skizze 
unseres Gesamtbaues zu geben und den Platz zu bezeichnen 
haben, an welchen der heute zu behandelnde Gegenstand 
hört. Auf diese Weise kann allein dem Entstehen von Missver- 
ständnissen und Verwirrungen vorgebeugt werden. 

Der Versammlungsleiter hat vor allem aber für den würdi- 
gen Verlauf der Veranstaltung zu sorgen, insbesondere dai 
dass Gegner ruhig angehört werden, kurz, dass der ganze \ 
lauf der Würde unserer Bewegung entspricht. 

Der Redner selbst wird ja dazu zwar nicht alles» aber viel 
tun können. Einen guten Redner zu bekommen, ist nicht immer 
leicht. Wer vor einer Versammlung von Gelehrten ehrenvoll 
bestehen würde, könnte deshalb doch vor einem Publikum von 
kleinen Handwerkern kläglich Fiasko machen. Man denke doch 
nur an den bösen Reinfall, den weiland König Balak mit d 
als tüchtigen Agitationsredner bekannten Büeam erlitt, dei 
ganz anders sprach als sein Gastgeber erwartet hatte. Es wird 
nötig sein, überall Rednerlisten aufzustellen und dafür zu sorgen. 
dass die verschiedenen Vorträge, welche eine Gruppe im Lauft 
einer Saison veranstaltet, zueinander passen und einander 
ganzen. Wenn es endgültig durchgeführt wird, dass alle Redner 
wenigstens eines Landes sich unter Angabe ihrer Vortragstitel 
bei einer Zentrale melden, so wird sich die Veranstaltung von 
Vortragszyklen ermöglichen lassen dergestalt, dass die von Ver- 
schiedenen Rednern in einer Stadt zu haltenden Vorträge 
schliesslich ein harmonisches Ganzes bilden. Auch an dieser 
Stelle empfehle ich wieder den Besuch der grösseren Gruppen 
eines Landes durch ausländische Redner. Auch das wird sich 
durch die Zentralleitung ohne grosse Mühe bewerkstelligen 
hissen. Des öfteren ist die Anregung gegeben worden, bezahlte 
\\ .mderredner anzustellen. Ich glaube, dass wir in der glück 
liehen Lage sind, ohne Bezahlung über eine Reihe tüchtiger 
Agitationsredner zu verfügen, wenn ich auch die Verhältn 
ausserhalb Deutschlands nur vom Hörensagen kenne, und <\ 
wir jedenfalls von Kongresswegen von der Anstellung solcher 
Wanderredner absehen können. Auch für die* Ausbildung von 
Rednern kann durch die seminaristischen Uebungen, die 
erwähnte, gar vieles geschehen. Empfehlenswert wäre, kr 
und volkstümliche Agitationsvorträge zu sammeln, diese aber 
nicht der Oeffentlichkeit zu übergeben, sondern nur auf Wunsch 
den Vertrauensmännern kleinerer Ortsgruppen zuzusenden, da- 
mit diese durch Verlesung solcher Referate, so gut es eben 
geht, die auswärtigen Redner ersetzen. In ren Gruppen 
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wird es sich empfehlen, Kurse über den Zionismus zu veran- 
stalten , in welchen durch eine Reihe fortlaufender Referate, 
die jeweils von einem anderen Mitgliede übernommen werden, 
Aufschluss über alles Interessierende für diejenigen gegeben 
wird, welche in die Materie naher eindringen wollen, 

Das wichtigste aber und unentbehrlichste Hilfsmittel der 
Agitation ist die Literatur und die Presse. Ich glaube, wir 
können uns jedenfalls darüber nicht beklagen, dass quantitativ 
ein Mangel an Büchern herrscht, welche unsere Sache angehen. 
Im Gegenteil gibt es erstaunlich viele und so absonderlich ge- 
staltete Erscheinungen, dass man nicht begreift, woher die 
Leser kommen sollen. Es ist wohl des Guten etwas zu viel 
getan, und teilweise auch des Schlechten. 

Es gibt unendlich viele Wiederholungen, und dabei fehlt 
es oft an Erörterungen wirklich wichtiger Fragen. Noch immer 
fehlt es an populären Werken über Kolonisationskunde oder 
die neueste Palästinaforschung, wie an wirklich zuverlässigem 
statistischen Material und belletristischen Werken. Schriften 
über Kunst usw, finden eher Absatz und erscheinen daher auch 
in besonders starker Fülle. Aber mir scheint, auch da ge- 
schieht des Guten etwas zu viel, denn wenn man sich über 
die schöne Zeichnung eines unserer Künstler, die man im Al- 
manach sieht, herzlich freut, ist man wohl auch noch freudig 
überrascht, sie in „Ost und West" wiederzufinden. Wenn sie 
dann aber in einem Separat werke über diesen Künstler, dann 
wieder in dem Werke, aus dem sie ursprünglich entnommen ist, 
dann in einer Gesamtausgabe der Werke des Künstlers, dann 
in einer Studie, dann in einem Werke über jüdische Kunst, dann 
wieder in den Kritiken aller dieser Werke in ,,Ost urtfl West'* 
wiedersieht, erfüllt einen dieses Wiedersehen nicht ganz mit 
der ursprünglichen Freude, und man hat das Gefühl, dass 
weniger mehr wäre. 

Nun, jedenfalls kommt dieser Eifer in Publikationen der 
Propaganda zugute. 

Mit der Herausgabe offizieller Schriften über die Be- 
wegung ist es ein missliches Ding. Das kann wohl am besten 
den Landesorganisationen überlassen bleiben. Das wertvollste 
Material für denjenigen, der die Bewegung unserer Vereinigung 
studieren will, ist die Sammlung unserer Kongressprotokolle, 
die durch Schachteis fleissig zusammengestelltes Register 
erst recht brauchbar geworden ist. Es kann wohl ermögJiclu 
werden, dass von jetzt ab jedes Protokoll im Anhange ein 
derartiges Register enthält. 

Ich will jetzt auf die Fülle der Bücher, die auf keinem 
jüdischen Tische fehlen dürfen, wie die Vcrlagsbuchhandler hv- 
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hauptcn, nicht eingehen, sondern nur einen Wunsch äussern: 
Noch immer fehlt es an einer guten Jugendliteratur, Ich glaube, 
es gibt keine dankenswertere Aufgabe für unsere Dichter und 
Schriftsteller, als sich diesem sehr vernachlässigten Zweige mehr 
zu widmen. Das wird für unsere Propaganda von unermess- 
1 icher Bedeutung sein, denn die heutige Jugend, welche unter 
allen möglichen Einflüssen aufwächst, — wenigstens bei uns im 
Westen — , nur nicht unter jüdischen, steht unseren Bestrebun- 
gen von vornherein fremd und kühl gegenüber, Sie muss so 
früh wie möglich, wenn nicht mit unseren positiven Zielen, so 
doch mit den Idealen tind der Sehnsucht unseres Volkes, mit 
unseres Volkes Taten und Leiden bekannt gemacht werden. 

Ein Zweig der Literatur interessiert uns vom agitatorischen 
Standpunkte aus ganz besonders : Es gibt keine bessere Propa- 
gande, als die durch die Bühne. Es fehlt uns nicht an trefflichen 
dramatischen Werken, aber 3 wahrend vom jüdischen Geiste 
durchwebte Romane wie Altneuland oder die Kinder des Ghetto 
weite Verbreitung finden, wagt es nur selten einmal ein Theater- 
direktor, seinem Publikum ein Stück, wie „Doktor Kohn" oder 
„Das neue Ghetto" vorzuführen. Eine Einwirkung auf die 
Theaterleitung in jüdischen Zentren, oder auch die Veranstal- 
tung von Separat vor Stellungen dürften empfehlenswert sein. An 
die Darbietungen, durch welche begabte Dilettanten die Kaffee- 
pausen auszufüllen pflegen, denke ich in diesem Zusammenhange 
eigentlich nicht, aber doch will ich nicht unerwähnt lassen, dass 
auch solche leichte Ware, wie sie hier gebraucht wird, von 
unseren Humoristen geliefert werden sollte, damit bei Makka- 
bäerf eiern und Purimf esten der jüdische Charakter auch wah- 
rend der Fidelitats gewährt werden kann. 

Von den jüdischen Künstlern erwarten wir noch ein Werk, 
das den Ehrgeiz eines jeden jüdischen Malers erwecken müV 
und das geeignet wäre, Kunde von dem Grossen, das geschaffen, 
in weite Kreise zu tragen. Es möge uns ein Bild des Kongresses 
beschert werden, das im Mittelpunkt die Licht gestalt Theodor 
H e r z 1 s zeigt, umgeben von allen seinen grossen Mitarbeitern 
und Freunden. Das wird ein BOd sein, das in unzähligen Re- 
produktionen verbreitet die Quelle stets sich erneuernder Be- 
geisterung für unsere grosse Idee und jenen Mann sein wird, 
der sie verkörpert, und der es verstanden hat, so viele illustre 
und charakteristische Persönlichkeiten aller Weltteile und Welt- 
anschauungen zu dem einen hohen Zwecke zu vereinigen. 

Und nun die Frage der Presse, Ich glaube, im allgemeinen 
können wir mit unserer Parteipresse zufrieden sein, wenigstens 
vom agitatorischen Standpunkte. Sie ist, soweit sie mir be- 
kannt ist, so, dass wir sie jedem in die Hand geben und Ehre 
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um ihr einlegen können. insbesondere unser offizielles Organ, 
„Die Welt", erscheint mir gut redigiert und inte rehaltenl 

Für die Äusgesl der „Welt" sollten wir, so viel nur an- 

geht, tun. Eine illustrierte Beilage mit aktuellen Bildern würde 
das Int eres si Kreise heben. Das wünschenswi 

ja, wenn wir unser Parteiblatt zu einer Tageszeitung umgestalten 
konnten, einem grossen vornehmen Blatt, das endlich einmal 
unser lebendiges Sprachrohr sein und alle Ereij Ler Well 

einmal vom jüdischen Standpunkte betrachten würde. Em wahr- 
haft jüdisches Blatt, das vom Leben unseres Volkes zeugt, kann 

i nur ein solches Tageblatt sein, das nicht seine lim 
sphs lg abgrenzen mii ein Wochen Journal. Aber bis 

zur Verwirklichung dieses oft hier aus;: henen Wunsches 

wird wohl noch viel Tinte ter hinabfli essen. Treff] 

Dienste leisten uns andere jüdische Zeitungen, welcli 
auf dem Partetstandpunkte direkt stehend, doch wenigstens 
Verständnis für uns* re nationale Idee besitzen und verbreiten. 
e ernsthafte und unparteiische Zeitungen nützen der 
Propaganda oft mehr als Teödenzblätter. Aber um so vorsieh- 
r nuissten unsere Parteigenossen sein, dene Blätter 

offenstehen. Viel eher in einem Parteiblatte, als in e hen, 

iuiulen viel gelesenen Zeitung kann ein seh.: 
kritisches Won gesprochen werden. Was in der „Weh" o 
in „Altneuland*' stehend, allen ernsthaften Arbeitern unserer 
he willkommen sein könnte, kann in einer unparteiischen 
ung einer Verfälschung gleichkommen und unsere Pro 
da empfindlichen Schaden bringen, Da wirkt dieses von 
schon früher ,i!s ganz unzulässig bezeichnete Propagieren 
voü innerhalb der Bewegung berechtigten Sonderan ^vn 

erhalb unserer Reihen am ailergelährhchstcm Ich möchte 
noch ein Blatt erwähnen, das seine Starke nii In im ernsthaften 
suchte, aber treffliches für die Popularisierung unserer 

e%ie deshalb ausgesprochei »tisch zu sein, den leider 

selig entschlafenen „Schlemiel". Ich glaube, dass ein solches 
Blatt für jüdische Satire nie Stoff mangel haben kann, und dass 
sein Bestehen von nicht zu unterschätzender Bedeutung für 
unsere Sache wäre. Dieser Ansicht hat auch Theodor Ilerzl 
[erholt Ausdruck gegeben. Möge bald auf solider Grund- 
solches Unternehmen wieder erstehen. 
I);i wir von Witzblättern reden, will ich rasch einige W 
i eine gewisse sich jüdisch nennende Presse sprechen, die 
tso sehr für unbewusste Komik wie unbeabsichtigte Agita- 
tion sorgt. Diese Blätter, grösstenteils solche, die zum Privat- 
gebrauch ihrer Redakteure herausgegeben werden, befehden 
seit dem Bestehen des £ioi ihn aufs schmählichste, mit 
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Itapfworten und feigen Verleumclui heitend. 

n ihre Spalten, der irgend etwas noch so Un- 
sinniges gegen uns vorzubringen weiss. Solche igitation 
kann uns nur nützen, wie erfahrungsgemäss Versammlungen, 
die von gegnerischer Seite einberufen wurden, sich am aller- 
erfolgreichsten für uns gestaltet haben. Beiläufig kommt uns 
diese Art Agitation auch am billigsten, und wenn der schon 
aufgetauchte Gedanke der Gründung eines „Vereins zur Ab- 
wehr des Zionismus" in die Wirklichkeit überführt werden sollte, 
würde uns viele Mühe erspart werden. 

Gefährlich ist die Tätigkeit, welche eine. Reihe anderer 
Blattei einschlagen, die Taktik des Totschweigens. Zwar folgt 
die grosse Masse der Weltblätter aller Richtungen, unbesch i 
ihrer Stellung zum Zionismus, in immer wachsender Zahl auf- 
rksam hier unseren Verhandlungen; sie halten es für ihre 
Pflicht, ihre Leser über die tatsächlichen Vorkommnisse unserer 
Bewegung auf dem Laufenden zu halten. Und wir haben 
Erfahrung gemacht, dass feist ausnahmslos diese Berichte von 
< Jltjcktivität, von Verständnis und mehr oder weniger auch von 
innerer Teilnahme zeugen. Wenn im Anschluss an -die Berichte 
in vielen dieser Blätter eine scharfe Kritik an uns -geübt wird, so 
haben wir nichts dagegen, freuen wir uns \ ielmehr darüber, 
nachdem durch die Berichte selbst ja jedem Leser die M 
lichkeit eigener Nachprüfung gegeben ist. Eine glücklichere 
kleine Anzahl von Blättern aber sucht geflissentlich ihre Leser 
um die Kenntnis dieser Vorgänge zu betrügen und verletzt in 
tanter Weise die Pflicht, welche einer Zeitung ihrem auf 
sie nden Publikum gegenüber obliegt. Diese Blätter, 

welche keine Versammlung von Friseurgehilfen, keine Ver- 
handlung wegen eines Lustmordes vorübergehen lassen, wagen 
es. an der imposanten Tatsache unserer Kongresse sieh 
überzuschleichen, diese Blätter, welche die gleichgültigsten 
Aeusserungen irgend eines exotischen Wmkeldiplomaten mit 
Inbrunst verzeichnen, haben die Kühnheit, ihren Lesern bei- 
spielsweise von den Verhandlungen über Ostafrika kein Ster- 
benswort zu verraten. Es handelt sich da um eine ganz be- 
stimmte Sorte von Blättern. Vorhin sprachen wir von den 
Blättern, welche sich jüdisch nennen, aber sich nichts weniger 
als jüdisch gebaren; jetzt handelt es sich um die Blätter, wel< he 
leider Gottes nicht nur von den Antisemiten, sondern fast von 
dem ganzen nicht jüdischen Publikum Judenblätter genannt 
werden, die selbst gegen diese Bezeichnung zwar ängstlich pro- 
testieren, aber gerade durch die Angst, für jüdisch gehalten zu 
werden, die jüdische Abstammung ihrer Leiter verraten. (Leb- 
hafter Beifall.) Es kann gar nicht laut und deutlich genug 
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erklärt werden, dass wir, die wir auf unser Judentum stob: 
sind und die Interessen der jüdischen Gesamtheit vertreten, 
energisch jede Verantwortlichkeit für diese Organe aus d 
Judentum geflohener Leute, ablehnen, dass wir diese Leute 
nie und nimmer als berechtigte Repräsentanten unseres Volkes 
betrachten können. Vielleicht ist es begreiflich, wenn die Be~ 
sitzer und Leiter dieser Blätter angesichts der stolzen und 
freien Sprache, die hier geführt wird, verstummen. Das trau- 
rigste aber ist es, wenn auch solche Blätter, welche vorgeben, 
dem Interesse des Judentunis zu dienen, dieselbe Totschweige- 
laktik, dieselbe Vogel Strauss-Politik treiben. Ist es nicht ab- 
surd, wenn in solchen Blättern etwa der Bericht über den 
Kongress höchstens eingekapselt zwischen der Nachricht von 
Verleihung des allgemeinen Ehrenzeichens an einen pen- 
sionierten Gemeindediener und von der Silberhochzeit des 
Bälgetreters irgend einer Orgelsynagoge erscheint. Da sollte 
unsere Propaganda einsetzen; es gibt nur ein Mittel, um auf 
diese Fresse einzuwirken, es muss dem Publikum selbst klar- 
jj m. i Im. .Verden, dass es geflissentlich durch diese Vorenthal- 
tung- objektiver Berichte, durch diese Verschweigung inter- 
nter Ereignisse getäuscht wird. Die Leser dieser Blätter 
müssen aufgerufen werden, von ihren Zeitungen Rechenschaft 
zu fordern und eventuell die Konsequenzen zu ziehen, Ich bin 
überzeugt, dass ungeheuer viele Leser, sogar solche, welche 
dem Zionismus feindlich gesinnt sind, doch über alle Vorgänge 
orientiert werden wollen und in gerechter Entrüstung sieh einem 
rartigen Proteste anschliessen würden. 

Die grosse, ihrer Pflicht bewusste Weltpresse ist gerne 
bereit, wie hier durch die Ko berichte, so auch sonst, wenn 

Dinge von allgemeinem Interesse geschehen, uns ihre Spalten zu 
erschliessen. Nur muss dafür gesorgt werden, dass authentische 
Mitteilungen in regelmässigen Zwischenräumen an sie gelangen. 
I deshalb wird nun h Her langgehegte Wunsch erfüllt 

-sen, dass am Sitze unserer Zentralleitung eine Kor- 
londenzredaktion chtet wird, die gehalten ist, in regel- 

ssigen Z mindestens allmonatlich unter < 

Titel .Jüdische Korrespondenz" alle Zeitungen gegen die Er- 
hebung einer massigen Abonnement sgebühr mit Mitteilungen 
nicht nur aus der Bewegung, sondern überhaupt aus allen < & 
bieteö der jüdischen Interessensphäre zu versorgen. Das wird 
iür unsere Propaganda W>Ö ungeheurer Wichtigkeit sein; auf 
diese Weise wird aber auch in absehbarer Zeit das i 
Missverständnis schwinden, nach weichem bislang jene gekenn- 
zeichneten Blätter als Vertreter jüdischer Anschauungen aufge- 
fasst wurden. Dann wird eine offizielle Auskunftsstelle über 
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jüdische Angelegenheiten existieren, diej« 
künftig entstellende Nachrichten bringen, werden nich 
guten Glauben vorschützen können. Diesen Vorsehlag I 
dem Kongresse ganz besonders ans Herz, Es wird dieses Bureau 
von vornherein in allen Orten der Welt in den Vertrau« 
männern eitrig interessierte Akquisiteure besitzen. Mit der Ein- 
richtung dieser Korrespondenz werden wir nicht nur 
Bewegung einen gewaltigen Nutzen verleihen, sondern 
dischen Interessen unterstützen und uns die Gn 
selbst, — eine Grossmacht, die gewiss nicht zu 
ist, — zu Dank verpflichten:. 

Dit> Anregungen, die für Propaganda und Agitation hier 
eben werden, tragen notwendig den Charakter 
leinheit an sich. Die Bedürfnisse in den einzelnen Land 
sind allzu verschieden, als dass sehr \ iclcs gemeinsam ; 
■den könnte. 

Glauben wir aber nun nicht, dass das Feld für di 
Werbetätigkeit irgend wie kleiner sei, als überhaupt das 
unserer Arbeit, Es ist auf einem früheren Kongresse einmal 
sagt worden, dass im Osten die Agitation für unsere Ide 
so nutwendig sei, wie im Westen. Das ist grundfalsch ! Vv 
nationale Idee, unsere grossen Voraussetzungen frei! 
brauchen wir im Osten nicht zu predigen, wohl aber mü- 
wir dort vielfach für die Notwendigkeit, für unsere Pa 
arbeit rechtliche Garantien zu schaffen, eintreten, und für 
Vorbedingung aller Erfolge, für die einige, starke Organ 
für das Prinzip unbedingter Parteidisziplin und Programm! r 
Sympathie erwecken. 

Je mannigfaltiger die Propagandatätigkeit siel 
desto stärker wird die Notwendigkeit, Garantien für ihre Einheit- 
lichkeit zu schaffen. Es handelt sich ja um e beit, die 
dereinst, wenn unsere Bemühungen von Erfolg gekrönt 
werden, sich erübrigen wird, die aber allein allen unseren 
beiten die volle Basis gibt: von ihr hängt es ab. v Ma- 
terial dereinst zu dem Bau, den wir aufführen wollen, gehe 
werden wird, von ihr der Bestand und die Tüchtigkeit 
ganzen Werkes. Da ist es jetzt, da die schweren Zeiten unserer 
Anfangsperiode hinter uns liegen, jene Zeiten, in denen uns 
unvergleichlicher Schärfe, wie sie kaum wiederkehren wird, von 
allen Seiten entgegengetreten wurde, wo wir auf unbek 
Gebiete uns mühsam den Weg bahnen mussten, wo aber . 
der erste Impuls, die Begeisterungskraft der neuen Idee, — 
vor allem die herrlich ragende Gestalt unseres grossen Füll 
Werbekräfte unvergleichlicher Art waren, da ist e 
unsere Aufgabe, durch das System zu erset; .vir an 
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reissender Kraft und an Genie verloren haben. Bislang haben 
wir die Frag« clor Propaganda nebenbei behandelt und — als 
Kongress — nichts Positives getan, 

Ich gestatte mir, dem Kongresse einige Anträge zur Be* 
Schlussfassung vorzulegen und bemerke, dass ich mich ledig- 
lich auf die wichtigsten Punkte beschränkt habe, alle Einzel- 
heiten aber gerne dem von Ihnen einzusetzenden Ausschusse 
überlassen sehen möchte. 

I. , f Der Kongress stellt folgende Leitsätze für die Agi- 
tation auf: 

1. Bei der Propagierung des Zionismus ist die Darlegung 
des historischen Werdeganges der Bewegung und die 
nachdrückliche Betonung der nationalen Grundlage 
unserer Idee unerlässlich. Es ist ferner ausdrücklich 
festzustellen, dass der Zionismus nicht für einen Bruch- 
teil, sondern für die Gesamtheit der Juden arbeitet, 

2. Der Schekel darf von denjenigen Juden entgegengenom- 
men werden, welche sowohl die öffentlich-rechtliche 
Sicherung der angestrebten Heimstätte wie deren Er- 
richtung in Palästina als wesentliche Bestandteile des 
Programms anerkennen — auch über die nationale. 
Grundlage des Zionismus unterrichtet sind. 

II. Der Kongress beschliesst die Einsetzung eines Agi- 
tationsausschusses, bestehend aus dem Präsidenten der Or- 
ganisation und zwei an dessen Sitze wohnenden Mitgliedern, 
sowie je einem Vertreter jeder Landsmannschaft, 

Diesem Ausschusse wird aufgegeben: 

ai Die Einrichtung e'iner Zeitungskorrespondenz unter dem 
Namen „Jüdische Korrespondenz" ; 

1> die Ausarbeitung eines jährlich neu zu redigierenden 
Agitationsplanes — unter Berücksichtigung der beson- 
deren Verhältnisse der einzelnen Länder; 

c) die agitatorische Arbeit fortdauernd zu Überwachen, um 
die Einheitlichkeit der Bewegung zu erhalten, 

III. Sämtlichen Gliedern der Organisation wird zur Pflicht 
gemacht, den Agitationsausschuss in seiner Arbeit zu unter- 
stützen — insbesondere sind alle Ortsgruppen verpflichtet, dem 
Ausschussvertreter ihres Landes genauen Bericht über die ent- 
wickelte agitatorische Tätigkeit zu erstatten. 

IV. Dem A. C. wird aufgegeben, monatliche offizielle 
Mitteilungen über den Stand der Bewegung an die Vertrau 
rnänner gelangen zu lassen. 



gische 



Ich bin überzeugt, dass durch systematische und ener- 
e Arbeit sich in kurzer Zeit eine gewaltige Stärkung unserer 
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ukhi wie unserer In um ziel Ion Machtmittel ei 
t Wenn planniässig in bestimmten Zeiträumen nacheinander 
dann jenes liebtet bca wird, m kr* 

inis durchdringen und muss nacheinander jedes Bollw 

fallen, hinter dem Unverstand, Böswilligkeit öder Feigheit Zu- 
flucht gesucht haben. 

ist für uns Zionisten, die wii ablehnen, nur i 

Partei zu sein, die wir vielmehr für das ganze jüdische Volk 
fühlen, auch für die Juden, welche uns bekämpfen oder uns 
ihr Öhr verschliesseu, es ist für uns ein herber Schmers, 
viele unserer Brüder kämpfen zu müssen. 

Vielmehr für jene als für uns arbeiten wir. Wir bekämpfen 
sie, indem wir uns iur sie opfern. Dass wir dereinst zum / 
kommen werden, vielleicht nicht die durch lange Sklaverei und 
Wüsteawanderung ermattete Generation, aber doch die k 
tuende starke, die Generation derer, die nicht er>t Zionisten zu 
werden brauchen, sondern als Zionisten geboren sind, das wis 
wir. Wir tragen das SiegerlacheSn auf den Lippen, weil wir 
die Kraft in uns spüren, den Schwur, den wir am Grabe unseres 
heimgegangenen Grossen geleistet, zur Erfüllung- zu bringen, 
jenen Schwur, den er mit seinem Leben besiegelt hat. Wir 
wissen, dass die W T ahrheit auf dem \\ T ege ist und nichts 
aulhalten kann. Und wir wissen, dass alle jene, welche sich 
heute fem von uns halten, dereinst, wenn unser der Sieg, wenn 
es keine Gefahr mehr hat, dass sie alle dann zu uns kommen 
werden. Aber wir wollen ihnen, die sie unsere Brüder bleiben, 
wenn sie uns auch in die Sklaverei verkauft haben, wir wollen 
ihnen die Beschämung ersparen, d in uns "den Bruder 

erst in der Zeit ihrer Not entdecken, da wir die Mächtigen 
sind. Wir wollen schon heute sie des Glücks teilli hen, 

das uns die Arbeit für unser Volk täglich neu schafft. Wir 
glauben nicht an ihre kalten feindseligen Worte, an ihre höh- 
nischen und gehässigen Blicke, wir glauben an einen jüdischen 
Kern in ihnen, wir hoffen noch immer, aus ihnen nicht Juden 
zu machen, aber in ihnen den Juden zu entdecken. Wir geben 
ihnen unendlich viel mehr, als wir durch sie gewinnen können. 
Wir bringen Ihnen die Harmonie der Seele, das Hochgefühl, als 
Vollmenschen leben und empfinden zu können, die keinen Riss 
in ihrem Innern verspüren, die wissen, wo die Wurzeln ihrer 
Kraft sind. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Vizepräsident Wolüsohn: Morgen um 10 Ihr vormittags se 
wir unsere heutigen Beratungen fort. 

Ich schHesse die heutige Sitzung. 

(Schhiss der Sitzung um 8 1. Iir ig Minuten,) 



V. TAG 

31. Juli 1905 

VORMITTAGS-SITZUNG 

BEGINN: 10 UHR 50 MINUTEN 



Vizepräsident Wolffsohn : Die S i t E u n g ist c r ö i i n c t 
Bevor wir in der Diskussion ubn Propaganda und Agitation fort- 
fahren, erteile ich Herrn Dr, Jcremiis das Wort zu einer Erklärung, 

Del. Dr. Jpremnts; Verehrte Delegierte! Da gestern unser hoch- 
verehrter Herr Präsident irrtümlich festgestellt hat, dass die Anträge des 
A. C. einstimmig angenonrmen seien, sehe ich mich genötigt, im Aul 
und im Namen eines beträchtlichen Teiles der Minorität folgende Erklärung 
dem Kongresse zur Kenhlnis tu bringen, und bitte, diese Erklärung wort 
lieh ins Protokoll aufzunehmen; 

Wir sti h< ii auf dem H e rilschen Standpunkte des politischen £ionis 
mus, Palästina ist und bleibt uns das unverrückbare Ziel der 2ionistis. ben 
Bewegung, Zui Erreichung dieses Zieles, dem wir mit allen politi- 
Miueln zustreben, halten wir eine nationale autonome Siedelung auch, 
auf einem ausserhalb Palästinas gelegenen Gebiete nach wie vor für / 
dienlich und deshalb im Rahmen des Baseler Programme* gelegen, Wir 
haben daher geigen die vom .\. C. vorgelegten Anträge gestimmt und weiden 
auch weiterhin für unseren politisch-zionistischen. Standpunkt eintre t 
uns jedoch, nach der autoritativen Erklärung unseres Herrn Präsidi 
im Rahmen der Gesamtbewegung tun zu können. 

Vizepräsident Wolf f söhn: Haben Sie diese Erklärung namens ■ 
Teiles der deutschen Landsmannschaft abgegeben? 

Del, Dr. Jei'cmias : Nicht eines Teiles der deutschen Landsmann- 
schaft, sondern der Minorität, 

Vizepräsident Wolffsohn: .Sind Unterschriften auf der von Ihnen 
verlesenen Erklärung? Dann bitte ich, auch diese zu verlesen, 

Del. Dr. .Teremias: Ich möchte nur feststellen, dass wir keinen Wert 
darauf gelegt haben, alle Namen, die sich für diese Erklärung einsetzen 
würden, zu sammeln. Ich kann aber erklären, dass wenigstens ein grösserer 
Teil der deutschen Landsmannschaft , . , (Rufe: Namen nennen!) Wenn 
Sie wollen j werde ich Ihnen 33 Namen verlesen. (Rufe: Tun Sie das! Bitte I 
— Zwischenrufe.) Wir fegen aber keinen Wert darauf, weil es viel wichtiger 
sen wäre, im Rahmen einer namentlichen Abstimmung, wie sie. ja auch 
'beantragt war. unseren Standpunkt Mann för Mann festzunageln. Da 



— 184 



it geschehen ist, \erziehtc ich auf die Angab 1 
kann nur mitteilen, dass die Erklärung unterzeichnet int von Dr. Gro 

Dr. Kalmus und Dr. \\ onnser, und dass diese Herren mich 
Erklärung hier abzugeben. 

Vizepräsident WoIf/sohn : Wir setzen jetzt che Diskussi 
ation und Propaganda fort Da« Wort hat Herr Dr. Nossig. 

Del, Dr. NüSSig: Ich werde zum Ri rronemann sprechen 

und einen ilarauf bezüglichen Antrag stellen. Herr Dr. Gronemanu 
hat uns gest« ten seht interessanten und gehaltvollen Vortrag 

Propaganda und Agitation vorgebracht. Als besonders anerkennen - 
möchte ich hervorheben, dass der Vortrag sich nicht auf allgemeine Betrach- 
tungen beschrankt, sondern in gewis* ij feil. 

abhängig van dem Referate des Herrn Dr. Granemann hat 
Herr Dr. Adolf Stand, Mitglied des A, C, im Verein mit mii 
■ von Vorschlägen zur Organisation der Propaganda formulier! 
überraschenderweise mit den Ha« rschläge d 

fast vollständig decken. Es i-i das viellei ht ein I 
zeitgerecht und richtig sind. 

Nur in gewissen Modalitäten der Ausgestajtung der Kommissionen 
für die Propaganda weichen wir vom Referenten ab. 

Zur Begründung Abweichungen, deren Annahme ich II 

hier empfehlen möchte, muss ich Eunät bst ein allgemeines Prinzip 
auf unsere Organisation berühren, dessen Einführung sehr erwünsi 
Sie wissen, worin der Hauptmangel unserer Organisation bis jetzt bestand, 

im Organisationsst;itMir- vorgesehenen Körperschaft' 
und grosse A. 0., haben sich für die vielseitigen und umfassenden A 
die das Basler Programm dem Zionismus zu klein und 

als immobil erwiesen. Andererseits gibt es eine ganze Reihe 
sehr leistungsfähigen Kräften in den verschiedenen Hauptzentren uns 
Bewegung» die. nicht zur Verwendung kommen konnten, weil sie nichi 
.\. '" ; werden konnten, sn dass sie für den Zionismus nicht so aus- 

! wurden, konnten, 

Hiesen beiden Schäden kann nur abgeholfen werden, indem Res 
kommissionen gebildet werden, welche dem A. C. einen Teil der 
nämlich alle jene Funktionen, die nicht strikte zur Kompetenz einer 
Körperschaft gehör •. Dieses Prinzip der Arbeitsteilun 

Grundgesetz der Arbeitsorganisation, das besonders in staatlichen Ad 
strationen zur Geltung gekommen ist. Man hat auch bei uns voi 
bereits begonnen. Kommissionen zu schaffen, es waren das aber nicht K 

toben in dem Sinne, wie ich es meine, sie waren im vorhinein zur 
fruchtbarkeit verurteilt, weil sie . ntliche Merkmale einer leistu 

fähigen Kornmission nicht besassen; sie waren nicht dotiert, und sie h 

Vertreter im A. C, Erst aul dem lei die 

Si haffung einer ernsten und leistungsfähigen Kommission beschlossen, der 
Palästina Kommission nämlich, und Sie werden zugeben, dass sie sii 

ihr int Detail manche Vorwürfe gemacht werden, äusserst nützlich 
erwiesen hat, ohne in einen Kompetenzkonflikt mit den leitenden Kqi 
schaffen zu geraten. 

Das Beispiel der Palästina-Kommission kann zu einer systematisi 
■staltung der Ressort Kommissionen nur ermuntern. Es 
rätigki Ltenj die ausschliesslich der leitenden Körperschaft vorbehalten bh 

n. weil sie nur durch eine kleine Körperschaft 
und weil eine Beschränkung der Zahl der Arbeiter auf diesen 

dem nützlich ist. Zu diesen Funktionen gehört die politische und fi 
i ll. Tätigkeit und die Verwaltung. Dag' es andere Funktio 
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für die dtf Hi in n ag m Kräi eö durch Bildung um Konuni 

rschiedenen Hauptrentren der Bewegung sehr nützlich und sehr 
inscht erscheint, fliese Kommissionen müssren abc i und 

einen Vertreter im A. C. J 1 1 1 ■ ■ 1 1 . D ide Unterschied ,'\\\- 

< en Anträgen und dm i !'r, Gra n e m a n \> 

darauf beschränke den Wunsch auszusprechen, dass ein Ausschuß 
für Propagaml bildet werde, aber die Vertreter 

dieser Kommissionen gerade unter den Mitgliedern der leitenden Körper- 
schaften sucht, derftttÄi lim eine Kumulierung von Pflichten vor 
anlassen, will, und an eine Dotierung der Kommission \ii I 

Unter diesen Kommissionen, die zu schaffen wären, steht 
Stelle die propagända*Kommissicin, Wenn ich von Propaganda spn 

n Sinn.', ich denke dabei an eine Ausdefei 
Bewegung, der Machtmittel und vor allem der Einflusssphän- 
ttsmus. Unter dieser Bezeichnung umfasse ich eine ganze Ri 
•irli von dieser Tri bunt- aus nicht präzisieren ! 
aber i werden - -, und die zu den wichtigsten gehör 

Unsere Prop [enWartig lokalen Organisationen und dem 

Zufalle überlassen. Niemand wird aber verkennen, von welch grosser Bcdeu 
tung v.. i-itn fürderhin die Propaganda in energischer Weise, und 

[er Verständigung der Vertri anda 

Kommission, in den Hauptzentren unserer Bewegung geführl würde. Bi* 
jetzt glich die Pi tn Guerillakri von kleinen Abtei- 

lungen unter Leitung Von Leutnants geführt wurde, die sich nicht ver 
i. In Zukunft wolleh wir etoc grosse Propagazi unter 

Leitung eine:- abs im- h strategischen Prinzipien führen. Hierzu 

forden uns die heutige Situation des Zionismus auf. Unsere Mj 
sind noch zu gering, um reale Sozialpolitik zu treiben. Andererseits hal dei 

smus dadurch, dass das A, C. bereits im April 1904 die prakt 
Arbeit in Palästina in.,. rsse neue Chance gewonnen« Sie 

werden ni« hi verkennen, dass der Umstand, dass wir jeb ik Arbeit 

hinweisen und uns darauf berufen können, dass wir scho m Heim- 

ln i die Massen ru schaffen beginnen, für di en Kreise des 

chen Volk anziehendes hat, und dass dieser Umstand üv 

igatlda bedeutend erleicht -vi. rumal wir heute nicht mehr nötig haben, 
in vehementer Polemik uns gegen andere Gruppen des en Volkes 

zu wenden, sondern dieselben friedlich heranziehen können. Derselbe Im 

d kann uns auch behilflich sein, auf dem W< bischer I' 

unter den Arbeitern die Zahl der Koalition zu erhöhen. 

. aber diese Propagandaarbeil leisten zu können, müssen wii 
Werkzei eden. Alb solclm hten wir die Einsetzu 

Propaganda-Kommission, die Vertreter in allen^ Hauptxecrtren haben soll. 
Die Aufgabe dieser Kommission ist klar, Sie hätte zunächst die lokale 
Propaganda ?u übei , damh -sie dnheitlidb vorgehe, Sie hätte fi 

dafür zu sorgen, dass gros m allen Zentren arran 

' n und mein immer dieselben lokalen Redner auftreten, deren Anziehungs 

1 vielleü Im schon abgeschwächt hat, Sie hat; dafür zu 

sorgen, d ;, <- sich organisatorisch zu b 1 dorthin 

geschickt werden, wo noch keine Gruppen bestehen, um neue Gruppen 

zu schaffen. 

Als weitexe Aufgabe erscheint die Ueberwaehung der Pa 
und di" 1 Schaffung neuer Parteiorgane. Dt, Cronemann hat eine Idee 
berührt, die ich schon vor einigen Monaten in einem Aufsätze übe* die 

luhrt habe, indem er von de? Schafi 
national-jüdischen Tagblattes sprach. Allerdings hat er die Sa 






platonisch hiii- 

jergt wichi Ben. 

Vi/. Wotffsobn: und zu Ihrem 

Antrage zu kornmen. 

, It, Nossjg : ti li komme 
Vizepräsident WoUfcjofcn: H ; schriftlich? 

De!. Dr. Nn>-i;: , i aw ..Kl. 

Schliesslich möchte ich noch berühren, der mir als 

t Propaganda erscheint, Gestaltung der K 

sind niclu nur tnsti der Agitation, sondern auch für die 

Propaganda. V t ersten Woche, die politischen B> 

ii. irweite Woche ansclüi essen, die der Schaulust und den gi 
en Bedurft chnting trägt, wenn wir damit .ine Ausstellung 

der Schulen und Anstalten aller Organisationen veranstalten, 

wir dir V einladen, wenn wi 

th*r jüdischen Maler und Bildhauer einen vornehmen statten wurden. 

wir auch nichtjudisi he Redner, die mit uns, sympathisieren, an uns 
Kongressen auftreten !:■ t 2000. sondern iooqq 

, besond :it zu 

in, li Mi j tfinden \\ iifde. 1 tadun h könnt* u 

zur Vertretung des ganzen jüdischen Volkes h --ti. wenn wir 

stehen, dieses um uns zu gruppieren. 

Die Aufgaben dei Propaganda-Kommission sind so bedeuti 
manche unserer Gesinnungsgenossen, mit denen wir uns früh idigt 

11. sich bereit erklärt haben, einer derartigen Kommission beizutreten, 
igten Präsident Dr. Nord au und Dr. Alexander Marmoiek für 
Paris zu. In Russland haben Dr. Tschlcno w und k s e n b a u in 

lien, sich nie dieser Sache zu befassen. Rose ab a um erklärte, dass 
. - einzige Amt bes er anzunehmen ire. 

Ich komme nun zum letzten Punkte des Antrages, welchei l] 
vielleicht als dei wird, zur Finanzierung, zur Dotierung 

der Kommission. Die Antragsteller betrachten es als unerlässli. olche 

Koiamission um 12000 M.irk jährlich zu dotieren. Nach einer Beratung, 
die wir mit unserer leitenden Finaruaut*>rität. Herrn \V ol ff s o h n , hatH a, hat 
sich herausgestellt, dass für diese Zwecke au ein Pfennig neuen 

les beschafft werden muss, da für die Propaganda schon heute 
über 60000 — 70000 Schekej gestählt werden. Es müssten also bloss die 
12000 Mark einzelnen Landesorganisationen umgelegt uivi 

kleiner Teil für du a erden. 

Ich gestatte mir min, Ihnen den Wortlaut des Antrages vorzulesen. 
Derselbe lautet (liest ) ; 

Antrag, betreffend die Einsetzung einer Pro p a ganda«. 
Komm iss i u n. 

1. Behufs energischer und planvoller Einführung der zio- 
nistischen Propaganda in allen Landern wird eine Propaganda 
Kommission eingesetzt, deren Mitglieder auf alle Hauptzentren 
der Bewegung verteilt werden. 

2. Zunächst werden Kollegien von je drei Mitgliedern 
in Russland, Berlin, Wien, Paris, London und New York in 
Aussicht genommen. 

3. Die Kollegien sind gehalten, in steter enger Fühlung 
tinter einander, sowie mit dem A. C. und' den leitenden Korper- 



— 187 



schaften der Landesorganisation zu verbleiben. Die Verstärwji- 
gnng vermittelt d;is am Sitze des engeren \. C, bestehende 
Kollegium, das entweder durch ein Mitglied in dem enge 
A. C. vertreten zu sein oder mindestens zu den Sitzungen des 
grossen A. C. einen Vertreter mit beratender Stimme zu ent- 
senden ba 

4. Die Kollegien haben das Recht der Kuopüerung, sowie 
die Ejuenmirig von Vertrauensmännern und Korrespondenten. 

5. Zu deü Aufgaben der Propaganda -Kommission gehören : 
Die Belebung der zionistischen Agitation durch Ver- 
anstaltung von Versammlungen, Entsendung von Rednern, Ver- 
öffentlichung von Propagandaschriften u. a, 

b) Die Uebervvachung der lokalen, zionistischen Propa- 
ganda in den einzelnen Ländern und die Wahrung der Einheit- 
lichkeit derselben, 

c) Die Ausdehnung der zionistischen Agitation dun h 
Schaffung heuer Gruppen. 

d) Die Ausdehnung der Einflussphäre der zionistischen 
< Organisation durch Anknüpfung und Unterhaltung von Be- 
Ziehungen mit anderen jüdischen Organisationen, mit der nicht 
zionistischen Presse u. a. 

e) Die Kontrolle über die bestehenden zionistischen Partei- 
organe und die Schaffung neuer Propagandaorgane. 

f) Die Vorbereitung der Kongresse nach der propagan- 
distischen Seite hin. 

g) Für die Durchführung ihrer Zwecke wird der Propa- 
ganda-Konanissiön zunächst eine jährliche Dotation von 12000 
Mark ausgesetzt, die, wie es bis jetzt mit den für Propaganda 
bestimmten Beiträgen geschieht, proportioneil auf die Landes- 
organisationen umgelegt wird. 

Dr. Adolf S t a n d. Dr. Alfred Nossi g. 

Ich möchte zum Scblusg den Referenten, II' nn Dr. Gronemann, 
da attsere Vorschläge sich mit den geinigen decken, wenn er unsere 
Abweichungen als berechtigt betrachtet, sich mit uns zu vereinigen, so 
m 1 1 - - r - ., Ab nieinsana zur Abstimmung gelangen könnten. (Lebhafter 

Beifall und Händeklatschen,) 

terent Rechtsanwalt Hantke: Der Permanenzausscli 
hat eine Kommission von 27 Mitgliedern gewählt, um die 
1 >rganisationsfrage zu beraten. Der Permanenzausschuss bc- 
antragt sonach, die Liste, die ich vorlesen werde, per Akkla- 
mation anzunehmen, damit der Ausschluss sofort zusammen- 
treten kann. 

I He Liste lautet : Dr. Friedenwald, M a g.n e 5 , Kann 

(Haa g 1 . Rechtsan wn 1 1 Hndrnhriiner, D r. AI ex . Manu-»- 

kj Dr. Adler, Dr, Kokesch, Dr. Tschlenow, Dr. 
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H a n t k e , Berthold Fciwcl, Mossensohn, Boru- 
chow, Dr. Korkis, Dr. Ehrenpreis, Heinrich Rosen- 
baum, Dr. Dreyfuss, Kaplan-Kaplansky, Rawi- 
k o w i t s c h , Levy (Kanada), Rechtsanwalt Rosenbaum, 
Dr. Friedemann, Rimalowski, Dr. Romanow, Mr. 
Vccht, Dr. Herz (Antwerpen), Scheinkin, Dr. Isidor 
Margulies. 

Del. Dr. Dessau: Im Namen der italienischen Kollegen muss ich 
dagegen protestieren, dass sie vom Permanenzausschusse aus der Kommission 
zur Beratung des neuen Organisationsstatuts ausgeschlossen worden sind. 
Wir hatten den Herrn Advokaten Süll am, der sich mit dieser Frage 
beschäftigte und einige Abweichungen von den Anträgen für notwendig 
hält, vorgeschlagen; der Permanenzausschuss hat es aber für richtig befunden, 
den Genannten abzulehnen. Ich appelliere sonach an den Kongress und 
bitte, uns in dieser Kommission nicht unvertreten zu lassen. 

Del. Dr. Alexander Marmorek : Herr Dr. II a n t k e hat 27 Mitglieder 
für die Organisationskommission vorgeschlagen. Um den Wünschen der 
italienischen Landsmannschaft Rechnung zu tragen und ebenso denen der 
englischen Landsmannschaft, welche ein zweites Mitglied in dieser Kom- 
mission wünscht, erlaube ich mir, den Vorschlag zu machen, noch *.wei 
Namen der vorgeschlagenen Liste anzufügen, und zwar die Herren S u 1 1 a m 
(Venedig) und Cowen (London). 

Del. Moritz Levy (Basel): Ich beantrage für die Schweiz Herrn 
Dr. Worms er! 

Vizepräsident Wolff söhn : Herr Dr. Marmorek hat beantragt, 
dass die Kommission aus 29 Mitgliedern bestehen soll, und zwar aus den 
vom Herrn Referenten H a n t k e namens des Permanenzausschusses vor- 
geschlagenen 27 Herren, wozu noch für Italien Herr Dr. Sullam und für 
England Herr C o w e n hinzugekommen. Ich bitte, das zu übersetzen. 

Del. Temkin (gibt die russische Ucbcrsetzung). 

Del. Dr. Levin (übersetzt in die hebräische Sprache). 
. Del. Dr. Magnes • (übersetzt englisch). 

Vizepräsident Wolff söhn: Ich bitte die Herren und Damen, welche 
für den Antrag sind, die Hand zu erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die 
Gegenprobe. (Nach einer Pause) : Der Antrag ist angenom m e n. Ich 
habe übersehen, dass auch Dr. W o r m s e r vorgeschlagen war und 
bitte die Kommission, Herrn Dr. Worms er zu kooptieren. 

Del. Oscar Marmorek: Ich habe vom Standpunkte des Organisations- 
statuts aus Bedenken dagegen, dass ein Mitglied des A. C. in dieses Komitee 
gewählt wurde, und zwar nicht etwa deshalb, weil wir Herrn 
Dr. K o k e s c h die Arbeit nicht gönnen würden (Heiterkeit), sondern weil 
nach dem Organisationsstatute jedes Mitglied des A. C. das Recht hat. 
allen Kommissionen beizuwohnen. Daraus nun, dass ein einzelnes Mitglied 
des A. C. in die Kommission gewählt wurde, könnte leicht deduziert werden. 
dass die anderen Mitglieder des A. C. nicht das Recht haben, der Kom- 
mission anzugehören. 

Vizepräsident Dr. Alex. Marmorek: Mein Bruder hat einen Irrtum 
begangen. Die Herren vom A. C. haben wohl das Recht, den Kommissionen 
beizuwohnen, aber sie haben keine beschliessende Stimme. Infolgedessen 
würde Herr Dr. Kokesch wohl in der Kommission sitzen, aber nicht ab- 
stimmen können. (Zustimmung.) 
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Vizepräsident Wolffsohn: Der Organisationsausschuss wird sofort zu 
einer Sitzung im Saale No. 2 zusammentreten. 

Jetzt schlage ich vor. dass wir die Diskussion über die Organisation 
und Propaganda, sowie Agitation unter einem führen. Wir haben ausser 
heute nur noch einen Tag, eigentlich nur eineinhalb Tage zur Verfügung 
und müssen daher sehen, mit unseren Arbeiten fertig zu werden. Die Herren 
Professor Warburg und S o s k i n sollen vorerst ihre Referate über 
Palästina erstatten, inzwischen wird der Organisationsausschuss beraten haben 
und uns Bericht erstatten können, und sodann werden wir über die Agitation 
und Propaganda und Organisation unter einem beraten, denn diese Gegen- 
stände hängen ja eigentlich miteinander zusammen. Wenn der Kongress 
damit einverstanden ist. würde ich Herrn Professor W arburg nun das 
Wort zu seinem Referate erteilen. 

Del. Rosenthal (Jargon — zur Geschäftsordnung^ protestiert gegen 
verschiedene Bräuche der Geschäftsordnung. Er vermisst auf der Tages- 
ordnung die Banksitzung und beantragt, dass die Beratung über die Bank 
gleich jetzt vorgenommen werde, damit dann die Sitzung der Aktionäre 
einen rein formalen Charakter haben könne. (BeifalO Das ist ein sehr 
gefährlicher Präzedenzfall für unsere Organisation. (Lebhafte Zustimmung.^ 
Ich will sagen, wenn . . . 

Vizepräsident Wolffsohn: Ich bitte, Herr Rosenthal . . . 

Del. Rosenthal: Ich bitte das Präsidium, mich in meiner Rede 
nicht zu stören. (Heiterkeit.) 

Vizepräsident Wolffsohn: Ich bitte Sie, sich kurz zu fassen. 

Del. Rosenthar: Ich werde mich so kurz fassen, als ich kann; es 
gehört das zur Tagesordnung. Auf dem V. Kongresse wurde die Debatte 
nicht beendet, und am nächsten Tage fand die Banksitzung statt. Das sind 
Staatsstreiche gegen unsere Bank. Die Bank ist unser und gehört nicht 
den Aktionären. Ich drücke also mein Bedauern darüber aus. dass auf die 
Tagesordnung des Kongresses nicht eine Bankdebatte gestellt wurde, und 
stelle den Antrag, dass dies jetzt geschehe, wenn wir nicht ein grosses Ver- 
brechen gegen unser grösstes Institut begehen wollen. 

Vizepräsident Wolffsohn: Herr Rosenthal beantragt, dass jetzt 
eine Diskussion über die Bank eingeschoben werde. Dagegen hegt ein 
Antrag vor, dasss die Diskussion über Propaganda gemeinsam mit der 
über Organisation geführt werden solle und zu diesem Behufe zunächst 
Herr Professor Warburg zu seinem Referate über Palästina das Wort 
erteilt werde. 

Wer dafür ist, wolle die Hand erheben. 

Del. Temkin (gibt die russische Uebersetzung). 

Del. Dr Maines (die englische). 

Del. Dr. Levin (übersetzt ins Hebräische — nach erfolgter AbstimmungX 

Vizepräsident Wolffsohn: Der Antrag ist angenommen. Das 
Wort hat Herr Professor Warburg. 

Del. Rosenthal: Ich bitte, über meinen Antrag abzustimmen. 

Vizepräsident Wolffsohn: Das geschieht nachher. 

Vizepräsident Dr. Kohan - (Bernstein : Es ist mir von den Del. 
Dr. Niemiro wer und Genossen folgender Antrag überreicht worden: 
., Unterzeichnete Delegierte beantragen, Herrn Professor Dr. O. Warburg 
und Herrn Dr. S o s k i n für ihre ausgedehnte und fruchtbare Palästina- 
forschung den tiefsten Dank auszusprechen." (Lebhafter Beifall und Hände- 
klatschen.) 



— 



I 












■ ■ II. 
BiaJystok 

li-n: ,.\\'ir 
, l i ren Professor [ u. \Y a r 
rden soll.* 1 

>bem 
ian K o s e n t h a I ■ 
werde abstimmen La 

R. o s c n t h a I ins K 









h k i n meint, dass wir 



und erst später über die I 
der Bank morgen am to Uhr si 
die Diskussion uh-r die Bank am Kong i 
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• neu ^luinsL'-ii im rennaiieTizauss« misse ariaeneii Kann, 
!■ die Haltung der Mitglied« der „politi 
zirkulieren, erklären, dass dl 

alüssen des Ko 
[ml den gesetzlichen Beschlüssen des Kongresses keinen Wider 
\' : \l n \ |ei (Lebhafter B< ilall und Händeklatsrl. 

Hol. Dr. Maines: Verehrter Kongressl Ich habe nur das Worl 
Interpellation an das Präsiditim erbeten, le.li möchte nämlich 
bitten, Herrn Dr. Soskin das Wort darüber 

umifangen wäre. (Lebhafter Beifall,) 

Di I. Dr. Pasmanik. : Verehrter Kongressl Bis jetzt haben wir v 

irr nur negativer Natur ist. ndeltc 

iden. Jetzt aber müssen \\ ir a 
vc Arbeit leisten, und die kann für uns nur in der Pal; gen. 

rüber wohl ,■:•• ige gehört, ich möchte 

bei den Vorträgen bleiben soll. Ich stelle daher folgenden 

us der Mitte des Kongresses sofort eine Palästinakommission zu 
n, die die verschied« nen hi i hten Ann 

auch die Resolution, die über die Realarbeit in Palästina von einci 
der l - » - 1 1 : ! ; ! i ausgearbeitet worden ist, zu beraten u 

und darüber dum Kongresse Bericht zu erstatten und Ai 
ijamit wir den Kongreß nicht ohne positive Resultate verlassen müssi i 
r Beifall.) Ich bitte daher das Präsidium, den Perniancnzauss cl 
Jtuladen, chläge bezüglich der Palast inakommission uns 

als möglich zu erstatten. (Rufe; Wir haben ja eine Palästümkoi 
Ja, aber nur die ständige Palastinakommission. Ich wünsche die Einsei 
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einer I'alastinakomniission, so wie wir eine Kommission zur Beratung des 
Organisatioiisstatutes eingesetzt hab.en. Diese Kommission soll Anregw 
geben, Vorschläge machen und dem Kongresse vorlegen. Wenn wir, ohne 
diesbezüglich positive Arbeit gelfeistet j.i\ haben, die jedenfalls früchtbrin 
sein würde, von hier weggehen, werden wir einen sein -. hweren Stand haben, 

Architekt Oskar Murmorok : Meine Damen und Herren! Wir 
haben solche Palästinakommissionezi schon auf verschiedenen früh tun I 

n gehabt, und es hat sich ergeben, dass sie zwecklos sind. In den 
zwei lagen, die der Kongress norh beisammen bleiben kann, sind so 
and< ifte zu erledigen, dass die Zeit hierzu kaum ausreichen wird. 

Wir haben ja die ständige Palästimikonuntssiim, die wohlorganisicrt isi 
eine zweijährige segensreiche Tätigkeit aufguweiserj hat. In ihrer h 
sitseri Märmej venu Fache, Antrage sind übrigens gar nicht eir 
Worüber soll also diese neue Patästuiafcornmission eigentlich beraten 
Sollten ab ige noch kenn neu. so bitte ich. &ie nur unserer st|nd 

Palästiöajeommission zu überweisen, welche sie gewiss eingehend erwägen wird 
Diese Anhäufung von Kommissionen gereicht jeder segensreichen Ärbeh 
des Kongresses nur tum Schaden; Denn gewöhnlich werden dieselben Dele 

rschiedene Kommission dt, und da man si 

^erreissftfl kann, hätte dies die I ss einzelne Kommissionen ofl 

nicht zusammentreten könnten. Infolgedessen bitte ich Sie, den A3 

Cani tt abxuiehnen, 

Berichterstatter Professor Dr. Watfoiirg iimi lebhaftem 

Betfalle und Händeklatschen begtüsst): Meine Damen und 

Herren! Auf den .Antrag der deutschen Landsmannschaft wurde 

bekanntlich auf dem VI. Rxmgress eine Palästina-Kommission 

eingesetzt, bestehend aus drei Sachverständigen, deren Zweck 

in fünf Paragraphen fei «rürde. Neben der Errichtung 

einer landwirtschaftlichen und technischen Versuchsstation, 

wie eines landwirtschaftlichen und technischen Auskunfts- 

bureaus, einer medizinischen UntersucEungsstation und der 1 1 -: ■ i - 

j.abe einer Zeitschrift für Palästinakunde, war der in § t 

festgelegte I : Die wissenschaftliche und praktische 

Erforschung Pal ler für diese in Betracht kom- 

Länder in wirtschaftlicher, technischer, rechtlicher und 

graphischer 

ttion der Kommission war die \\ich- 
Luf gaben selbständig durch- 
( it zu erstatten hat, und fei 

über Angelegen- 
m im A. C. und den Jahreskon- 
hinzuzuziehen ist. Von Be- 
tie Kommission für zwei 
r; ooo Fr. erhält, so- 
edeckt sind, 
:iing der unent- 

ien Institute 
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und für die Herausgabe eiiier Zeitschrift für Palastinakun.de, 
n Selbsterhaltung doch auf absehbare Zeit 
h »ssen ist, sondern auch' für die wissenschaftliche und 
praktische Erforschung Palästinas usw. erhebliche Geldmittel 
nötig sind, liegt auf der Hand, Denn ein Bücherstudium ü 
Palästina kann unmöglich die Unterlagen für wirtschaftli« 
tersnehungen Schäften, deren wir bedürfen. Wir brauchen 
Untersuchungen über das Land, in ge<> 
nomischer, meteorologischer Beziehung, wir sollen die Abs 

in Palästina und die Bedürfnisse der dortig 
vöikerung studieren, wir mü i'e besten Märkte für palästi- 

nische Produkte ausfindig machen, und die dort gebräuchlichen 

ftsüsancen kennen lernen, um die Erntebereitung 
die Art des Versandes den Erfordernissen der einzelnen M;i 

Lssen zu können; wir wollen die einzelnen in Palästina ern- 
ährten Produkte studieren im Hinblick darauf, ob 
nicht dort selbst in konkurrcnztahi, teilen las 

s Dinge, die man nur durch Reisen. Studien an Ort 
Stelle, Konferenzen mit im praktischen Leben stehenden Leu 

or allem durch Versuche und Experimente » 
kann, nicht aber am Schreibpult in der Heimat, 

So ging denn auch im Jahn- [904 ein Mitglied unsi 
Kommission hinüber, um für ver :ne brennende Fragen in 

Palästina und den Nachbarländern die nötigen Hntersuchun 
stellen, und auch sonst blieb die Kommission stets in 
ien Verbindung mit Palastina, gründete dort meteot 
gische Stationen und befasste sich auch mit der Einlelti 
der in unserem Programm geforderten grossen Organisation 

Die Tätigkeit der Palästina-Kommission in Europa 
stand im wesentlichen darin, eine Reihe der uns von Paläst 
her gelieferten .Anregungen zu studieren, einige neue < 
sationen und Expeditionen zur praktischen Erschliessung Pa- 

einzüleiten, die von dorther eingegangenen Produl 

Mineralien, Vegvtabilien usw. zu studieren, sowie durch \ 

\ Herausgabe einer Zeitschrift und Zusammenstellt 

kleinen Palästina-Bibliothek anregend zu wirken. 

hoffen, dass es uns gelungen ist, namentlich auch dadurch, f 1 

e der Artikel in unserer Zeitschrift in zionistischen Biäl 
abgedruckt wurden, die Kenntnisse über die realen Wirtschafts- 
und Kolonisationsverhältnisse Palästinas, sowie seiner K 
biete wesentlich zu verbreiten. 

Herr Dr. Soskin wird Ihnen sogleich ein detaillier 
Bild unserer Arbeiten geben, ich möchte hier nur no 
merken, dass die Palästina-Kommission nur einen Teil de 
diesen zwei Jahren begonnenen Untersuchungen und 
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nehmungen zu Ende zu führen in der Lage war. Gro 
lag dies zwar in der Natur der Sache, indem es sieh um lang- 
wierige Arbeiten handelte, teilweise war es aber auch eine Folge 
der finanziellen Lage der Kommission, indem sie leider nur 
zwei Fünftel der als Minimum bewilligten Summe in den beiden 
Jahren erhielt, da die bis auf den letzten Monat überaus spär- 
lich einlaufenden Sehekelgelder kaum zur Deckung der unent- 
behrlichen laufenden Bedürfnisse des Aktionskomitees hin- 
reichten, so dass für die Palästina-Kommission nichts übrig blieb. 

So lähmend auch die finanzielle Unsicherheit der Palästina- 
Kommission auf ihre Tätigkeit einwirkte, so arbeitete sie doch 
weiter, in der jetzt auch eingetroffenen Erwartung, dass durch 
den Kongress die Sehekelgelder wieder reichlicher fliessen 
würden. Freilich mussten zu unserem Leidwesen die Arbeiten 
eingeschränkt werden, und manches recht Wichtige wurde 
nicht in Angriff genommen, wodurch wir erreichten, mit nur 
drei Viertel der für unsere Arbeiten ausgesetzten Minimalsumme 
auszukommen. 

Dass dies kein gesunder Zustand ist, braucht nicht erst 
bewiesen zu werden; es wäre ausserordentlich wünschenswert, 
wenn sich ein Modus finden liesse, welcher die Arbeiten der 
Kommission von dem zufälligen Einlauf der SchekelgeJder un- 
abhängig machte. Hoffen wir, dass entweder der Kongress 
ein solches Mittel ausfindig macht, oder dass wenigstens die 
Schckclgelder in der Zukunft so überreich fliessen werden, dass 
sich ein Stauwerk damit füllen lässt, aus dem die Palästina- 
Kommission für ihre Arbeiten einen, wenn auch bescheidenen, 
so doch sichern Zufluss erhält. (Lebhafter Beifall und Hande- 
klatschen,) 

Berichterstatter Dr. Soskm: Meine Damen und Herren! 
Hochgeehrte Versammlung! Nachdem Herr Professor War- 
b u r g in seinen einleitenden Worten im allgemeinen über die 
Prinzipien sich ausgesprochen hat, die der Tätigkeit unserer 
Kommission zugrunde liegen, werde ich mir gestatten, im nach- 
folgenden einen detaillierten Bericht über die Arbeiten der 
Kommission zur Erforschung Palästinas für die Zeit vom letzten 
Kongress an bis jetzt vorzulegen. 

Wenn wir auch als eine Kommission zur Erforschung 
Palästinas eingesetzt wurden, so zeigte doch die Arbeit selbst, 
dass die theoretische Erforschungsarbeit allein ohne Rück* 
sichtnahme auf die wirtschaftlichen Bedürfnisse des Landes 
unmöglich war. Die wissenschaftlichen Arbeiten, die unsere 
Kommission unternahm, hatten darum meist eine Wirtschaft- 
liehe Begründung und Unterlage. 

Nach diesen einleitenden Bemerkungen gestatte ich mir 
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auf die Arbeil der Kommission selbst einzugehen, und ich 
werde dieselbe in zwei grossen Gruppen behandeln : Die eine 
Gruppe kann mit der früher gemachte^ Einschränkung immer- 
hin als wissenschaftliche bezeichnet werden, der andere Teil 
umschliesst Unternehmungen wirtschaftlicher Natur. 



I, 

Bei den wissenschaftlichen Arbeiten unterscheiden wir : 
a) eigene Forschung, b) Popularisierung der Wissenschaft über 
Palästina, 

a) Als eigene Forschungen sind wir in der Lage zu be- 
zeichnen : 

i. Die geologische Expedition nach Palästina, die im 
Januar 1904 ausgesendet wurde. Die Expedition bestand aus den 
H erren Dr. M. Blancfcenhorn und Agronom A. Aaron- 
söhn und Hielt sich drei Monate im Lande auf. Sie hatte 
zur Aufgabe, das Vorkommen von abbauwürdigen Mineralien 
festzustellen, sowie das Gebiet des Toten Meeres landwirt- 
schaftlich zu erkunden. Das Ergebnis dieser Expedition be- 
steht ; in ausführlichen wissenschaftlichen und wirtschaftlichen 
Berichten, die der Bank: eingereicht wurden, in einer Reihe 
von mineralogischen und botanischen Sammlungen. 

2, In dieselbe Kategorie der eigenen Forschungen 
hört: die Einrichtung von meteorologischen Beobachtungs- 
stationen in Palästina, Es ist wohl überflüssig, darauf hinzu- 
weisen, welche Bedeutung die Kenntnis der klimatischen, spe- 
ziell der Niederschlagsverhältnisse für das Studium der An- 
baubedingungen eines Landes und für die Hygiene seiner Be- 
wohner hat. Wir waren in der Lage, in Verbindung mit dem 
„Deutschen Palästinaverein", der seit einer längeren Reihe von 
Jahren in verschiedenen Punkten Palästinas zahlreiche meteoro- 
logische Stationen besitzt, mehrere solcher Stationen auch auf 
den jüdischen Kolonien zu gründen. Wie die Station in Jeru- 
salem die Zentrale für die deutschen abgibt, s« bildet unsere 
Station in Sichron-Jakob die Zentrale für die jüdischen Sta- 
tionen, Die Wetterberichte werden periodisch in der Zeit- 
schrift unserer Kommission „Altneuland", sowie auch in der 
„Zeitschrift des Deutschen Palästinavereins" veröffentlicht. 
Ausserdem gelangen Jahresberichte über die Meteorologie des 
Landes zur Veröffentlichung in den ,,Monatsheften der inter- 
nationalen Zentralanstalt für Meteorologie und Erdmagnetis- 
mus" in Wien. 

b) Von der Ueberzeugung ausgehend, dass die Kenntnis 
Palästinas ein hoch bedeutend es Moment für die Verbreitung 
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und Vertiefung .unserer Idee abgibt, war die Kommission auf 
verschiedenen Wegen bemüht, die Wissenschaft über Palästina 
zu popularisieren. 

In die Kategorie diesbezüglicher Arbeiten gehören: 

3. Die Herausgabe der Zeitschrift „ Altneuland", die in 
■einem ersten Jahrgange 1904 vorliegt und im Jahre 1905 weiter- 
läuft. ,, Altneuland" bemühte sich, neben der Verbreitung von 
Kenntnissen über Palästina in einer Folge von wissenschaft- 
lichen und populären Artikeln auch das Verständnis für die 
Kolonisation als System, als ein planmassiges Ganzes in weitere 
Schichten zu tragen. An Aufsätzen sozial-ökonomischer Natur 
reihten sich solche kolonialer, ethnographischer, geologischer, 
hygienischer, statistischer und allgemein-geographischer Natur. 

4. Die Kommission richtete eine Bibliothek der Palästina-, 
Orient und tCokmisationsliteratur ein, «die der Kommission bei 
ihren Arbeiten gute Dienste geleistet hat. Die Bibliothek stand 
jedermann zur freien Benutzung zur Verfügung, 

5. Demselben Zwecke der Popularisierung der Kenntnisse 
über Palästina dienten die von der Kommission herausgegebe- 
nen Broschüren (Separatabdrücke aus „Altneuland") über einige 
wirtschaftliche Fragen. 

6. Die Mitglieder der Kommission veranstalten in ver- 
schiedenen Orten Vorträge instruktiver Natur sowohl über 
Palästina, wie über Kolonisation und Sozialwissenschaft. 

Schliesslich organisierte die Kommission 

7. in Verbindung mit dem Höheren Technischen Institut 
in Köthen koloniale Kurse in der Zeit vom 27. März bis 8. April 
1905. An diesen Kursen beteiligte sich das KÖthener Institut; 
durch Hergabe seiner technischen Kräfte, mehrerer Dozenten 
für Vorlesungen aus dem Gebiete der technischen Wissen- 
schaften, die Bezug auf Kolonisation haben. Ausserdem stellte 
das Technische Institut Hörsäle und Demonstrationsobjekte 
zur Verfügung, 

Unsere Kommission beteiligte sich persönlich durch seine 
Mitglieder und durch Hergabe von Demonstrationsobjekten, 
ferner durch Hinzuziehung mehrerer fachmännischer Kräfte, 
die Vorlesungen speziell über Palästina und den Orient hielten. 
Die Kurse waren zwar von 206 Personen besucht; leider aber 
waren unter diesen nur 50 Juden, 

Während der grösste Teil der Zuhörer, ausser Studenten, 
der KÖthener Bürgerschaft angehörte, waren von den jüdischen 
Zuhörern immerhin 15 von auswärts herbeigeeilt. Wenn also 
auch die KÖthener Kurse inbezug auf den Besuch noch viel 
zu wünschen übrig liessen 3 so müssen sie doch immerhin als 
ein erster gelungener Versuch betrachtet werden, Akademikern 



in einer zugänglichen Form die Wissenschaft über Paläsün 
vermitteln. Wir nehmen an, dass ein zweiter Versuch in dieser 
Richtung, wie er soeben in Basel unternommen wird, von be- 
deutend grösserem Erfolge gekrönt sein wird. Wir gewannen 
die Ueberzeugung, dass die Abhaltung von Ferienkursen ein 
mächtiges Mittel zur Verbreitung des Interesses ah unserem 
Lande und unserer Idee bedeutet. 



IL 

Wir gehen nunmehr zur Berichterstattung über die Unter- 
nehmungen wirtschaftlicher Natur über, bei denen wir drei 
grössere Gruppen unterscheiden; a) die Gruppe von eigenen 
Lmternehmungen, b) von Vorbereitungen für Unternehmungen 
und c) Organisation von Unternehmungen. 

In die erste Gruppe gehören: 

a) 8. Die landwirtschaftliche Erkundimg in Kleinasien und 
Syrien, die vom Berichterstatter selbst im Oktober 1904 bis 
Januar 1905 unternommen wurde. Diese Erkundung wurde 
von uns in Verbindung mit der „Deutsch-Ievantinischen Baum- 
wollgesellschaft" veranlasst und hatte den Zweck, die Mög- 
lichkeiten der Baumwollkulttir im südlichen Teile Kleinasiens 
und in Nordsyrien festzustellen. Das Ergebnis war ein aus- 
führlicher Bericht, der unserer Bank übergeben wurde, sowie 
eine Sammlung zahlreicher Boden- und Baumwollproben, die 
eine i^Lnalogie inbezug auf unser spezielles Gebiet, nämlich Pa- 
lästina, gestatten. Im Anscliluss daran fand ein mehrwöch 
I icher Besuch Palästinas statt, bei dem ausser einer Reihe von 
laufenden Arbeiten, auf die hier nicht näher eingegangen 
werden darf, auch die Aussichten der Baumwollkultur näher 
studiert wurden. Ueber diese ist nunmehr folgendes zu sagen: 

9. Die Kommission unternahm auf Grund der Feststel- 
lungen von Fachleuten, die ergaben, dass Baumwolle mit Erfolg 
in Palästina angebaut werden kann, Versuche zur Einführung 
dieser Kultur im Lande. Durch die Vertrauensmänner der 
Kommission wurden in verschiedenen Teilen Palästinas Ver* 
suche mit Baumwolle veranlasst, sowie auch in eigener Regie 
kleinere Flächen angebaut. Die Baumwollfelder versprechen 
einen befriedigenden Ertrag, und wir können wohl sagen, dass 
das erste Experiment in dieser Richtung als befriedigend an- 
gesehen werden darf. Wir werden selbstverständlich auch 
weiterhin der Frage der Ausbreitung der Baumwollkultur in 
Palästina unsere Aufmerksamkeit zuwenden und sind überzeugt, 
dass dem Lande in dieser Kultur ein bedeutender Faktor v 
schaftlichen Reichtums geboten werden wird. 
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io. Im Laufe der beiden Berichtsjahre unternahm die 
Kommission vorbereitende Schritte zur Gründung einer land- 
wirtschaftlichen Versuchsstation in Palästina. Wir haben schon 
mehrfach Veranlassung genommen, über die Notwendigkeit 
und Zweckmässigkeit einer solchen Gründung uns zu äussern, 
und weisen darauf hin, dass eine systematische Erschliessung 
eines Landes in wirtschaftlicher Beziehung ohne eine solche 
Versuchsstation unmöglich ist. Wir waren in der Lage, den 
hierfür erforderlichen Boden auszusuchen, sowie einen Teil der 
für die Gründung und Einrichtung notwendigen Mittel zu be- 
schaffen. Die Errichtung der ersten landwirtschaftlichen Ver- 
suchsstation in Palästina wird eine Epoche in der Geschichte 
unserer bisherigen Kolonisation bedeuten, denn sie wird ihr 
erst die wissenschaftliche und wirtschaftliche Grundlage 
schaffen, die ihr bis heute gemangelt hat. Ausserdem wird eine 
zukünftige Kolonisationstätigkeit sich auf einwandfreie Ergeb- 
nisse aufbauen können, die ihr den Charakter einer planmässi- 
gen und systematischen Arbeit aufdrücken werden. Selbstver- 
ständlich wird die Gründung einer einzigen Station noch lange 
nicht das letzte Wort in dieser Richtung bedeuten. Es werden 
später in verschiedenen Teilen des Landes im Hinblick auf 
ihre verschiedenen Bedingungen besondere Stationen ent- 
stehen müssen. 

1 1 . Schliesslich gehört noch in die Kategorie der eigenen 
Unternehmungen wirtschaftlicher Natur die Begutachtung von 
verschiedenen in Palästina stattgehabten Bodenkäufen durch 
die Vertrauensleute der Kommission, Die Bedeutung solcher 
Begutachtungen , besonders für die wichtige Frage des Land- 
erwerbs, ist jedermann klar und so brauchen wir bei diesem 
Punkte nicht länger zu verweilen. 

b) Zu den Unternehmungen, die unsere Kommission vor- 
bereitet hat, gehören die folgenden: 

12. Wir nahmen Anteil in Verbindung mit unserer Bank 
an der Gründung der „Palästina- Handels -Gesellschaft" in Ham- 
burg, sowohl durch persönliche Mitwirkung der einzelnen Mit- 
glieder der Kommission an den Gründungs- Verhandlungen, 
wie auch durch die Lieferung der erforderlichen wirtschaftlichen 
Unterlagen, Das Ergebnis dieser Arbeit war die Beteiligung 
unserer Koloniaibank an dieser Gesellschaft mit 22 500 Mark, 

13. Die Kommission nahm Anteil, ebenfalls in Verbin- 
dung mit der , Jüdischen Kolonialbank , an der Gründung der 
,,Deutsch-Levantmischcn Baumwoll-GeseIlschaft'\ Diese Ge- 
sellschaft hat zur Aufgabe, die Baumwollkultur in Kleinasien 
und Nordsyrien durch Regelung des Absatzes und Förderung 
des Anbaues zu entwickeln. Unsere Bank partizipierte an dieser 
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mit 25000 Mark, wofür 
auf der Baumwollstation. die zunächst in der kiii- 
gegrundet werden soll, jüdische Arbeiter im 
Bau iu ausgebildet werden sollen. (Beifall.) Angesichts 

der rallcl in Palästina unternommenen Baumwoll- 

kulr vohl die Bedeutung einer solchen Beteili- 

gun rid- 

14. ;»nz anderen Natur ist die von der Kommission 
10 \ ung begriffene „Gesellschaft zur Einführung jü- 
discf isindustnen und Kunstgewerbe in Palästina", die 
unter dem Namen t ,Bezalel** durch die jüdische Presse bekannt 

i ist. Diese Gesellschaft, die, wie aus ihrem Namen 

htüch tet, r die Schaffung von neuen Erwerbsmöglichkeiten 

für die städtische und ländliche Bevölkerung zum Ziele hat» 

wird inen kolossalen Einfiuss sowohl auf die 

wir* fie Lage, wie auf die Moralität der palästinischen 

Juden haben. Dieses Werk, welches seit einer Reihe von 

dem Ihnen allen bekannten Bildhauer Profe- 

fs Schatz vorbereitet wird, wird-in diesem selbst den 

und tüchtigsten Meister finden, Wie Ihnen aus 

den Publikationen der Gesellschaft „Bezalel*' bekannt ist, be- 

gibt sich Prof, Schatz demnächst nach Palästina, um mit 

der Ausführung des Werkes zu begim bhafter Beifall 

und Händcklatscln 

15. ländlich werden von der Kommission Erkundungen 
ks Bildung von Transport- und Bergwerksunternehmun- 

tina gemacht. Der Charakter dieser Arbeiten ge- 
äufig nicht, ausführlicher auf sie einzugehen. 
Wir gelangen schliesslich zur letzten Gruppe der wirt- 
schaftlicher] Unternehmungen unserer Kommission, als da sind: 
10 Die < n^Lnisutitjnsarbeiten für die Gründung einer 
i; die Kischenewer Waisen. Für diese Farm wurde 
«in passendes rertain bereits ausgesucht und erworben. 

J7* Die Institution einer Oelbaumspende, die, wie es 
Ihnen äDen bekannt ist, den Zweck verfolgt, auf den vom 
Nationalfond erworbenen Ländereien, die sich speziell für die 
Pflanzung von Öelbäumen eignen, solche anzubauen. Diese 
Idee fand bis jetzt leider nur bei einem Teil der zionistischen 
Well den gewüns< hten Anklang. Es haben sich speziell die 
deul .esinnungsgenossen für den Vorschlag interessiert, 

während er mangels einer geeigneten Organisation ausserhalb 
Deutschlands wenig Ausbreitung gefunden hat. Bis jetzt wurden 
annähernd 1500 Bäume gespendet, und wir werden in der Lage 
sein, in» Laufe des kommenden Winters die erste Pflanzung, 
auf einem dem Nation alfonds von einem Gesinnungsgenossen, 
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Herrn Goldberg in Wilna (Beifall) geschenkten Boden, an* 
zulegen. Nachdem nunmehr die Statuten für die Üelbaum- 
spende in unseren offiziellen Organen publiziert worden sind 
und später zweckentsprechend unter unseren Volksmassen ver- 
breitet werden sollen, ist zu hoffen, dass diese hochwichtige 
Institution sich weitere Sympathien erobern wird. 

Hochverehrter Kongress ! Aus unserem Bericht haben Sie 
ersehen können, dass wir im Laufe der Berichtszeit uns Mühe 
gegeben haben, nach Möglichkeit auf den verschiedenen 
bieten der wissenschaftlichen und wirtschaftlichen Erforschungs- 
und Erschliessungsarbeit in Palästina tätig zu sein. Es wird 
Ihnen nicht entgangen sein, dass unserer ganzen Arbeit ein 
gross angelegter Plan und ein System zugrunde liegen, (Beifall.) 
Selbstverständlich wären wir nicht imstande, das Pensum un- 
serer Arbeit zu erledigen, wenn wir nicht eine Reihe von treuen 
und zuverlässigen Mitarbeitern in Palästina und ausserhalb 
desselben zur Verfügung gehabt hätten. Wir halten es für 
unsere Pflicht, an dieser Stelle besonderen Dank den Herren : 
Agronomen A. Aaronsohn, Geologen Dr. M. Blancken- 
h o r n , Agronomen E. Kraus, Herrn E. Saphir und In- 
genieur J. Treidel abzustatten. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen,) 

Vizepräsident Dr. Kohan-B ernstein: Es folgen nun die 
Bemerkungen zum Berichte von Herrn Professor Dr. War- 
bürg. 

Berichterstatter Prof. Dr. Warbnrg: Meme* Damen und 
Herren I Nachdem Sie aus dem Munde des Herrn Dr. S o s k i n 
einen detaillierten Bericht über die Tätigkeit der Palästina- 
Kommission erhalten haben, erlaube ich mir zur Einleitung der 
Debatte einige allgemeine und dann auch noch einige pro- 
grammatische Gesichtspunkte über die Aufgaben der Palästina 
Kommission und der Palästinaarbeit überhaupt Ihnen vorzu- 
legen, die. wie ich Ihnen gleich bemerken will, meine persön- 
lichen Ansichten, darstellen. Freilich werden sie grösstenteils 
auch von den andern Mitgliedern der Palästina-Kommission 
vertreten, und gewiss auch von manchen Mitgliedern des Ak- 
tionskomitees, jedoch wird jeder das eine oder das andere daran 
auszusetzen haben, Um so fruchtbringender aber wird hofft m- 
heli die Debatte hierüber sich gestalten, während sich über 
positive bisherige Tätigkeit der Kommission naturgemäss nur 
wenig sagen lassen wird. 

Nur das hoffen wir durch unsere zweijährige Tätigkeit 
erreicht zu haben, dass auch der enragäerteste rein politische 
Zionist anerkennen wird, dass die Arbeiten, wie sie die Palästina- 
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Kommission in Angriff genommen hat, für die Partei absolut 
nötig und unentbehrlich sind. (Beifall und Händeklatschen.) 
Sie vernachlässigen heisst nichts weiter, als sie auf die Zeit 
nach Erlangung des Charters verschieben; aber es ist klar, 
dass man dann nicht viel Zeit für langwierige Studien haben 
wird. Will man also nicht ein grosses Risiko laufen, indem 
man durch den Charter Aufgaben grossen Stiles übernimmt, 
deren Tragweite man nicht kennt, deren Grundlagen man 
nicht studiert hat, so muss man sich schon vorher, d. h. jetzt, 
mit der Gesamtheit der praktischen Palästinafragen bekannt 
und vertraut gemacht haben. (Lebhafter Beifall und Hände- 
klatschen.) 

Aber auch die Erlangung des Charters wird durch In- 
angriffnahme der jetzt schon möglichen wirtschaftlichen Ar- 
beiten in Palästina sicherlich eher erleichtert als erschwert, 
(Bravo 1) Die Auffassung Zangwills, dass der Sultan, wenn 
Leute schon jetzt so dumm sind, für ihn zu arbeiten, sich hüten 
werde, ihnen Rechte zu gewähren, leidet an einem logischen 
Fehler. (Bravo!) Sie würde richtig sein, wenn es sich um ein 
kleines Arbeitsgebiet handelte, ich will sagen, um ein < 
das schon jetzt völlig freiwillig ohne rechtlichen Kontrakt be- 
arbeitet würde. Hier handelt es sich aber um ein ganzes Land, 
und was wir schon jetzt dort beginnen können, ist im Ver- 
hältnis zum möglichen nur ein minimaler Bruchteil. Hier gilt 
das Wort „Der Appetit kommt beim Essen." (Beifall.) Sieht 
der Sultan erst, was wir können, und was wir zum Nutzen 
Landes leisten, so wird er auch leichter unseren Wünschen 
zugänglich sein und ebenso die Mächte, die uns bei der Er* 
langung des Charters unterstützen sollen. Meiner festen Ueber- 
zeugung nach können wir erst dann die Erlangung eines Char- 
ters erwarten, wenn wir die Grundlagen wirtschaftlicher Arbeit 
in Palästina gelegt haben werden (Beifall und Händeklatschen), 
auf die wir dann bei unserer politischen Arbeit hinweisen 
können. Nur eine schon geleistete positive Arbeit kann ums 
den nötigen Kredit bei den verschiedenen Mächten verschaffen. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) So lange wir nur 
unsern guten Willen beteuern, ohne auf Taten weisen zu können, 
werden wir tauben Ohren predigen und werden weder Glauben 
bei der Türkei, noch Vertrauen seitens der Grossmächte finden. 
(Zustimmung.) 

Die Gegner dieser Ansicht suchen die Gegenwartsarbeit 
in Palästina als kleinlich zu entwerten und stellen sie dem 
schwächlichen Tun der Chowewe-Zion gleich; sie bestreiten, 
dass dieselbe unser Hauptziel, die Erlangung des Charters, 
wesentlich zu fördern vermöge, ja vielleicht sei sie sogar schad- 



lieh, da sie den Zionisten Erfolge vortäusche und sie so von 
der auf das Hauptziel gerichteten Arbeit ablenke. 

Aber ist es denn nicht eine allgemeine Wahrheit, dass 
man. bevor man eine "Sache beginnt, sie erst studiert, und 
wenn man sie genügend erforscht hat, sie erst in kleinem 
Masstabe ausprobiert? (Lebhafter Beifall.) 

Der Rechtstitel, dass wir vor 2000 Jahren Palästina be- 
sassen, ist bei den Mächten an sich und allein nicht wirksam 
genug, wir müssen uns dazu auch noch moderne Rechtstitel 
schaffen, und diese bestehen darin, dass wir den Beweis führen, 
dass wenn auch nicht de jure, so doch de facto Palästina 
wirtschaftlich unserem Einfluss untersteht (Beifall), und dass 
alle wesentlichen grösseren Fortschritte des Landes unserer 
Initiative und unseren ökonomischen Machtmitteln ihren Ur- 
sprung verdanken. (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) 

Hier muss ich mich auch energisch gegen die zuweilen 
ausgesprochene Ansicht wenden, dass ohne Charter in der 
Türkei alles unsicher sei, und dass jede Arbeit daselbst durch 
einen einzigen Federstrich weggewischt werden könne. Ich 
will der türkischen Justiz durchaus kein Loblied singen, dass 
aber flagrante Rechtsbrüche, wie Wegnahme von Immobilien, 
Schliessung von Fabriken, Aufhebung von Siedelungen, Zer- 
störung von Pflanzungen seitens der Regierung in der Türkei 
-häufiger vorkommen, als in anderen Staaten, muss noch erst 
bewiesen werden; und gegen Kriegszustände, Revolutionen, 
Bürgerkriege etc t nützt ein Charter eben auch nichts. 

Dass das wirtschaftliche Eindringen der Juden in Palästina 
dem Lande zum Vorteil gereicht, sieht die türkische Regierung 
schon jetzt ein, und wird es auch jederzeit begünstigen, so- 
lange sie nicht die Befürchtung hegt, dadurch die Invasion 
anderer Grossmächte zu fördern oder eine politisch separa- 
tistische Bevölkerung dort grosszuziehen. Es ist unsere erste 
und wichtigste Aufgabe, stets und überall in dieser Richtung 
aufklärend zu wirken und zu betonen, dass die von uns er- 
strebte administrative Autonomie nichts mit politischen Se* 
parationsgelüsten zu tun hat. (Bravo!) Ebenso wichtig aber 
ist es für uns, nicht nur theoretisch, sondern auch praktisch 
zu beweisen, dass wir durchaus nicht irgend einer der rivali- 
sierenden Grossmächte in Palästina Vorschub leisten ; und das 
können wir leicht dadurch zeigen, dass wir einerseits die Juden 
türkischer Nationalität in Palästina bevorzugen, und anderer- 
seits bei den wirtschaftlichen Unternehmungen, an denen wir 
uns beteiligen, wie bisher, so auch in Zukunft keiner euro- 
päischen Grossmacht eine überwiegende Stellung einräumen. 
(Beifall und Händeklatschen.) 
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Was die Arbeit der Chowewe Zion in Misskredit gebracht 
hat, ist nicht das Ziel ihrer Tätigkeit, sondern die Art und 
Weise, wie sie es zu erlangen suchten. (Zustimmung.) Das 
Prinzip der Wohltätigkeit ist, falls die Mittel nicht ganz aus 
ordentlich gewaltige sind, wie z. B, bei der J. C. A.. nicht im- 
stande, grosses zu erreichen, um so weniger, wenn die Gelder 
planlos verzettelt werden, wie es bei den Chowewe Zion- Vereinen 
bisher meist der Fall war. Die Paläslinaarbeit der Zionisten 
bewegt sich in ganz anderen Geleisen als die Jener Vereine. 
Mitleid, Wohltätigkeit, persönliche Unterstützung sind hier 
fremde Begriffe, hier handelt es sich stets nur um Organisa- 
tion, Beispiele, Versuche, Schaffung der Grundlagen für Privat- 
initiative, Beteiligung an grosszügigen wirtschaftlichen Unter- 
nehmungen, Mag auch manche Arbeit vergeblich sein, d 
was einschlägt, trägt hundertfach Früchte. Oder wäre es nicht 
von Gewinn für die zionistische Idee, wenn Kunstgewerbe und 
Hausindustrie in Palästina zur Blüte kommen, wenn wir eine 
genaue Landesaufnahme besitzen, wenn von Juden gegründete 
und kontrollierte Fabriken, Bergwerke, öffentliche Arbeiten 
usw. in Palästina entstehen, wenn die Abarbanell-Bibliothek 
sich wirklich in eine Nationalbibliothek umwandelte (Bei! 
und sich daran ein jüdisches Nationalmuseum und eine jü- 
dische Akademie angliederte (Beifall und Händeklatsch 
wenn jüdische Mittel* und Hochschulen den Jesuitenschulen 
Syriens Konkurrenz machen und neben Medizinern, Apothekern 
auch Beamte für die Türkei ausbilden würden, wenn von , 
nisten begründete landwirtschaftliche und technische An- 
ten, sowie medizinische Untersuchungsstationen Zeugnis ab- 
legen von der Kulturfähigkeit nicht nur des Landes, sondern 
auch seiner jüdischen Bewohner? Sind dies wirklich klein- 
liche Objekte und sind die Bestrebungen, das zu erreichen, 
wirklich unnütze Spielereien? 

Man gebe nur allen Zionisten, ja allen jüdisch fühlenden 
Juden einen Anteil an der Palästinaarbeit, und das wird nach 
Schaffung der nutigen Zentralen in Palästina schon möglich 
sein — dann wird nicht nur der ungesunde tcrritoYialistische 
Spuk in unseren Reihen schnell genug verschwinden, sondern 
der zionistischen Partei werden noch massenhaft neue An- 
hänger entstehen, (Lebhafter Beifall und Händeklat seh 
Dass aber eine solche Beteiligung jedes Zionisten an der Pa- 
lästinaarbeit schon jetzt möglich ist, dafür nur einige Beispiele. 
Jede grössere Ortsgruppe sollte Besitzerin einer Orangen-, 
Mandel- oder -Olivenpflanzung sein (Bravo!); die Pläne dazu 
würden von unseren Fachmännern in Palästina ausgearbe 
das Land durch sie gekauft und verwaltet werden, aber immer- 



hin würde die Ortsgruppe durch die Kontrolle und später durch 
den Verkauf oder Verteilung der Produkte an die An teuer 
sehr enge Beziehung zu Palästina unterhalten müssen, (Zu- 
stimmung,) Ebenso sollte jeder wohlhabende Zionist allein oder 
familienweise ein Stück Land in Palästina sein eigen nennen 
und durch unsere Fachmänner bewirtschaften Lassen; und An- 
gebote hierfür müssten unsere Vertrauensmänner machen und 
verbreiten. — Andere Gruppen der Zionisten werden sich in- 
dustriellen Aufgaben zuwenden, sie werden Gesellschaften 
bilden zur Errichtung von Mühlen, Oelpressen, Ziegeleien, 
mentfabriken, Konservenfabriken, Brauereien. Brennereien, 
Stärkefabriken etc., hierbei unterstützt durch die Bank und die 
zionistischen Vertrauensmänner in Palästina* 

Auf diese Weise wird der jüdische Einfluss in Palästina 
immer mehr steigen und schliesslich wird auch der nicht jü- 
dische Teil der Eingeborenen, der ja schon jetzt grossentcils 
das Recht der Juden auf Palastina anerkennt, in stetigem Kon- 
takt mit jüdischem Erwerbsleben sich stillschweigend an die 
Idee gewöhnen, dass die Juden auch tatsächi der von 

ihrem Land Besitz ergriffen haben. (Lebhafter Beifall und 
H ändeklatschen.) 

Schon unsere bisher geringe Tätigkeit hat grossen Ein- 
druck gemacht auf die nichtzionistische Welt, sowohl Juden als 
auf Nicht Juden, Viele, die unser n weiten politischen I*! 
d. h. der Erlangung des Charters oder der administrai i 
Autonomie fern stehen, erkennen gerne die kräftige und ziel- 
bewussn Umsetzung unserer Ideen in die Praxis an, und 
tragen auch, dazu aufgefordert, ihr Scherflein dazu bei. Sie 
geben zu, dass sie sich geirrt hatten, als sie vor Jahren dachten, 
der Zionismus sei nur eine Seifenblase, die gehörig 
schwollen, zerplatzt, ohne einen wesentlichen Rückstand zu 
hinterlassen, und beginnen einzusehen, dass auch unsere Be- 
ting, wie so viele ähnliche, von idealen Gesichtspunkten 
ausgehende Geistesstimmungen, langsam her in 

Bahnen einer zwar ruhigen, aber um so erfolgreicheren Tä 
keit einlenk L (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Also nochmals sei es betont, dass wir unsere moralische 
Position durch systematische praktis- tu Arbeit in Palästina 
ausserordentlich zu heben vermögen, dass, wenn die Erfolge 
dieser Arbeit an sich in der ersten Zeit nicht sehr gross sein 
sollten, der in der Vermehrung des Ansehens unserer B< 
gung liegende indirekte Nutzen für unsere Bestrebungen von 
grösster Bedeutung ist. Also auch die rein politisch gestimmten 
jnnungsgenossen haben alle Ursache, unsere Palästinaarbeit 
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als wichtigstes Agitationsmittel aufs intensivste zu unterstützen. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

In kurzen Sätzen festgelegt besteht unser — oder besser 
gesagt: mein — Palästinaprogramm in folgendem: 

i. Stärkung und Vermehrung des jüdischen Elementes 
in Palästina auf legalem und vertrauenerweckendem Wege, 
Erhebung und Kräftigung der in den Städten Palästinas dar- 
benden Volksglieder durch Erziehung und Schaffung von Er- 
werbsgelegenheiten. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.! 

2. Stärkung und Vermehrung des jüdischen Einflusses 
in Palästina durch in Besitznahme oder Kontrolle aller wich- 
tigeren Ökonomischen Faktoren seitens jüdischer Korporationen 
und Personen mit Unterstützung der zionistischen Institutionen, 
(Beifall.) 

3. Schaffung eines Zentrums jüdischer Kultur in Palästina 
durch systematische Gründung und Ausbau aller hierfür nöti- 
gen Organisationen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

4. Erstrebung der für die Hebung Palästinas notwendigen 
Reformen in bezug auf Verwaltung und Recht. (Beifall.) 

5. Erstrebung eines Charters in Palästina auf der Basis 
administrativer Autonomie. (Lebhafter Beifall und Hände- 
klatschen.) 

Wie Sie sehen, ist dieses unser Palästinaprogramm weit 
umfassender» als die bisher aufgestellten. Dr. Kahns kürz- 
lich (in der No. 28 der Welt) veröffentlichte Leitsätze des 
Zionismus enthalten nur den Punkt 1 unseres Programmes, den 
wir wörtlich adoptierten und Herrn Ussischkins Programm 
ist im wesentlichen nur ein Agrarprogramm, während das 
unsrige in Punkt 2 sämtliche ökonomische Faktoren unil 
und in Punkt 3 auch der Hebung der geistigen Kultur in 
Palästina Rechnung trägt. (Beifall.) Die Punkte 4 und 5 un- 
seres Programmes stellen die politischen Forderungen der zio- 
nistischen Partei dar, und zwar fordert Punkt 4 diejenigen all- 
gemeinen Reformen, deren Gewährung auch ohne Erteilung 
spezieller Charter die ökonomische Entwicklung des Landes 
beschleunigen und eine etwas schnellere Kolonisation derselben 
ermöglichen würde, während Punkt 5 spezielle Verträge mit der 
türkischen Regierung verlangt, durch die eine Massenkoloni- 
sation ermöglicht und ein sehr schnelles Aufblühen des Lan 
gesichert wird. (Beifall und Händeklatschen.) 

Haben wir erst diese Programmpunkte in Wirklichkeit 
umgesetzt, so sind wir am Ziel unserer Wünsche, und dann 
wird eine schnelle Entwicklung von Palästina bald genug den 
Einwand Z a n g w i 1 1 s und der Territorial ist en widerlegen, 
dass man in der Türkei nichts machen kann, (Beifall.) Vergegen- 
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wältigen Sie sich doch den schnellen Aufschwung von Aegyp- 
ten, Cypern, Algier, Tunis nach Beseitigung der administrativen 
und juristischen Hindernisse; ja selbst an den noch heute tür- 
kischen Gebieten Samos und Libanon können Sie erkennen, 
dass schon die Einführung einiger weniger grundlegender Re- 
formen genügt, jenen herrlichen Ländern des Orients die alte 
Blüte wieder zu geben. Meine Herren, ein besseres und für 
die Juden geeigneteres Siedlungsgebiet als Palästina finden 
wir so leicht nicht (Lebhafter Beifall und Händeklatschen), 
nur müssen wir arbeiten, Geld sammeln und Geduld haben, 
wollen wir zum Ziel unserer Wünsche gelangen. (Stürmischer, 
sich immer wieder erneuernder Beifall und Händeklatschen.) 

Vielleicht ist es mir erlaubt, im Anschluss hieran eine 
kleine Anregung vorzubringen, die mit dem .Andenken unseres 
verstorbenen Führers eng zusammenhängt. Wir hatten näm- 
lich die Idee, dass an einem hervorragenden, auch geschichtlich 
wichtigen Orte in Palästina unserem verstorbenen Führer ein 
Gedenkplatz gestiftet werden möchte. Wie Sie wissen, liegen 
die rechtlichen Verhältnisse momentan so, dass es schwer, ja 
beinahe unmöglich ist, Gelder aus dem Nationalfonds für den 
Ankauf von Land in Palästina zu erwirken. Für die Frage des 
Landkaufes in diesem Falle würde aber von anderer Seite 
leicht gesorgt werden können. Hier handelt es sich nicht um 
den Landkauf, sondern darum, in welcher Form man das Land 
benutzt. 

Meine Damen und Herren! Wir von der Palästina-Korn- 
mission glauben, dass es kein besseres Andenken an einen 
lebenden Menschen, an einen verstorbenen Menschen, über- 
haupt für den Menschen gibt, als lebende Wälder, ein lebender 
( telbaumwaid, der dauernd daran erinnert. 

Sie werden von der Oelbaumspende genug gehört haben 
und wissen, dass zu einem Oelbaumwald etwa 10000 Oelbaume 
gehören, die eine Summe von ca. 60000 Mark erfordern. Nun 
dachten wir folgendennassen : Wenn die Delegierten der eio- 
zelnen Ortsgruppen, die hier anwesend sind, sich verpflichten, 
d. h. die moralische Verpflichtung übernehmen, in ihrer Orts- 
gruppe in diesem Winter für diese Oelbaumspende zu sammeln 
und je nach der Grösse und Wohlhabenheit, seien es 50, seien 
es 100 Oelbaume, zu schaffen, so würde das genügen, mit 
100 — 200 Ortsgruppen innerhalb eines Jahres diesen grossen 
Oelbaumwald, ein herrliches Zeugnis für unsern lieben ver- 
storbenen Führer, zu schaffen. 

Ich will also eine Liste auflegen, auf welcher sich die 
einzelnen Delegierten für ihre Ortsgruppen für eine bestimmte 
Anzahl Bäume verpflichten. Später würde natürlich die Ein- 
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tragung der betreffenden Ortsgruppen in das Buch erfolgen. 
So wären wir imstande, vor Schluss des Kongresses der Weh 
verkünden zu köimen, dass dieser Oelbaumwald an hervor- 
ragend geschichtlicher Stätte in Palästina zum Andenken an 
unseren grossen Führer gesichert ist. (Stürmischer, lang an- 
haltender Beifall und Händeklatschen.) 



Vizepräsident Temkin übersetzt den Antrag Pas m an i k ins Russische. 

Vizepräsident Dr. Kohan-Eernsteiii : Wer für den Antrag Pasmanik 
ist, den bitte ich die Hand zu erheben. (Geschieht.) Gegenprobe! (Dieselbe 
erfolgt.) Der Antrag ist abgelehnt, 

Del. Schachtel : Ich mächte Sie auf etwas aufmerksam machen, was 
Ihnen entgangen zu sein scheint. Wir haben am ersten Tage den Bericht 
des A. C. gehört. Unsere wichtigste Aufgabe wäre es nun, über diesen Bericht 
zu sprechen und dem A* C. das Absolutorium zu erteilen. Ich möchte deshalb 
das Präsidium ersuchen, dass wir jetzt zunächst die Debatte über den Bericht 
des A. C. zu Ende führen und dem A. C; das Absolutorium erteilen. 

Del. Litman ßosenthalt Nachdem der Kongress über meinen Antrag 
abgestimmt und beschlossen hat, zuerst die Debatte über den Bericht der 
Palastmakommission durchzuführen, sind wir auch damit einverstanden. Aber 
ich beantrage, dass nachher, eventuell in einer heute abzuhaltenden Nacht- 
sitzung, die Diskussion über die Bank stattfinde» (Rufe; Das äst ja schon 
abgelehnt!) Ich will das motivieren. 

Vizepräsident Dr. Kohan-Bernstein : Ich bitte, Sie haben darüber 
schon früher gesprochen. 

Del. L. Kosenliuil : Ich stelle ja einen neuen Antrag. Wenn die An- 
regungen über verschiedene die jüdische Kolonial bank betreffende Fragen 
nur aus der Mitte der Generalversammlung ider Bank und nicht aus der 
Mitte des Kongresses kommen werden, so ist das ein gefährliches Präjudiz. 
Es könnte sonst leicht geschehen, dass ,die territorialistischen Aktionäre 
die Generalversammlung terrorisieren. Davor möchte ich Sie warnen, 
wissen nicht, welche moralische Verantwortung Sie übernehmen, wenn Sit- 
es zulassen, dass in der Generalversammlung .Bankfragen diskutiert werden, 
bevor sie auf dem Kongresse beraten wurden. 

Del. Aberson (russisch — zur Geschäftsordnung), 

Del. Dr. Jacobaolm (übersetzt): Herr Aberson meint, die Jüdische 
Kolonialbank sei ein Instrument der Bewegung und kein Privatuntcmehmcn. 
Darum könne man dem A, C. nicht das Absolutorium. erteilen, bevor der 
Aufsichtsrat der Bank Bericht erstattet habe. Er schlägt daher vor, dass 
wir heute eventuell eine Nachtsitzung abhalten, um die Bankangel egenheu 
zu diskutieren, bevor die Generalversammlung der Aktionäre stattfindet. 

Vizepräsident Dr, Kuban- Bernstein : Was die Abhaltung einer Nacht* 
sitzung betrifft, so erlaube ich mir mitzuteilen, dass die Stadtverwaltung 
eine solche untersagt hat. 

Es handelt sich jetzt darum, die Reihenfolge zu bestimmen, in welcher 
die Gegenstände der Tagesordnung zur Verhandlung kommen sollen. 

Es liegen drei Anträge vor: 

Nach dem ersten Antrage soll vor allem der Rechenschaftsbericht des 
A. C. verhandelt werden. Der Antrag Aberson verlangt dagegen, dass 
dem A. C. das Absolutorium nicht erteilt werde, bevor über die Bank ge- 
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sprochen worden sei. Ein dritter Antrag geht dahin, vor allem über die 
J'aliistina-Kommission, dann über die Bankfrage und hierauf über den Rechen- 
m iKitt^bericht des A.C. zu verhau : ' 

Del. Tom k in gibt die russische Uebersetzung, 

Del. Rofjenthal (zur tatsächlichen Berichtigung): Ich berichtige m 
Antrag dahin, dass, wenn wir heute .keine Nachtsitzung abhalten könnt' n. 
wir morgen, wie dies unter Herd geschah, die Bankversammlung formell 
eröffnen und sofort wieder schliessen und hierauf im Kongress die B 
frage diskutieren. 

Del. Aberson: Ich schüesse mich diesem Antrage an, 

Vizepräsident Kohan-Ber «stein : Vor allem werde ich über den Antrag 
Schachtel abstimmen lassen, demzufolge zuerst die Diskussion über 
den Rechenschaftsbericht des A. C. stattfinden soll. 

Die Schriftführer Temkin und Dr. Magnus übersetzen dies ins Russische 
und Englische, 

Vizepräsident Kohun-Bernstein : Wer für den Antrag Schacht rl 
ist, wolle die Hand erheben. (Geschieht.) 

Der Antrag ist ab g e 1 e b 

Jetzt kommt der Antrag Ussischkia, dass vor allem über di< 
P.ilästinakommission gesprochen werde. 

Die Schriftführer Temkin und Dr. Magnos geben die russische resp. 
englische Uebcrsctzung, 

Vizepräsident Kohan-Bernsteiu: Wer für diesen Antrag ist, wolle 
die Hand erheben. (Geschieht.) Der Antrag ist angenommen und gelangt 
daher vor allem die Palästina frage zur Verhandlung. 

Nunmehr bringe ich den Antrag Rosen t ha 1 zur Abstimmung, 
wonach dann die Bankfrage folgen soll und hierauf der Rechenschafts- 
bericht des A.-C 

Wer für diesen Antrag ist, wolle die Hand erheben. (Geschieht) 
Ich bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) 

Der Antrag ist angenommen. 

Die Reihenfolge der Tagesordnung ist also folgendermassen bestimmt: 

r. Bericht der Palästinakommission ; 

2. Bankfrage; 

3. Rechenschaftsbericht des A. C. 

Del. Taubes : § 14 der Geschäftsordnung lautet : „Jedem Delegierten 
steht das Recht zu, an den Präsidenten des Kongresses sowie an das A, C. 
Interpellationen zu richten." 

Es ist üblich in allen Körperschaften, solche Anfragen und Inter- 
pellationen vor Uebergang zur Tagesordnung entgegenzunehmen. Ich habe 
mich zu Beginn der heutigen Sitzung zu einer Interpellation resp. Anfrage 
gemeldet, habe aber bis jetzt das Wort nicht bekommen. Kann ich jetzt 
meine Anfrage stellen oder nicht? 

Vizepräsident Wolffsolm: Sic haben das Wort bekommen, wozu halten 
Sie erst eine lange Vorrede? 

Del. Taubes (fortsetzend): Wir haben bei den Referaten, die gedruckt 
waren, gesehen, dass jeder mit Andacht zugehört hat und dass bis auf 
kleine Zuflüsterungen keinerlei Geräusch vorkam, so dass wir alle wissen, 
um was es sich handelte. Was dagegen das sehr wichtige Referat über 
das Organisationsstatut betrifft, so wurden zwar 1000 Exemplare gedruckt 
und verteilt. Trotzdem besitzt nicht einmal die Hälfte der Delegierten 
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eine Abschrift davon. Ich ersuche daher das Präsidium zu veranlassen, 
dass wir nicht auf Grund von Referaten, die wir nicht kennen, verhandeln, 
wie dies beim Referate Gronemann der Fall war ; nicht der zehnte 
Teil * der Anwesenden weiss, was Gronemann gesprochen hat. Wie 
soll man dann diskutieren? Jetzt soll Agitation und Propaganda zusammen 
behandelt werden, wir wissen aber über beide Gegenstände nichts. 

Ich beantrage daher, das Präsidium möge veranlassen, dass jedem 
Delegierten ein Exemplar der Referate, speziell das Elaborat über die 
Organisation und die Bank zugestellt werde. Die Delegierten besitzen sie 
nicht, speziell das Referat über die Organisation und über die Bank. Anders 
sind wir nicht in der Lage, ordnungsmässig zu verhandeln, weil wir nicht 
wissen, worum es sich handelt. (Beifall.) 

Vizepräsident Wolffsohn: Wenn Herr Taubes im Saale gewesen 
wäre, so hätte er gewusst, dass wir für die Organisation eine Kommission 
gewählt haben, die eben versammelt ist. Heute nachmittag wird selbst- 
verständlich zunächst der Organisationsausschuss, wenn er mit seinen Be- 
ratungen zu Ende sein wird, zu Worte kommen, und wir werden dann so 
verfahren, wie der Kongress beschliesst. 

Die nächste Sitzung findet präzise 4 Uhr statt. 

Ich schliesse die Sitzung. * 

(Schluss der Sitzung 1 Uhr mittags.) 



31. Juli 1905 

NACHMITTAGS-SITZUNG 

BEGINN: 4 UHR 25 MINUTEN 



Vizepräsident Wolf f Sohn: Das Wort hat zur Geschäftsordnung Herr 
Staretz, 

Del. Staretz hält eine Rede in hebräischer Sprache. 

Schriftführer Dr, Levin; Herr Staretz meint, wir sden nicht hierher 
gekommen, um schöne Reden anzuhören und in die Hände zu klatschen, 
sondern um teilzunehmen an den Verhandlungen. Deshalb sehlägt ev 
dass sämtliche Antrage in die russische und hebräische Sprache übertragen 
werden sollen, damit alle Kongressieilnehmer sie de facto verstehen und 
sich an der Debatte wirklich beteiligen können. 

Präsident Wnlffsnhii: Das geschieht ja ohnehin, 

Del, UssJschkm (mit lebhaftem Beifalle begrüsst) hält eine Rede in 
russischer Sprache und schliesst mit folgendem Antrage; 

„Der VII. Ziomstejikongress beschliesst, dass parallel 
mit der politisch-diplomatischen Tätigkeit, als reale Unterlage 
und zur Stärkung derselben, entsprechend dem Punkte i des 
Basler Programmes die systematische Ausgestaltung unserer 
Positionen in Palästina erfolgen müsse, und zwar durch fol- 
gende Mittel: 

i. Allseitige Erforschungsarbeit ; 

2. Förderung von Agrikultur, Industrie usw. m rriögli<. 
demokratischem Geiste : 

3. kulturelle und ökonomische Hebung und Organisation 
der palästinensischen Judenheit durch Arbeit im Lande und 
durch Heranziehung neuer Kräfte; 

4. Erstrebung der für die Hebung Palästinas notwendigen 
Reformen in bezug auf Verwaltung und Recht. 

Der VII. Zionistenkongirss lehnt die sogenannte Klein- 
kolonisation, d, h. jede planlose, unsystematische und philan 
thropische Besiedlungstätigkeit ab," 

Diese Resolution bringe ich im Einverständnisse mit dem 
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Präsidium ein und bitte um deren einstimmige Annahme, (Leb* 
hafter Beifall.) 

Del, Resek: Ich erlaube mir, namens vieler böhmischer Delegierten, 
folgende Erklärung abzugeben : Wir stehen auf dein H tri zischen Standpunkte 
■des Basier Programms. Palästina «t und bleibt uns das unverrückbare 
Ziel der zionistischen Bewegung. Zur Erreichung dieses Zieles, dem wir 

illen politischen, wirtschaftlichen: und kulturellen Mitteln zustreben, halten 
wir eine nationale, autonome Siedlung auch auf einem] ausserhalb Palästinas 
gelegenen Gebiete nach wie vor für zweckdienlich und deshalb im Rahmen 

Basler Programms gelegen. (Lebhafter Beifall bei einem Teile der 
Delegierten.) 

Del, O'issin (mit lebhaftem Beifalle begrüsst) hält eine Rede in 
russischer Sprache und fahrt dann folgende rmassen fort : 

l. Die Mitglieder der A. C. erklären den Wunsch der Selbstbesteuerung 
in einem bestimmten, schon ausgearbeiteten System, Nach zwei Jahren 
wird auf dem Kongresse bestimmt, wie das Geld zu teilen ist. 

z. Es soll ein Fond der „Bildung in Palästina" gegründet werden; 
aber vorher soll eine i»Llga der Bildung in Palästina" gebildet werden. 

Dazu soll vom Kongress eine Kommission der Bildung in Palästina 
gegründet werden. 

Del Kremenezky (zur Geschäftsordnung) : Im vergangenen fahr ist 
das Referat über den Nationalfond soweit hinausgeschoben worden, das*, 
als es daran kam, die meisten Herrschaften schon weg waren. II 
scheinen wir überhaupt nicht dazu zu kommen. 

Vom vielen Reden haben wir nichts, wir brauchen Geld. Darum 
ich zuzustimmen, dass möglichst bald in die Verhandlung über den Nalia 
fond eingetreten werde, 

Vizepräsident Wolffsolin: Herr Kremenezky beantragt, dass jetzt 
die Verhandlung über die Palästinakommission unterbrochen und sein Referat 
gehört werde. Ich werde darüber abstimmen lassen und bitte dies ins 
Russische, Englische und Hebräische zu übersetzen, (Dies erfolgt durch 
die Schriftführer Jacob söhn. Dr. Magnes und Levin.) 

Wer für den Antrag Kremenezky ist, sofort sein Referat zu hören, 
den bitte ich die Hand zu erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegen- 
probe. (Dieselbe erfolgt.) Der Antrag ist abgelehnt, (Bravo, Br. 

Das Wort hat nimmehr Herr Goldenberg. 

Del, Gnldenber^ spricht russisch. 

Del. Dr. Levin (übersetzend): Herr Goldenberg erklärt, dass er 
in den süssen Wein, der dem Kongresse hier zum Besten gegeben wurde, 
einige bittere Tropfen giessen müsse. Er erklärt, dass keine Kleinkolonisation 
in Palästina möglich ist, dass man auf grosse Schwierigkeiten stossen werde 
und dass die Türkei nicht gestatten würde, dass die endgültige Durch-" 
führung des Basler Programms geschehen könne; deshalb schlägt er vor, 
dass vom Kongress aus kein Antrag angenommen werden soll, der dahin 
zielt, dass man sich mit Kleinkalonisation beschäftigen soll. Man müsse 
zuerst den Charter bekommen oder grosse Konzessionen, Eisenbahnen usw.. 
dann erst könne man mit Klein kolonisarion anfangen. 

Vizepräsident Wolffeohii : Es liegt ein Antrag von Frau Dr. Kri- 
t sehe w s k i vor, die Rednerliste zu schliessen und ein zweiter Antrag, 
die Redezeit auf 5 Minuten zu beschränken. Es sind noch 39 Redner zum 
Bericht der Palästinakonmüssion angemeldet. Ich mache Sie darauf auf- 
merksam, dass wir zunächst über den Bericht des A. C. zu diskutieren 
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haben, ferne; übt i ümu die Hauptsache, ferner das Referat 

K r e m e n e zk y anzuhören und in- Diskussion haben über Propaganda 
und Agitation, Dana aber hat der Kongress auch noch beschlossen, über 
die Bank zu beraten. Ich mache Sie hierauf aufmerksam und möchte den 
Antrag der Frau Kritsehcwski zur Abstimmung bringen. Der An- 
trag lautn .Mit SchJuss der Rednerliste. Wird gewünscht, dass ich die 
Namen verlese? (Rute; Neinl) 

Del, Oscar Marmorek (zur Geschäftsordnung): Ich weiss nicht, was 
von Palastina sagen kann, das nicht schon gesagt worden ist. Aber 
bedenken Sie, wir haben sehr viel zu sagen über die Tätigkeit des A. C. 
sehr url zu den anderen Punkten. (Zustimmung.) Ich bitte Sie, wenn 
Sie wollen, dass der Kongress morgen abend geschlossen werden soll — 
und er muss geschlossen weiden — lieber einen Generalredner oder 
zu w.'ihl- ri und lieber weiter zu gehen, sonst werden Sie es erreichen, dass 
wir ?.. B, über den Bericht des Nationalfonds und Organisation gar nicht 
werden sprechen können und dass Sie heute nicht über die Bank werden 
reden können, was doch der Kongress gewünscht hat. Bedenken Sie, 
wir dürfen keine Nachtsitzung abhalten, das hat das Verhalten an dem ge- 
wissen Samstag bewirkr. Bitte, nehmen Sie meinen Vorschlag an und 
teilen Sie die Zeit, die Uns iffcdb zur Verfügung steht, lieber ein. Es ist 
besser, zu jedem Gegenstände etwas zu sagen, als zu einem zuviel und zu 
iWn anderen gar nichts, (Lebhafte Zustimmung.,' 

Del. Dr, Pasinanik: Ich muss nochmals erklären, dass meiner Meinung 
Palastiuafrage die wichtigste ist, über die der Kongress zu ver- 
handeln hat. Es würde eine grosse Sünde von Ihnen sein, wenn Sie von 
hier weggehen würden, ohne bestimmte Beschlüsse gefasst zu haben. Herr 

i M armorek meint, dass wir ja einen Generalredner wählen können, 
Nun, meine Herren, wir haben bis jetzt nur zwei Redner gehört, allein 
schon diese hatten eine entgegengesetzte Meinung. Ich weiss nicht, ob die 
Falästinafragc nicht viel wichtiger ist, als alles, was wir etwa an dem Berichte 

\, C. in einer Debatte auszusetzen hätten, jedenfalls ist sie meiner 
tiefsten Ueberzeugung nach so wichtig, dass wir im schlimmsten Falle 
unsere Sitzungen um einen Tag verlängern sollten. Wir dürfen aber von 
In r nicht weggehen, ohne diese Frage entschieden zu haben und deshalb 
bitte ich Sie, den Antrag des Herrn Architekten Marmorek abzulehnen. 

Vizepräsident Wolffsohn : Ich mache den Kongress aber darauf auf- 
ni' iksam, dass wir 40 Redner auf der Liste haben, und dass wir daher, 
selbst wenn der Antrag angenommen werden sollte, dass jeder Redner 
nur 5 Minuten sprechen darf, für die Grschäftsordnungsdebativ QHodesteus 
4 Stunden brauchen würden, um alle Redner zu hören. Es bleibt uns dann 
im besten 1 alle nur der morgige Tag — meinetwegen bis spat in den 
Abend hinein — für alle Referate, sämtliche Beschlüsse und ausserdem für 
die Hauptsache, die Organisation, Wenn wir aber keine gute Organisation 
haben, nützen — das werden Sie zugeben — alle schönen Reden hier 
nichts. Wir wollen die Zeit nicht mit einer Geschäftsordnungsdebatte ver- 
trödeln, die Sache ist geklärt, deshalb lasse ich nun sofort abstimmen. 
Wer für den Schluss der Rednerliste ist, erhebe die Hand. (Geschi 
Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pause.) Der Antrag ist a n - 
.genommen. 

Es liegt ein zweiter Antrag vor, die Redezeit auf 5 Minuten zu be- 
schränken, (Rufe: Generalrednerl) 

Dann werde ich zuerst den Antrag auf Wahl von Generalrednern zur 
Abstimmung bringen lassen, (Zwischenrufe.) Zur Geschäftsordnung hat I 
Di Grünhut das Wort. 
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D«l. Dr. Grünhut : Geehrter Kongress I Mit dem Referate unserer 
Palästina-Kommission sind wir vollkommen einverstanden. Ich wünschte 
jedoch, dass eine zweite Kommission, von der schon heute die Rede war, 
eingesetzt werde, welcher über alles, was in Palästina geschieht oder 
Palastina geschrieben wird, insofern es mit unserer Bewegung im Zu- 
sammenhang steht, eine gewisse Kontrolle übertrafen wird^ denn in diesem 
Falle ist der Zionismus dafür verantwortlich, und wer für etwas verantwort- 
lich ist, muss doch wissen, was in seinem Namen geschieht. Ich mache 
auf einige Fälle hier aufmerksam. Vor etwa 2 Jahren hat bei uns ein Kongress 
getagl . . . 

Vizepräsident Wolf fsnlm : Ich bitte, zur Geschäftsordnung! 

Del. Dt. Grünhut: Ich bitte, ich komme zur Geschäftsordnung. 

Vizepräsident Wolffrohn: Worüber wollen Sie sprechen? Sie sprachen 
von einem Antrage. 

Del Dr. Gruiiliuf; Ich will den Antrag stellen, dass eine Kommission 
eingesetzt werde, welche eine gewisse Kontrolle über alles hat. Das will 
ich begründen durch verschiedene Vorfülle, Vor 2 Jahren hat bei uns 
in Palästina ein Kongress getagt, 

Vizepräsident Wolffaonn: Herr Dr, Grün hu t, wir befinden 
jetzt nicht in der Debatte, 

Del. Dr, Grünhut : Ich will auch keine Debatte führen. 

Vizepräsident Wolffanhii : Aber Herr Dr. Grün hu t, Sic waren 
■ nichl anwesend, als der Antrag bereits gestellt wurde, eine solche 
Kommission einzusetzen, der jedoch vom Kongress abgelehnt wurde. Wir 
können jetzt einen derart iehl Kulissen, 

Del Dr. Grünhut: Ich meine, der bereits bestehenden Kommission 
soll zugleich die Aufgabe übertragen werden, im heiligen Lande die Kontrolle 
zu üben. Das ist dringend notwendig, und ich will dies hier erörtern. Ich 
will mich kurz fassen, 

Vizepräsident Wolii'sohn: Zu einer Erörterung kann ich Ihnen das 
Wort nicht geben. 

Dftl Dr. Grünhut: Ich will nur ein einziges Beispiel anführen. 

Vizepräsident Wolllisimn: Ich kann dies nicht zulasse», denn es liegt 
ein Antrag zur Abstimmung vor. Ich dachte, Sie wollen zu der Ab- 
stimmung über die Wahl von Gcneralrednern sprechen, Sie können Ihren 
Antrag spater einbringen, 

Del. Dr. Grünhut: Ich bitte sehr» das gehört zur Sache. 

Vizepräsident Wolffsohn: Nein, Herr Dr. Grünhut, Ich dachte». 
Sie wollen zu dem Antrage, Generalredner zu wählen, das Wort nehmen, 
Sie spreche« aber über einen ganz neuen Antrag, das kann ich nicht 
zulassen. 

Del. Dr. Grünhut: Ich bitte sehr, das gehört 

Vizepräsident Wolffsohn (unterbrechend); Das Wort hat Hei 

S c h e i n k i n , nber nur zur Geschäftsordnung. 

Del. Scheänkiit: Die 4(1 eingetragenen Redner können in zwei Gruppen 
geteilt werden. Die einen wollen die Arbeit der Palästinakommission kriti- 
sieren, während die anderen im allgemeinen über die reale Arbeit in 
Palästina sprechen wollen. Die letzteren mögen sich auf zwei Generaire« 
einigen, aber bei der Besprechung des Berichtes der Palästmakommissioa 
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darf es keine Generalredner geben, da müssen alle zum Worte kommen, 
w im sie auch in der Redezeit am 5 Minuten beschränkt werden sollen, 

Del, Frau Sophie Swenigorodsknja russisch). 

Del. Dr. Lcvin (übersetzend): Die Reduei :s traurig, dass man 

bei den früheren Traktanden, als es sich um ein Schauspiel handelte, die 
Redezeit nicht begrenzt bat, dass aber jetzt, wo wir vom Wichtigsten, 
von ehr Palästinakommission sprechen, die Redefreiheit begrenzt we 

l.^sen wir die Redefreiheit; reicht die £eit nicht aus, so sola 
Kongress um einen oder zwei Tage verlang rr werden, (Beifall,) 

Del. Dr. Loowo: Ich muss mich ebenfalls gegen den Antrag wenden, 
jetzt Gcneralredner einzusetzen und -war aus einem speziellen Grunde. Diu 

der Palastinakommission muss auch uns, die wir 
einen ganz speziellen Standpunkt vertreten, den der kulturellen arbeit in 
Palästina, die Möglichkeit gewähren, das Programm unserer Tätigkeit aus- 
einanderzusetzen. Ich speziell habe den Auftrag Übernommen, betr, der 
National-Bibliothck in Jerusalem zu sprechen, und weiss nicht, wie ich die 
diesbezüglich; n Anträge stellen und begründen soll, ausser in der Letzten 
Stunde des Kongresses, wenn jetzt die Diskussion abgeschlossen wird. 

Dazu kommt, dass es wohl keine wichtigere 1 1 lern Kongresse 

überhaupt gibt, als die positive Arbeit in Palästina (Beifall.), sowohl vorn 
Standpunkte derjenigen, die, naci» meiner Meinung nicht mit Recht, diese 
Arbeit tut nicht angebracht erachten, als um so mehr für diejenigen, die den 
Schwerpunkt aller Arbeit nach Palästina verlegt wünschen. Darum bitte 
ich ig auf Wahl von Generalrednern abzulehnen. 

Präsident Wollfeoha; Wir kommen jetzt zur Abstimmung, Es 

in \11111- wr Hin zwei Generalredner für sämtliche angemi ■■■■ 
Redner übei die Palästmakommission zu wählen. 

Vizepräsident Temkin übersetzt den Antrag ins Russische, 

Wolt'fsohn: Wer für di ig ist, erhebe die Hand. 

egenprube! (Dieselbe erfolgt.) Der Antrag ist abgelehnt, 

Jetzt liegt noch ein weiterer Antrag vor, die Redezeit auf 5 Minuten 

zu bcschi 10 Minuten 1} Wer für diesen .Antrag ist, wolle 

< hen. (( Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe, 
erfolgt.) P>er Antrag, die Redezeit auf 5 .Minuten zu beschränken, ist an- 
genommen. Wir fahren jetzt in der Debatte fort. 

Del. Wydrin halt eine Rede in russischer Sprach 

Präsident Temkin übernimmt den Vorsitz. 

Del, Sihi'inkin spricht im Jargon und erklärt sich im Prinzip 
Palästinaarb im einverstanden. Es hat keinen Zweck, viel KU reden. 
es soll lieber energisch gearbeitet werden. Es i-st nicht richtig, wenn man 
sagt, dass in der letzten Zeit Dr. Herzl gegen die reale Arbeit in Palästina 
gewesen ist. Redner habe immer das Gegenteil von ihm gehört Er macht 
.sodann einige Ausstellungen an Einzelheiten des Berichtes, wie bezüglich 
der Zeitschrift .., Alt-Neuland", die nicht in Sprache hatte heraus- 

gegeben werden sollen, ferner der Bibliothek in Palästina, in der er ver- 
lern Bücher nicht vorgefunden habe, die dort hatten sein sollen, 
h bezügh palästinensischen Bauimvnllhandels und schliesst mit 

folgenden Worten: Warum hat die Kommission nicht mitgeholfen, dass 
man für das Geld des Nationalfonds Land in Palästina ankauft? Warum 
hat die Kommission nichts getan und m igt wegen der Arl 

in Palästina, welche materielle und moralische Hilfe benötigen? Warum 
hat die Kommission nicht Zionisten als Beamte nach Palästina g 
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Man hätte doch gewiss in der zur Verfügung stehenden Zeit Spezialisten 
finden können unter den fünften Zionismen. Die Arbeit in Palästina muss 
geleistet werden nicht nur mit Geld, sondern in erster Linie mit Liebe, 
und deshalb muss man dazu möglkhsi viele 7i^nistische junge Leute einladen» 
Der Baron Hirsch hat wohl guten Willen gehabt } er hat auch das Geld 
gehabt, aber er war in Paris und, die er geschickt hat. haben keinen guten 
Willen gehabt, M die geschickt werden, sollen nicht ui. 

Beamten, sie sollen Zkmisten sein, unsere Freunde, In Palästina soll nur 
Platz sein für Zionisten. Die wir hinschicken, müssen Liebe zur Sache 
haben. (Beifall und Händeklatschen.) 

Del, Dr. Fasmanik: Das Losungswort unserer Gegner wird jetzt 
dass der V1L Kongress begonnen hat, in den C ho wewe -Zionismus zu ver- 
fallen. Deshalb müssen wir unsere Position klarstellen, damit man mit 
einer solchen Beschuldigung nicht kommen kann. Wir müssen uns aber 
auch darüber klar werden, d;iss eine Veränderung zwischen dem lel 
und dem [ewigen Kongresse Platz gegriffen hat. Wahrend man vorher sagte, 
dass man ohne Charter nichts tun kann, sagt jetzt die Palästinakonimission 
(Bemerkungen von Prof. Warburg zum Bericht) s 

,, liier muss ich mich auch energisch gegen die zuweilen ausgesprochene 
Ansicht wenden, dass ohne Charter in der Türkei alles unsicher sei, und. 
dass jede Arbeit daselbst durch einen einzigen Federstrich weggewischt 
werden könne.'* 

Ich habe schon längere Zeit diese Ansicht verteidigt, dass man nicht 
die Hände in den Schoss legen soll, bis der Charter da ist, sondern dass 
auch Arbeit geleistet werden kann, bevor wir den Charter haben und ich 
freue mich, dies durch die Kommission bestätigt zu sehen. 

Es fragt sich nun, welche Arbeit, 

i. These. Mit dem Gelde des Natiönalfcwids, so wie er jetzt ist, wobei 
derselbe nicht das Recht hat, auf eigenen Namen Land in Palästina zu 
kaufen, dürfen wir prinzipiell kein Land ankaufen. Wir können dieses Geld 
Privatgesellschaften leihweise geben, diese müssen aber dafür haftbar bleiben, 
der Nationalfond darf jedoch jetzt kein Land in Palästina kaufen, 

Wir li iben aber trotzdem grosse Arbeit zu leisten. Vor allem sind 
verschiedene Institutionen in Palästina einzurichten, die der Privatinitiative 
tjle Mittel in die Hand geben, um dort auf eigenes Risiko eine agrarische 
oder industrielle Unternehmung einzurichten, und in dieser Richtung ist 
leider sehr wenig geschehen. Da muss ich aber auch bemerken, dass eine 
Kommission, die in Berlin ihren Sitz hat, in dieser Richtung sehr wenig 
tun kann. Man kann von Berlin die Sache nicht leiten, sondern wir nvi 
was ich am vorigen Kongresse gesagt habe, eine Kommission oder eine 
einzige Vertrauensperson haben, die in Palästina seilet wohnt. Ich habe 
eine Masse Briefe aus Palästina bekommen, m denen man sich beklagt u 
die Palästinakornmission in Berlin, Ich will niemand nahetreten, aber 
in Palästina ist man mit der bestehenden Kommission nicht sehr zufrieden. 
Diejenigen, welche wissen, dass ich selbst für einzelne Mitglieder ein- 
getreten bin, werden mir kein anderes Motiv zuschreiben, als die Wahrheit. 
Ich kann nicht wissen, ob alle Klagen begründet sind, aber man erklärt 
manche Vorschläge der Kommission für unpraktisch, z. B. in Bezug auf 
Oelbaumtpi Man sagt unter anderem, dass in Palästina schon Boden 

angekauft worden ist, um eine landwirtschaftliche Untersuchungsstation ein- 
zurichten. Da berief man Experten, es kamen die Herren Soskin und 
Aaron 5<iii und erklärten den Boden für untauglich. Aber jetzt ^-ucht man 
wieder Boden, dann wird man wieder Soskin nach Palästina sehn 
und das alte Spiel wird sich wiederholen. Also eine Kommission an Ort 
und Stelle ist notwendig. Wenn wir einen Charter nicht erreichen, so können 
wir doch etwas erlangen, was vielleicht stufenweise zu demselben Ziele 



führen könnte ; das ist, was man Konzessionen nennt. Deshalb meine ich, 
dass unsen cüpiomarisc&s Arbeit jetzt hauptsächlich noch konzentriert 
den, muss, wo es sich tatsächlich darum handelt, etwas zu streichen, 
d. i. in KonsUintinopel selbst. Der Nationalfond muss unbedingt ein Jrade 
erhalten, damit er das Recht hat, Land in Palästina ai n X innen 

zu bekommen. Die zweite Konzession ist die sogenannte Steuerautono 
d&ss nämlich die Juden ihren Zehent selbst als Pauschalabzahlung in Pacht 
nehmen und nicht unter dem Drucke der türkischen Beamten stehen sollen. 
Dann kommen verschiedene andere Konzessionen praktischer Art, wo aber 
die Kommission in Berlin nicht die Leitung haben darf. Deshalb geht mein 
iiiiii; dahin, dass eine dazu geeignete Kommission in Palästina selbst 
Helltet werde. Mag die Kommission in Berlin bleiben, vielleicht für 
theoretische Forschungen, um Alt-Neuland herauszugeben u. a. Aber wir 
müssen eine Kommission haben, die in Palästina selbst arbeitet. (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Mme. Swenigorodskaja (russisch) : Sic beschränkt sich der Kürze 
der Zeit wegen darauf, an die Kommission einige Fragen zu stellen. Sie 
hat in dem Bericht der Kommission gelesen, man könne den industriellen 
.Markt Palästinas erweitern, indem man die Nebenländer einbezieht. Aber 
auf Grund zweijährigen Aufenthaltes in Aegypten und Palästina kann sie 
versichern, dass die Verhältnisse von den damit betrauten Personen durchaus 
ungenügend erforscht worden sind. Sie fragt ferner, warum man dir 
Dunam vorzüglichen Landes in der Gegend von Tiberias. die man habe 
kaufen wollen, sich noch nicht vertraglich gesichert habe, während man 
sich bereits mit Landkäufen in schwer zugänglichen Gebirgsgegenden be- 
schäftige. 

Del. Dr. Jiicobsohn : Meine Herren! Ich habe das Wort ergt ; 
nicht etwa, um den Bericht der Palästina-Kommission zu kritisieren — 
das werden Berufenere tun — sondern bloss,, um über einige Punkte nach 
meinen Kräften eine Klärimg zu bringen. Vor allem möchte ich über den 

i r ein paar Worte sprechen. Viele, die vor mir sprachen, so z. B. 
Herr Dr. P a s tu h u i k , haben behauptet, dass auf diesfin Kongresse 
sich eine Wandlung in dem Sinne vollzogen habe, dass wir jetzt eine 
Kolonisation auch vor Erlangung des Charters befürworten. Ich muss kon- 
statieren, dass das schon früher geschehen äst Es war der IT. Kongress, 
der folgende Resolution mit grosser Mehrheit ai lest): 

„Unter ^zweckdienlicher Besiedelung ,h Palästinas versteht man die Koloni- 
sation, die nach einer von der türkischen Regierung dazu erlangten Erlaubnis 
und nach einem Plane und unter Leitung einer vom Koftgre hhen 

Kommission durchgefühlt werden soll," Sie sehen, meine Herren, hier steht 
kein Wort vom Charter, Es ist ganz klar: Der Charter ist das Endziel, 
zu welchem wir streben, und um das zu erreichen, muss eine geregelte Kolo- 
nisation vor sich gehen. Noch bezüglich einer anderen Seite mochte ich 

Klärung bringen, Man hat uns vorgeworfen, dass wir keine poliih-. 
Ziemst* n seien. In unserer Freiburger Resolution wird als erste Seite 
unserer Tätigkeit die politische Ajrbeit genannt. Die politische Arbeit soll 
sich nicht darauf beschränken, mit verschiedenen Regierungen zu ver- 
handeln — es muss ja sein, gewiss, aber es muss noch eine andere und viel- 
Arbeit verrichtet werden, die noch nicht verrichtet wurde — 
sie soll sich darauf richten, i der aufgeklärten zivilisierten Welt 

zu gewinnen. Wir sind überzeugt: je mehr sich die demokratische Gesinnung 
m der Welt verbreiten wird, desto mehr werden wir die Sympathien 
detnokratischen Parteien finden, die uns ?.ur Erlangung unseres / 
helfen werden, denn Pflicht jeder demokratischen Partei ist eSj ein ganzes 

es Volk, das sich selbst hellen will, sü unterstützen. Darum ist es 
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Uns ganz unbegreiflich, wie Herren, die hier unter W uns reaktionär 

irn können, die wir unser ganzes Streben an den Sieg des demokratischen 
atikens knüpfen. Wir denken also eine grosse politische Tä 
entwickeln, allem daneben sol! gleichzeitig die Arbeit in I 
Wir ! ..s nicht so machen, dass unsere Bewegung *ön Ihrem Endziele 

abgedrängt wird. Wir müssen in Palästina die Bedingungen für die 
\Y<-iu h-nnvickhing schaffen, Z angwill hat uns vorgestern auseinander- 
gesetzt, dass wir nicht indem Bedingungen schaffen müssen, Das 
nheti wir. Aber was sind diese Bei :n? Das ist das Land. 
Das müssen wir haben. Das ist die ernsteste und uncrlässhchste Bedingung 
für die W-.ii "ing unserer Sache. Wir müssen Rei bte haben — 
und danach streben wir, das ist unsere politische Tätigkeit — und wir müssen 
Palästina industriell und ökonomisch erobern. Wir müssen Fabriken haben, 
die es unseren jungen Leuten ermöglichen, allmählich dorthin zu gehen. 

Wir müssen unseren Proletariern die in erster Zeit kleine aber homet 
sich vergrossernde Möglichkeit geben, sich dort 7U entwickeln. 

Wir haben das Basler Programm nie aus dem Auge verloren, aber 
wir wollen das ganze, volle Programm, das nichts von allen vier 

Punk: die in demselben sind. Wir wojlen eme politische Tätig- 

keit, wir wollen die allmähliche Eroberung Palästinas und können ruhig 
sagen, nicht nur im Namen der Bourgeoisie, nicht nur im Namen der 
Romantik, sondern im Namen des ganzen Proletariats, d n Volkes: 

es ist wirklich eine sehr wichtige Sache. 

Die breken Schichten des Volkes w ■ revolutionär, sie hielten 

sich imm< anale Werte, die eben bis jetzt für die Weiterentwicklung 

keine normalen Verhältnisse boten. 

Darum sagen wir ganz getrost : Wir haben dieselbe politische An- 
schauung, wir sind, wie alle anderen, dem politischen Zionismus 

aus dem Zionismus eine grosse politische Beweg 
endli n wird. (Lebhafter Beifall und Händeklatsrh, n . 

DcL Sehabotinsky (n .;en die Beschränkung 

Redezeit und beantragt, angesichts der Wichtigkeit des Gegenstandes sechs 
Geueralrednet zu wählen, die je eine Stunde sprechen sollen. 

Uil. Dr. Glünhut: Geehrter Kongress! Ein Redner erwähnte I 
iiistina sei man mit der Wirksamkeit unserer Palästina-Kommission 
nicht zufrieden. Ich als Palästinenser muss dem widersprechen. Es ist dem 
nicht so. Der Bericht, den wir heute von der Palästina- Kommission 
nommen, hat uns vollauf befriedigt. Nur mochte ich, dass die Machtsphäre 
unserer Palästina-Kommission erweitert werde. Ich erwähnte bereits, dass 
vor nunmehr zwei Jahren in Palästina ein Kongress tagte, der zugleich mit 
dem Baseler Kongress eröffnet wurde. Wir hatten in Palästina ei 
Kongress, wie ihn auch Basel hatte, mit dem Unterschiede: während man 
sich in Basel die I aber zerbrach, wie wir nach Palästina kommen 

könnten, waren wu dort. Dieser Kongress hat — ich möchte fast 

sagen — blutige Spuren zurückgelassen, die bis auf den heutigen Tag 
noch nicht im Sande verliefen. Der Kongress war einzig und allein 
zustande gekommen, weil uns heilig versichert wurde, dass er im Namen 
unseres seligen Führers eröffnet wurde. Ich frage nun : Dürfen \ 
die soweit in unsere Bewegung einschneiden, ohne Kontrolle gelassen wer 
Ich möchte daher, dass unsere Palästina-Kommission für alles, 
Palästina geschieht, verantwortlich gemacht werden könne, dass ihr 
Kongresse, aus die Kontrolle übertragen werde. 

Ich mu5s hier auf einen Fall hinweisen. Keine Landsmannschaft 
keine Zentrale ist in beaug aui den Verkauf von Schkolim so günstig 
die russische. Wir halten deshalb die Konkurrenz mit tl 
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Zentrale nicht aus. Gleichwohl importiert Herr Suheinkin Schi 
aus RusE-Iaru! zu uns nach Palästina (Del, S c h c i n k i n : Neinl), bitte, 
hier sind solche Schkolim. (Redner weist einige Schekel vor.) Diese 
• hat einseitig auf dm Wahl gewirkt, Glauben Si i Palästina 

keine öffentliche Meinung herrscht? Heute sind dort zwar nur soo SchekeJ- 
zahler, die nicht reich, nicht begütert sind, aber selbständig leben, sich 
anständig ernähren. Di itliche Meinung, und eine solche 

öffentliche Meinung wird sich derartige Vergewaltigungen niemals gef; 
lassen. Ich bitte daher, dass der Kongress besehliesscn möge, dass von 
nun an derartige Falle sii h oichl mehr ereignen dürfen. Wir haben ja zu 
dem Zwecke eioe Kommission in Palästina, die über alles, was dort vorgeht, 
Rechenschaft zu geben imstande ist* (Unru! 

fm übrigen möchte ich nur nod ies hinweisen, Dei deute 

Falästinaverem nimmt verschiedene Ausgrabungen im heiligen Land'.* vor. 
überraschende Resultate an den Tag fördern. Uns fehlen die Mittel 
dazu. Gleichwohl würde es sich rui| I ii u, dass auch unsererseits wenigstens 
achroaxm entsendet ucrd<_, der an Ort und Stelle die Dinge m prüfen 
und uns Bericht zu ertsatten hätte. Ich glaube, das würde sehr wohl in das 
Programm unserer Palästinaforschung hineinpassem 

/um Schlüsse noch folgendes: Wir Palästinenser stehen nach wie 
vor auf dem Basier Programme und werden davon niemals auch nur um 
Haaresbreite abweichen. Uns ist Palästina heilig, wir leben und sterben 
für Palästina. Palästina muss unser Endziel bleiben, ' leichwotü schliessen 
wir im-: in erster Linie den Misrachi an, denn wir halten es für zweckmässig, 
ja für dringend gehoten, dass die Agitation für unsere Bewegung auf dem 
UeberlicferungS' Judentum basiert. Nur dann wird dies« deih- 

- wirken können, Andererseits gehen wir Hand in Mund mit den 
,,|>olitischen" / r BeifalL — Widerspruch.) 

Del. Sdieitikin: loh muss gegenüber dem Herrn Del. Dr. Grünhut 
meine Verwunderung ausdrücken, dass er so über mich gesprochen hat. Ich 
habe mit ihm in Jerusalem oft sehr freundschaftlich gesj: i.niials hat 

er nichts gegen mich gehabt, (Del. Dr. G riin.hu t: Wir hauen 

<. Ich habe keine Schkolim nach Palästina gebracht. 

Vizepräsident Dr. Marmurek : Verehrter Kongress 1 Ich 
bin in meinem Leben gewohnt, alle Dinge beim richtigen Namen 
zu nennen. Wie ich die Resolution Ussischkin gehört und 
lesen habe, sind mir zwei Punkte aufgefallen, die ich genau 
präzisiert und eventuell verändert haben mochte und muss, 
wenn ich für die Resolution stimmen soll. Wir haben alle auf 
das Baseler Programm geschworen. Die Verhandlungen haben 
bewiesen, dass wir nicht dulden wollen, dass auch nur dus 
geringste davon nach der einen oder anderen Seite geändert 
werde. 

n finden sich in Punkt 3 des Antra sisch kirj 

ende Worte: „Kulturelle und ökonomische riebung und 

inisation der palästinensischen Judenheit durch Arbeit im 

Lande und Heranziehung neuer K Ich bin überzeugt. 

der Antragsteller damit nicht in die alte Chowewe^Zi 
Politik verfallen wollte. Er hat uns privatim erklärt, dass ei 

jener alten Krankheit geheilt ist und treu mm Baseler 



v*m halt. Darum wird er mit uns dt 
er Pun' i präzisiert werden muis, dar« 

steht, dass wir alle überzeug 
er des B sind, 

ranztehung neuer Kräfte" kann 
den. lc> oierst gemeint, et bed< 

Heranziehung neuer K n." Das wollen uir nicht, 

die %\ ir aufs Basier Programm geschworen haben, steil 
auf beharren müssen, dass unter keiner Be« 

jüg von der Notwendigkeit einer öffentlich rechtlich 
icherten Heimstätte irgendwie geändert werde und 
dem politischen Charakter unserer Bewegung nichts, aber ab- 
weggenommen werde, (Stürmischer Beil 
Herr Ussischkin, davon bin ich überzei 

ben und sagen, mit diesen Worten r die 

Wer Lehrkräfte für Ackerbauschulen gemeint, 

-nst würde Hei; 'ikin in den 

gleichen Fehler verfallen, in den \ rn die g sehe 

des Kongn fallen ist. (Lebhafte Zustimmung.! Ob die 

Ums ilei Programmes Terrhoria irr Cho~ 

!, ist für mich ganz dasselbe. Wir 

beim Basler Programm, das unantastbar bleiben -oll. iLeb- 

bafter BeifalL) IcEstelte : ireh 

Heranziehung neuer K genauer zu präzisieren und zu 

ii : „Durch Heranziehung neuer Lehrkräfte und Lehrer 

Ackerbauschulen." (Beifall.) 

uikt, der mir noch gefährh rschemt, 

und von mir in folgender Weise zur AenderuiiL 
wird, ist der Schluss des Antrags Ussischkin: „Der VII. 
Zion ss lehnt die sogenannte Kleinkolonisation^ d. h. 

unsystematische und philanthropische Be- 
leb habe mich mit einigen Freunden eben 
besprochen und wir sind alle zu der Ansicht gekommen, i 
dies ein« vage Sache sei, und dass es sehr angezeigt 

lurch Einfügung von drei oder vier Wörtern das L T n- 
immu dieses Vorschlages zu beheben. Wir sind der An- 
sicht, dass Wir nichts Unbestimmtes in diesen wichtigen Punkt 
hineinbri <. damit wir uns selbst und der Welt keine 

Wenn der eine und der andere auch nur 
ein 1 Zipfelchen vom Basler Programm abschneidet, dann 

wird schliesslich nichts mehr übrig bleiben. Wir wollen uns 
klar darüber aussprechen, dass wir das Basler Programm doch 
nicht zu einer kleinen Ausgabe des Odessaer Komitees umge- 
stalten wollen. (Beifall.) Wir wollen vielmehr, dass es ein gros 
politisches Programm bleibe. (Lebhafter Beifall und Hände- 
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klatschen, — Unruhe.) Ich habe Ihre Geduld noch nie in 
Anspruch genommen. Ich habe heute zum erstenmal an einem 
Kongresse überhaupt gesprochen und bitte, mich nur noch 
eine Minute lang anzuhören. Ich mochte folgende Worte in 
die Resolution einfügen, da wird Herr Ussischkin mit mir 
einverstanden sein: „Die sogenannte Kleinkolonisation im 
Sinne des Chowe\ve*Zionisrnus''. Wenn wir das erreicht haben 
werden f und das müssen wir erreichen, sonst haben wir das 
Basier Programm zerstört, bin ich zufrieden und wir können 
über die Resolution abstimmen. (Stürmischer Beifall und 
Händeklatschen,) 

Vizepräsident TVmkin: Es liegt der Amin.: vor, [e 2 Gencralredncr 
pro und contra, nämlich für oder gegen die reale Arbeit in Palästina, 
zusammen also 4, zu wählen und ihre Redezeit auf eine halbe Stunde zu 
beschränk-! u 

Del. Oskar Marmorek ; Das ist zuviel! Eine Viertelstunde I 

Schriftführer Dr. We.izmaiui übersetzt diesen Antrag ins Russi 

Vizepräsident TeinLin: Wer für die Wahl von 
z pro und 2 contra, ist, den bitte ich, die Hand zu erb lieht) 

Dieselbe erfolg 1 .) A n y e n o m rn ■ q. 

Bezüglich der Redezeit sind zunächst 15 Minuten beantragt, 
dafür ist, erhebe die Hand, (Geschieht.) öbe. (Dieselbe erfolgt.) 

Abgelehnt. (Ruf: Ich 20 Minuten 1) Wer für eine Rede 

zeit von 20 Minuten ist, erhebe die Hand. (Geschieht.) fen bitte um die 
Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Der Antrag i-i angenommen. 

Del, Dr. 11. Loewe: Ich mochte den Herrn Präsidenten fragen 
möchte uns den Besehlviss des Konj «legen, wona< h beschlossen 

worden ist, swei Redner dafür und zwei Redner dagegen zu bestimri 
wofür und wogegen ? Doch nicht für und gegen die Palästina- Kommission ? 

Vizepräsident Temkiii: Für und gegen die Realarbeit und 
- i s c hk i n sehe Resolution, Zum Worte sind gemeldet die Delegierten; 

E. Charlop, Dr. Sullam. W D 1 k o m i t s c h , M 11 r r a v , R 1 > s e n- 
ber|. Dr. Lt-vin, Dr. H. Joffe, Dr. Halpern, Dr. Salz, 
Dr. H. Locwe, Bennenson, Dr. CaTmus, Josef 
Mi i s I , B. I i'iwel, Dr. M a g lies, S J m o n , Dr. C h \V 1 ; / m ■ 
I . I ö r s t c r , HtiruL-hscin, Dr. Cronemann, Dr. R o s c n t li a I- 

York, E. W. L e \v i n ■ E p s t e i n , Aronsohn, Rabbiner Rabbi 
n w i tz , Ingenieur S\ rkm. Granqvsky, K r n g o 1 d , Eberlm 
Ka plan* Kap lattski und Schabotinsky, Ich bitte dies» l-|< 
sich auf Ccneralredner zu einigen. Zu einer Erklärung hat das Wort Herr 
Dr. Marmorek, 

Vizepräsident Dr. Marmorek: Verehrter Kongress! Herr 
Uss.ischkin und ich haben uns auf folgende Fassung der 
von nfir beanstandeten beiden Punkte geeinigt, und ich glaube, 
es ist nützlich, dass die Herren das . damit die Debatte 

nicht zu lange dauert. Wir schlagen folgende Fassung vor: 

1. Punkt 3 wird lauten: .»Kulturelle und ökonomische 
Organisation und Hebung der palästinensischen Judenheit 
durch Heranziehung von neuen intellektuellen Kräften." 
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z. Her VII. 2ionistenkongress lehnt jede planlose, luv 
< manscht* und philanthropische Bt-siedlungstatigkeit im 
Smne der Chowewe-Zionisten ab. 

Berichterstatter Kremeuezky : Meine Herren und Damen I Mein 
tzt eingeschoben worden. Da der Bericht gedruckt ist, 
. ein« derartige Verwirrung eintritt, wie vor der Verlesung des 
Referates Warburg, sondern Ich wünschte, dass nur erst der Bericht 
dl b Herren zukomme, das Referat werde ich später vorlesen. 

Vizepräsident. Wolffsohn: Da der Kongress beschlossen hat. vor dem 
Berichte des A. C, über die Kolonialbank zu diskutieren, so frage ich, 
ob jemand zu diesem Gegenstände zu sprechen wünscht 

Del. Veohl (zuerst englisch, dann deutseh) r Ich möchte die Kolonial 
i.ank bitten, dass si( eine FÖiale in Südafrika errichten möge; denn 
ieie Gescbi eben. Ich habe von den Leuten aus V 

den Auftrag bekommen, der Kongress -truktionen i neuen. 

sie eine Filiale in Jolmnnesburg und Capto wn eröffne. Ich bin über- 
zeugt, dass, wenn die rechten Leute gefunden werden, dies von Vo 
für die Bank ist. Man soll von England einen tüchtigen Mann hinschicken 
der kann sich auf dem Platze dann selbst überzeugen, die richtigen Leute 
finden und das Projekt verwirklichen. 

Ich stelle also den Antrag, dass die Jüdische Kolonialbank eine 
Filiale in Johannesburg und Captown eröffne, — 

Del. Prof. BelkowBky: Geehrtei Kongress! Das wichtigste, vvas 

n ist, ist die SteUungnahme zu der morgigen Gencral- 

Die Modifikationen, die geplant werden, sind si hon in der 

„Welt"' veröffentlicht worden. Ihre Aufgabe wird erleichtert werden, . 

ich Ihnen in Erinnerung bringe, dass diese Frage uns seit mehreren Jahren 

beschäftigt. Am II. Kongresse wurde erklärt, dass die Tätigkeil 

;hk. des lin.iu/n-in n Instrumentes unserer politischen Bewegung, 
nur auf Syrien und Palästina I - ■ hen darf. Trotzdem wurde eine Klausei 
aufgenommen, dass diese Tätigkeit sich auch auf andere Lander erstrecken 
kann. Sie werden sich wohl erinnern, was für ein Sturm dadurch in unserer 
Bewegung hervorgerufen m wie und das* die Delegierten des III. Kon 
ses beauftragt wurden, den Antrag zu unterstützen, dass die Statuten 
auf deu ursprünglichen Text gestellt werden. 

Diese Frage hat uns am 111. Kongresse durch mehrere Sitzungen be- 

I sebon im Jahre i8qö wurde der Vorschlag des Kong] 

rt. dass die Tätigkeit unserer Bank sich vorzugsweise auiP.il 
u erstrecken solle. Diese Aendcrung der Bankstatuten wurde bisher nicht 
durchgesetzt, !>. ist begreiflich, dass die Kalamität, die durcl mda. 

frage entstanden ist, jetzt dazu zwingt, diese Aenderung durchzuführen; 
und für die morgige Generalversammlung wird das geplant, was schon 
[g prinzipiell akzeptiert wurde. Nun aber wurde damals geplant, >. 
einige Aenderungen der Statuten selbst vornehmen, und darunter auch 
diese, dass man allen Inhabern der Aktien das Recht, in di mulmigen 

zu erscheinen, einräumen solle. Ich war gerade derjenige, der als Bericht 
erstatter der Karnmisslon für diesen Vorschlag eingetreten ist. Jetzt habi 
meine Meinung geändert, mit Rücksicht darauf, dass ich ■> tahr 

darin erblicke. 

Ich möchte daher bitten, dass wir prinzipiell dem allgen : ihd 

punkte zustimmen, Kin anderes Statut kann sich nach dem gestrigen 
Schlüsse ni. hl ergeben. 3 § 52 soll Stand 

genommen werden. 
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Del. Mflenkftwjski (Jargon) spricht über die Statuten. 
Vizepräsident Tonikin: "Das gehört vor die Generah ersammlung. 

Del. Dr. Kokeseh ; Herr Professor H e 1 k o w s k y hat Furcht, i 
man § 52 unserer Bankstatuten ändert. Er glaubt, es sei eine grosse Gefahr 
vorhanden, wenn alle Besitzer von Inhaber- Aktien in der Generalversarnm 
lung zugelassen werden, und /.war befürchtet er dies aus dem Gründe 
weil er im Verlaufe des Kongresses gesehen hat, du 
die nicht rein zionistisch gesinnt *ind, Inhaber von Aktien sein können. 

Meine Damen und Herren! Herr Belkowsky hat aber eine Insti- 
tution unserer Bankverfassung vergessen, welche eine solche Gefahr aus- 
schliesst. Er wird als Aufsichtsrat der Bank wissen, dass der Aufsichtsrat 
als Inhaber der Foundershares, Grunderaktien, genau soviel Stimmen 
als alle andern Mitglieder di iiversammlung. Es ist also gar keine 

Gefahr vorhanden, selbst wenn fast lauter Gegner des Zionismus in die 
Generalversammlung kommen, weil der Aufsichtsr.it bezw, die Inhaber der 
Fondershares sie immer paralisieren können. 

Die Inhaber der Foundersharcs können nur Mitglieder des A. C, sein: 
sie sind verpflichtet, die Beschlüsse des Kongresses zu befolgen und auf diese 
Weise hat immer der Kongress die Aufsicht über die Bank, und es ist sicher 
gestellt, dass die G< w eral vt rsammlung niemals etwas gegen die Beschlüsse 
des Kongresses beschliesscn kann. Infolgedessen werde ich Sie bitten, 
dem Antrage des Herrn Professor Belkowsky nicht zuzustimmen, sondern 
die vorgeschlagenen Statutenänderungen, wie sie vorgeschlagen sind, in der 
Generalversammlung der Bank anzunehmen. Das hat auch seinen bestimmten 
Grund. Die Gesetze in England sind diesbezüglich sehr schwerfällig. Wenn 
man einen Punkt dieser \ u Statutenänderung ändern und 

nicht annehmen sollte, so ist Gefahr vorhanden, dass man nochmals an die 
solicitors und baristers gehen muss, was mit vielen Kosten und Zeitverlust 
verbunden sein wird, und dass wir die seit Jahren vorbereitete Statuten- 
änderung nicht vornehmen können. Deswegen bitte ich, den An 
B e 1 k w 5 k y nicht anzunehmen, sondern in der Generalversammlung für 
alle vorgeschlagenen Statutenänderungen zu stimmen, (Lebhaftev Beifall,) 

Del. Goitein: Ich wollte bitten, man sollte zunächst auf dem Kongress 
jetzt für die Generalversammlung geplante Resolution unterbreiten, da 
doch verschiedene Delegierte haben, die nicht im Besitze vmi Aktien 
sind, die aber doch ein Interesse haben an dem Fortgang der Bank. 

Es Uesse sich auf diese Weise vielleicht nach der einen oder der anderen 
Richtung eine Majorität erzielen. Ich kenne die Resolution nicht, aber soviel 
mir gesagt wurde, geht sie dahin, dass nur in Palästina unter Ausschluss aller 
gen Länder für alle Zeiten Geschäfte sollen gemacht werden dürfen. Ich 
glaube, die Entscheidung darüber sollte dem Aufsichtsrate nach wie vor über- 
lassen bleiben, und der Kongress soll sich nun aussprechen, wie er darüber 
(lenkt, (Präsident Wolf f söhn: Das kommt morgen 1) Dann hat die 
Bankdebatte keinen Zweck, und ich stelle den formellen Antrag, dass wir 
jei/t die Barikdebatte, da sie zwecklos ist, zurückstellen. Ich bitte, darübn 
abstimmen zu lassen. 

Del, Professor Belkowsky: Ich möchte meinem Freunde Kokesch 
nur ganz kurz erwidern. Er hat recht, dass der Aufsichtsrat der Bank soviel 
Stimmen hei der Generalversammlung hat, wie die sämtlichen übrigen 
1 Mienen Aktionäre, allein das ist ein Auskunftsmittel, von dem der Aut 
sichtsrat nie Gebrauch machen soll. Ich möchte es eben vermieden wissen, 
dass in der Generalversammlung gewisse Elemente erscheinen können, die 
unter dem Mantel als Besitzer von Inhaberaktien ihr Stimmrecht ausüben 
und in die Versammlung Reibereien und Missklange hineintragen. Diejenigen, 



die wirklich Ziunisten sind, sollen immer Namenaktien haben, und nun 
soll wissen, mit wem man es zu tun hat. Dann braucht man zu einera 
derartigen Mittel, das gewiss nicht demokratisch ist, überhaupt nicht Zuflucht 
m nehmen. 

Del, Moso (hält eine Rede in russischer Sprache). 

Vizepräsident Tenikln: Es liegt ein Antrag vor, die Bankdebatte fcu 
schliesscn. Ich bitte diejenigen, welche für diesen Antrag sind, die Hand 
zu erheben. (Geschieht,) Der Antrag ist angenomme n. 

Es gelangt nun der Herr Berichterstatter über den ,, Jüdischen National- 
fonds", Herr Direktor Krcitienezky, zum Worte. 

Berichterstatter Kremeiiezky (mit lebhaftem Beifall und 
Händeklatschen begrüsst) : 

Wir erlauben uns, im nachstehenden über das Resultat 
der Nationalfondssammlungen für die Periode vom Vi. bis zum 
VII. Kongressj das ist vorn i. August 1903 bis 1. Juli 1905, aus- 
führlich Bericht zu erstatten, ferner einen U eher blick über 
unsere bisherige Tätigkeit zu geben und die Massnahmen, die 
für die Zukunft zu treffen sind, dein hohen Kongresse zu 
unterbreiten. 

Wie aus den detaillierten Angaben zu ersehen ist, sind 
die Sammlungen in einigen Landern gegen die ungenügenden 
Ergebnisse der ersten Periode leider noch zurückgegangen. 

Wir wollen auf die Ursachen dieses Rückganges sowie 
auf die Massnahmen, die 'zu treffen sind, um die Einnahmen 
zu vergrössern, später zurückkommen und lassen jetzt die Daten 
der bisherigen Ergebnisse folgen. (Siehe auf Seite 224 — 228.) 

Die i* Periode unserer Sammhingen (vgl. beiliegende 
Tabelle) erstreckte sich über die Zeit vom 1. Januar 1902 bis 
1. August 1903, das sind 19 Monate, während die zweite Periode 
vom I. August 1903 bis 1. Juli 1905 23 Monate umfasst. 

Die Spenden bcliefen sich demnach in der ersten Periode 
pro Monat durchschnittlich auf brutto Sterl. 1074, 6, o, netto 
Sterl, 982, 10, o. 

In der zweiten Periode pro Monat durchschnittlich brutto 
Sterl. 1170, o, o, netto Sterl. 1040, 6, o. 

Die Ausgaben beliefen sich in der ersten Periode durch- 
schnittlich pro Monat Sterl, 91. 15, o = 8,40/0; in der zweiten 
Periode Sterl. 129, 15, o = 11 o/<». 

Hierzu ist zu bemerken, dass ausser den an die Kolonial- 
bank und die Zeitungen gezahlten Provisionen noch andere 
Ausgaben zu verzeichnen sind, zum Betspiel Anschaffung des 
Goldenen Buches, Marken. Diplome, Legalisierungsspesen usw.. 
Ausgaben, die sich nur selten wiederholen werden. Zu den 
Provisionen selbst müssen wir bemerken, dass sie vorderhand 
nicht leicht zu reduzieren sind. Das A. C. hat sich durch Augen- 
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schein die Ueberzeugung verschafft, dass die Bank mit der 
Verwaltung und den Angelegenheiten des Nationalfonds sehr 
viel Arbeil und Spesen hatte. 

Während der genannten Sammelperiode haben wir :ius-<m 
den Nationalfondsmarken, dem Goldenen Buch und sonstigen 
Spenden eine Anzahl neuer Sammlungsmöglichkeiten, wie 
Sammelbüchsen , Sammelbögen, Oel baumspenden, eingeführt 
und werden in kürzester Zeit noch die im Drucke befindlichen 
Telegrammblankette und Marken im Werte von 1 Frc, = i K 
= 40 Kopeken usw. folgen lassen. 

Eine der wichtigsten Quellen aber, die uns in den Stand 
setzen soll, die Einkünfte des Nationalfonds' nicht nur zu heben, 
sondern auch dauernd und regelmässig zu gestalten, kann und 
wird nur durch die Selbstbesteuerung erschlossen werden, 
Dieses neue Mittel zur Stärkung des Nationalfonds ist jetzt 
ebenfalls eingeführt und zeigt für die kurze Zeit eine ziemlich 
gute ^Entwicklung. 

Mit diesen verschiedenen Hilfsmitteln ausgestattet, hat 
jeder Sammler die Möglichkeit, in jeder Gesellschaftsklasse 
und bei jeder Gelegenheit in passender Form für den National- 
fonds ^u wirken. 

Wir haben nicht ermangelt, diese neuen Hilfsmittel durch 
Artikel in den Zeitungen und durch Briefe an die verschiedenen 
Landeszentralen und Vertrauensmänner bekanntzugeben und 
wie überhaupt im allgemeinen die Propaganda für den National- 
fonds wachzuhalten. 

Trotzdem sind die Sammlungen, wie aus den Tabellen 
zu ersehen ist> anstatt kräftig zuzunehmen, wie wir am letzten 
Kongress alle mit Zuversicht gehofft haben, gegen die erste 
Periode, wie schon erwähnt, in manchen Ländern sogar noch 
zurückgegangen. 

Diese bedauerliche Tatsache wird zum Teile durch zwei 
Umstände erklärt Es sind dies der russisch-japanische Krieg 
und der Ugandastreit, 

Der russisch-japanische Krieg und die Verschlechterung 
der russischen Verhältnisse Im allgemeinen haben nicht nur 
das Gros der russischen Juden hart getroffen und ihre Leistungs- 
fähigkeit stark vermindert, sondern es gingen uns auch die 
besten Sammler aus der russischen Intelligenz für diese Zeit 
verloren, weil sie ihren Militärpflichten nachkommen mussten. 

Infolge der verstärkten Auswanderung der Juden aus Russ- 
land während dieser Periode sind zum Teil auch die Juden 
ausserhalb Russlands materiell ziemlich stark in Mitleiden* 
schaft gezogen worden. 

Die Divergenzen über das Ostafrikaprojekt haben eben- 
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Uebersicht 

Einnahmen. Stand des Jüdischen National- 


Saldo vom letzten Berichte pro 1. Au- 
gust 1903: 

Bar bei der Jüdischen Kolunialbank .... 
Knnsols (Nominalwert £ 19 000) Ans chaffungs wert 
5 Serb. Tabaklose ä Frcs. 10.— 

= Frcs. 50,— = £ 2,—,- 

1 SebaumbnrglQS Holl. 11, 1,50 

= Holl. 11, 1,50 . . , — „ —,2, 6 

' ,, Russisches Rentenlos 
Rb. 100,— = Rb. 100,— = „ IQ- — 

2 Aktien der Moskauer Raffinerie 

.',. 250— — Rb. 500,— — „ 50,—,— 
418 Aktien der Jüd, Kolonialbank P 418. — . — 


£ 

360,14, 2 
17 663, 7, 3 

480, 2, 6 
164, 6, 6 


1 * 

18668,10. 

26411,] | 

-,— 
319. 5,ic 


Noch nicht abgeschlossene Sammlungen zur Ein- 
tragung ins Goldene Buch ....... 

Einnahaien in der Zeit vom 1. August 1903 
bis 1. Juli 1905 durch: 
Verkauf von Nationalfbndsmarken ..... 
Eintragungen in das Goldene Buch ..... 
Sonstige Spenden (durch die Bank and Zeitungen) 
Zinsen ... ........ 


5 808JQ, 5 

6 948, 2, 7 
11687, 6, 4 

1 537 
430, 2. 8 


Oclbaumspenden .... ...... 


Geschenke: 165 Aktien der Jüd, 

Külonialbank . £ 165,—,— 
1 Tttrk. Prämienlos 

Kr. 400— , = m 16,-,- 




Noch nicht abgeschlossene Sammlungen zur Ein- 
tragung ins Goldene Buch .... 






45 580,10, " 


Der Reinertrag- von £ 41 997,14,6 ist an- 
gelegt in: 

Bar in der Jüdischen Kolunialbank 

Konsuls (Nominalwert £ 32 00O)Anschaffungs- 
Noch nicht abgeschlossene Sammlungen zur Ein- 
tragung in? Goldene Buch bei der Jüdischen 
Külonialbank , . ..,..,.. 


11 751, -. 3 
29 101.14, 3 

483.12, 1 
583,— — 

50,—.— 
16.—.— 
10.-,— 

2 . 

-! 2.' 6 


41 997,14, 6 


583 Aktien der Jüdischen Kolonialbank . . . 
2 ., „ Moskauer Raffinerie u. Metall- 
A-G, ä Rb. 250,— = Rb SOG,— 
1 Türkisches Prämienlos . . Eres. 400,— 
1 Russische 4% Reichsrente . . Rb. 100,— 
k Tabaklose Eres. 10.— = Eres. 50,— 
I Sdummhargtos Iloll. ii. L6Q 

Gesamtvermögen des Nationalfonds . . . 

Ausserdem besrUt der Nationalfonds 200 Dunam 
Land. 




41 997,14, 6 


1 
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über den 

fonds am I. Juli 1905. 



Ausgaben. 



Druck der Nationalfondsmarken 

Spesen wegen Legalisierung des Nationalfonds . . 

Kommissionen an die Bank, Zeitungen und Landes- 
zentralen 

Diverse Spesen, Abonnements, kalligraphische Ar- 
beiten etc 

Ausgaben in Palästina durch die Palästinakommission 

Reinertrag für den Nationalfonds ........ 



£ 

519.16, 2 

353.17, 8 

2 021, 9,— 
90, 9, 2 



2 985,12,— 
597, 4, 3 

3 582,16, 3 
41 997,14, 6 



45 580,10, 9 
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Tabellarische Uebersicht der 



Land 



Ertrag der National- 
fondsmarken 



*1903 



»1905 



Ertrag d. Eintragung, 
ins Goldene Buch 



1903 



1905 



Pfund Sterling 



Russland 

England inkl. 'Südafrika . . 
Oesterreich-Ungarn .... 

Nordamerika 

Deutschland 

Rumänien 

Schweiz . 

Bulgarien 

Südamerika 

Frankreich ....... 

Italien 

Palästina 

Holland 

Belgien 

Schweden und Dänemark 

Serbien 

Aegypten . . ' . . . . . 

Griechenland 

„Die Welt". 

Summe 



6602, 9, 6 

724,9,8 

152,5,10 

639,9,11 

122,5,11 

245,11,7 

12,13, 6 

1,19, 2 

14,8,11 

22, 4, 3 

3,3, 5 

32,14, 9 
19,1,11 
1,11,8 
4,5, 3 
7,18,4 
3,14,10 



8610, 8, 5 



3075,11, 4 
1447,6,10 

50,16, 6 

925,n,ll 

98,9,- 

122,13,4 

7,13, 9 

8,17, 4 

4,18,— 

12,1,11 

18, l, 5 
31,10,- 
10, 7, 8 



5813,19— 



4565, 2, 6 
1167,18,2 
248, 7, 9 
436, 7, 4 
151,15,8 
641,1,8 
67,12, 6 

30, l, l 
80,10,- 

9,17, 8 

10,-,- 

10,-,- 



7418,14. 4 



3567,15- 

1142,17,4 

34,15, <» 

788,-,i0 

439, 1, 9 

559, 4, 7 

50, 5, 4 

20 17, 3 

30,-,- 

19,16,- 

40,18, 3, 

9,16,- 

10,-,- 



6713,8,1 



1903 bedeutet die Zeitperiode vom 1. Jänner 1902 bis 1. August 1903. 
1905 bedeutet die Zeitperiode vom 1. August 1903 bis 1. Juli 1905. 



Einnahmen des Nationalfonds. 



S o n st i 


g e Spenden 


durch 


Total 


Summa 


Die Bank 


„Die Well" 


Div. Zeitungen 


1903 1905 


1**03 1905 1 


1903 1905 


1903 











P f im d 


Sterling 








2178,4,4 


_ 


3213, U 


356, B, J 


395,16.6 


12323,1*2 


12431 


1 60,17. 7 


676, B, i 


— 


543,11.7 


244, B, 8 


403,12. 1 


'7,na 


4U3,iö.H 


— - 


— 


- 


2144,19,2 


60,5,5 


121. 6» 5 


460, i »■ 


2351 


28,18, 9 


1.14,5 




76, L - 


lO,L-.l" 


21, 4, 2 


111 


1812,12,4 


— 


— 


— 


255,4,- 


100, % 3 


881. G, - 


374.- ''•' 


1674 -.9 


53, S. 11 


10-^0 




117,1-- 


4,1,16,8 


__ 


9 81, i". io 


80<> 


-,7. r>. I L 


11,'-.- 


— 


170,12,- 


— 


— 


137 r ii.n 


239.1- , i 


— 


— ,3. 6 


— 




140,17,11 


170, ^R 


142JM 


201,1- : 


— 


— 


— 


156 ,-.- 


— 


— 


44,H ! - 


190,i s - 


—,10- 


24, 2, 8 


— 


98.1»- 


— 


5,i-'- 


103,4.3 


160.-. 7 


— 


123,1,- 


— 


5,14.2 




— 


3,8,5 


12v 


— ,iu 


24 t U.3 


— 


73, S, 4 


— 


— ( 10.4 


43, *, - 


157, ■>■ ' 


— 


— 


— 


47. S, - 


_ 


— 


19,1.1t 


78.15,- 


— 


— 


— 


27, ■, - 


— 


19. 1, 2 


11,11.8 


66,10.1'* 


__ 


l,M 


— 


11p H -- 


— 


— 


4, ft. * 


12,13,6 


— 


— 


— 


yUK.\ 


— 


— 


17,1*. 4 


11,» 8 


— 


— .ll.'.t 


— 


2,13.- 


— 


— 


3 t W,10 




1,11,3 


— 


— 


— 


— 


— 


1,11.8 


— 


— 


— 


1474,1^ 


— 


— 


— 


1474.r.',:: 


— 


1102,14.11 


2951,14,4 


1 474, IM 16945, »9 


954,1«.! 


2019./?, * 


19561,15,4 

205,16,8 


24443,", 4 


J äieizi 


i klammen Zinsen : 
Oelbaum 






1537 12,0 




SDfindpn 




430. % 8 
~131,-.- 


M 


Geschenke in Wertpapieren 


, 


480, 2, n 


n 


Noch nicht abgesehl dämm 


lung zur 








lintragung ins Goldene Huch 






164,6. ß 


31° 




, 


£ 






20412 -.1 


26912,-* 








1903 


i'.H.ir, 








In 


In 








10 Monaten 


i <iten 


Brutto 


einnahmen pro Monat ,.,,.. 




1074 A- 


1170,-.- 


Nettoe 


annahmen 






: '"■ 


] 041 ■ 










■ ■ • 
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Verzeichnis der Zeitungen, die für den 
Nationalfonds gesammelt haben. 



Land 


Zeitung 


1. Juli bis 

31. Dezember 

1903 


1904 


1. Jänner bis 
30 Juni 1905 


Zusammen 






£ 


£ 


£ 


£ 


Amerika 


Jewish World 


13.6 


20,10, 8 




21, 4, 2 


Oesterreich 


Der Jude 




87,-,- 




87,-,- 




Wschöd 


10, 7, 8 


107,14, 8 


, 


118, 2, 4 




Jüd. Volksstimme 




16,13 — 




16,13,— 




Hamizpa 




1, 5,— 




1, 5 — 




Tagblatt 




19, 6 




19, 6 


Belgien 


Hatikwa 






29—, 2 


29,—, 2 


Bulgarien 


Haschofar 


59, 7 — 


67, 3 — 


43,16, 6 


170, 6, 6 


England 


Jewish Express 


163,17, 4 


150,17, 4 


73, 8, 6 


388, 3, 2 




Hajehoody 


5,13 — 


2,19, 2 


2,18, 8 


11,10,10 




Advertiser 




18, 7 




18, 7 




Londoner Jude 




4,— 




4 — 




Jewish Journal 






2,15, 6 


2,15, 6 


Frankreich 


Echo Sioniste 




5,19,— 




5,19,— 


Deutschland 


Jüd. Rundschau 


173,11, 8 


690,19,11 


342, 1, 6 


! 1206,13, 1 


Russland 


Der Frajnd 


70,16 — 


15, 1, 4 


" 35, 4,10 


! 121, 2, 2 




Woschod 




34,11- 


68,17,— 


| 103, 8,— 




Hazefirah 


10, 2, 8 


1, 6, 6 




11, 9, 2 




Jewreskaja Schisn 




26, 5,— 




26, 5,— 




Buduschtschnost 


69, 3, 3 






! 69, 3, 3 

| • 




Hameliz 


43. 6, 5 






43, 6, 5 




Hazofe 


12,18. 6 






12,18, 6 




Volkszeitung 


8, 4 — 






8. 4.— 


Palästina 


Haschkafa 


10, 4 






10, 4 



£ 2457, 1, 8 



Diese Beträge sind in der Torhergehenden Tabelle bereits enthalten. 
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falls sehr ungünstig auf die Sammlungen eingewirkt, denn in 
vielen Kreisen, die sonst fleissig für den Nationalfonds gear* 
beitet hatten, vergas s man im Streite für und gegen Uganda 
die Hauptsache, nämlich den Lebensnerv unserer Bewegung, 
die Beschaffung der Mittel für unser angestrebtes Ziel 

Diese zwei Umstände vorausgeschickt und zugegeben, 
dass sie äusserst störend eingewirkt haben, müssen wir den- 
noch unser tiefstes Bedauern darüber aussprechen, dass dir 
Institution des Nationalfonds bei unserem Volke bisher so wenig 
Verständnis gefunden hat, denn sonst müssten die Sammlun- 
gen trotz der hervorgehobenen traurigen Ereignisse, die im 
Golus bis jetzt nie aufhören, ein ganz anderes Ergebnis geliefert 
haben, als tatsächlich der Fall ist. 

Leider wird bei uns viel zu viel über Prinzipien und ab- 
strakte Dinge geschrieben, viel politisiert und hauptsächlich 
viel zu viel kritisiert, während wir doch vor allem reeller, nutz- 
bringender Arbeit bedürfen. Mau darf nicht vergessen, dass 
jeder Kreuzer, der dem Nationalfonds zugeführt wird, eine 
nutzbringende Arbeit ist, denn wir alle müssen endlich ein- 
sehen, dass wir ohne Geld, ohne sehr viel Geld, absolut nichts 
erreichen werden, 

FreÜich führen gar viele mit besonderer Vorliebe das 
stolze Wort von „unserem" Nationalfonds im Munde, sind 
auch stets bereit, phantastische Pläne zu schmieden, um die 
mühevoll zusammengebrachten Groschen in Rauch und Dunst 
aufgehen zu lassen: Aber für ,, unseren" Nationalfonds arbeiten 
und sammeln, Pfennig um Pfennig zusammentragen, damit es 
möglich werde, ein Stückchen Land zum anderen zu lügen, 
für solche prosaische Arbeit sind die Herren der grossen 
Worte nicht zu haben! (Lebhafte Zustimmung.) 

Wir müssen es leider besonders hervorheben, dass nicht 
in erster Reihe die obwaltenden traurigen Verhältnisse an dem 
schlechten Ergebnisse schuld waren, schuld sind vielmehr unsere 
Zeitungen, unsere Vereine, unsere Sammler und unsere Jugend. 

Wenn unsere jüdischen Blätter, zionistische, und nicht- 
zionistische, die sich oft in komischer Weise so gebärden, als 
wären sie die Retter des Zionismus, anstatt von eitlen, tän- 
delnden oder gar geschäftslüsternen Hintermännern Artikel zu 
bringen, die nur dazu angetan sind, unsere ganze Bewegung 
zu diskreditieren, unsere Arbeit zu vergiften, alle gegen ein- 
ander zu hetzen, die Funktionäre zu verbittern und zu ver- 
dächtigen, lieber all die grossen Mittet einer modernen Publi- 
zistik dazu benützten, für die Beschaffung der Mittel zu agi- 
tieren, Sammlungen anzuregen, Spenden entgegen zu nehmen 
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und auszuweisen so würden sie unseren) Volke dienen um 
sich selbst mehr Achtung verschaffen ! ^ Lebhafter 

Da aber alle trotz vieler Anregungen die Sache nicht ernst 
genug nehmen, dann istV um unser armes unglückliches Volk 
freilich sehr traurig bestellt 1 

Wir müssen an diesem Punkte zu unserem Bedauern 
ferner konstatieren, dass es nicht allein das grosse Publikum 
im, dem das Verständnis für den Nationalfonds, das gr< 
Instrument für Landankauf in Palästina, abgeht; leider fehlte 
diese Empfindung auch den meisten Delegierten auf dem 
letzten Kongresse, denn kaum war das Referat über den X 
nalfonds angesagt, so war auch schon der Saal leer! 

Die Beträge, die wir innerhalb einer Periode von mehr als 
drei fahren zusammengebracht haben, waren ja für einen Ver- 
ein eine sehr hübsche Summe, aber für eine Weltbewegung, 
wie die unsere, ist das — bei alter Anerkennung für einzelne 
sehr fleissige ( und erzielte Fortschritte in einzelnen 

Ländern — ein beschämender Betrag, wenn man bedenkt, dass 
wir, um nur einen grösseren Anfang zu machen, wenigstens das 
Hundertfache dieses Betrages brauchen! 

Wir können nicht oft genug wiederholen, dass dort, wo 
sich Arbeiter finden, es an Spendern nie fehlt: Alle Juden, 
welcher I'arteisehattierung immer, verweigern selten einen Bei- 
trag für den Nationalfonds. 

haben wir überall bestätigt gefunden. 

So ist zum Beispiel Oesterreich, welches in bezug auf die 
Ergebnisse in der ersten Periode an fünfter Stelle figurierte, 
in der eben abgelaufenen Periode in die zweite Reihe vorge- 
rückt, kommt also gleich nach Russland. Das Geheimnis be- 
steht einfach darin, dass es uns gelungen ist, in Oesterreich 
eine Anzahl fleissiger und beherzter Mitarbeiter zu finden, die 
durch unverdrossene intensive Arbeit diesen Erfolg herbei- 
geführt haben. (Lebhafter Beifall.) 

Dies verdient um so mehr hervorgehoben und anerkannt 
zu werden, als die meisten Betrage aus dem armen Galizien 
kommen, wo jetzt für den Zionismus und insbesondere für den 
Nationalfonds fleissig gearbeitet wird. (Lebhafter Beifall und 
H ändeklatschen .) 

Ein zweites gutes Beispiel liefert uns Südafrika. 

Wenn in der ganzen Welt, wo Juden wohnen, so fleissig 
gearbeitet würde, wenn auf jeden Juden ein solcher Betrag 
entfiele wie in Südafrika, dann würden wir die Kapitalien, die 
erforderlich sind, um unser Ziel zu erreichen, in kürzester Zeit 
beisammen haben l 

Die Herren in Südafrika nehmen eben die Sache sein 
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ernst, so ernst, wie es alle nehmen sollten, wie es die Sache 
verdient. 

In einem der Briefe des Herrn S. Goldreich, des Prä- 
sidenten dieser Föderation, an das A. C, macht sich dieser 
ausgezeichnete Gesinnungsgenosse über unsere lächerliche 
Arbeit für die Bank und den NationaJfonds Luft, indem er 
statistisch nachweist, dass engl is die Vereine für mehrere, ver- 
hältnismässig untergeordnete Zwecke jährlich das Zehn- und 
Zwanzigfache von dem zusammenbringen, was wir als Volk 
für unser Volksideal und die Sicherung unserer Zukunft leisten. 
Wir müssten, führte er hinzu, uns vor der ganzen Welt, vor der 
Geschichte und vor uns selbst schämen ! 

Dieser Mann, der also aus übervollem Herzen sprach — 
hat recht! 

Er irrt vielleicht nur darin, dass er an uns einen allzu 
grossen Massstab anlegt. Er vergleicht unsere Arbeit mit den 
Opfern an Gut und Blut, die andere Völker zu ihrer Erhaltung 
gebracht haben und tagtäglich vor unseren Augen bringen 1 

Dann freilich sind unsere Arbeiten für den Nationalfondä 
tatsächlich nur eine Spielerei! Unsere Opfer, die wir dem 
Nationalfonds bringen, indem wir hin und wieder ein paar 
Kreuzer spenden, sind gar keine Opfer, da niemand von uns 
sie auch nur im entferntesten als solche empfindet. 

So darf s nicht weitergehen ! 

Wir haben feierlichst vor der ganzen Welt unseren Willen 
geäussert, als ein Volk weiter bestehen zu wollen, und rufen 
alle Mächtigen dieser Erde an. uns bei unseren legitimen Be- 
strebungen behilflich zu sein. Wer diese Willcnsäussenmg 
ernst nimmt, der muss sich bewusst werden, dass wir zu deren 
Durchführung auch viel Geld brauchen und dieses Geld natür- 
lich selbst herbeischaffen müssen. 

Können wir das nicht und haben wir die Leute nicht, die 
ein so Geringes auf dem Altar ihres unglücklichen Volkes zu 
opfern bereit sind, dann müssen wir zumindest den Mut haben 
und offen erklären ; Wir haben die Fähigkeit nicht, mehr für 
einander etwas m tun! (Beifall.) 

Denn, weitere dreieinhalb Jahre so zu arbeiten wie bisher, 
um wieder 40000 Sterl, zusammenzubringen, wahrend tausende 
unseres Volkes wie eine wehrlose Herde in der Welt hin- und 
hergetrieben werden, während hunderte täglich erbarmungslos 
abgeschlachtet werden, das ist ein Zustand, dem wir unmöglich 
weiter zusehen können, ohne die energischsten Mittel zur Be- 
seitigung desselben zu ergreifen, wenn wir uns nicht der Lächer- 
lichkeit aussetzen, wenn wir uns nicht einer grossen Pflichtver- 
gessenheit schuldig machen wollen. (Lebhafter Beifall.) 
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- schlagen daher vor, der Kongress möge besehliessen : 
I. Jede Landeszentrale ist verpflichtet, ein National- 
fondsbureau einzusetzen, welches d»e Aufgabe hat, in Jedem 
les Landes, wo Juden wohnen, Narionaifondskom- 
missionen, beziehungsweise Kommissare zu bestellen, welche 
für ;onalfonds die erforderliche Arbeit zu leisten haben. 

( Bra 

Jeder o erpflichtet, mir. 

der Einnahmen an Mitgliedsbeiträgen dem Nationalfonds 
abzuführen. (Beifa 

Ea ist Pflicht eines jeden Z sich zugunsten 

tionalfonds selbst zu besteuern, selbst die Dürftigsten sollen 
im Laufe eines Jahres wenigstens i Krone, 40 Kopeken, re- 
spektive den entsprechenden Wert in seiner Landesmünze dem 
Nationalfond zuwenden. 

Alle jüdischen Zeitungen werden aufgefordert, auf- 
klärende Artikel über den Xationalfonds zu bringen, ihre Leser 
zu Sammlungen für den Nationalfonds anzueiferm selbst 
Spenden entgegenzunehmen und sie ausweisen. 

Die zionistischen Organisationen haben dafür zu sorgen, 
dass Kultusvorstände und Rabbiner bei allen rituellen Anlassen 
Zuwendungen für den Nationalfonds veranlassen. 

Es ist Pflicht eines jeden bemittelten Zionisten. in seinem 
tmente den Nationalfonds zu bedenken/' 
Meine Damen und Herren! Es wird vielleicht notwendig 
h über einzelne Posten noch weitere Aufklärungen 
gebe. Ich will die Diskussion abwarten, um dann alle An- 
fragen unter einem zu beantworten. 

Ich möchte nur vorher erklären, dass die Provisionen für 
die Sammlungen von 11 0/0 tatsächlich nicht richtig sind. Ich 
musste, um mir keinen Vorwurf zuzuziehen, alle Spesen, die 
wir haben, wie z. B. die nur selten wiederkehrenden 

en für den Druck der Nationalfondsmarken, die Legali- 
sierung ilfonds mit einem ziemlich hohen Betrage, 
der ebenfalls nur sporadisch ist, und verschiedene andere 
sen, mit in die normalen Spesen einrechnen. Tatsächlich 
aber sind die Spesen nicht grösser als im vorigen Jahre. 

Ich bemerke folgendes: Es lässt sich an den Spesen 
nichts sparen. So haben wir z, B, für Russland für den Ver- 
kauf der Marken unbedingt 5 °/a zugestehen müssen, weil sonst 
die Sammler ihre Ausgaben, die Postspesen, Einlaufsbücher, 
endung an die einzelnen Käufer, die Korrespondenz, nicht 
11 konnten. Es ist dort ein Zentralbureau, das natür- 
lif h von diesen Spesen keine andere Verwendung macht, als 
für den Nationalfonds, und wenn etwas übrig bleibt, wird es 
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dem Nationalfonds zugewendet. Wir haben gefunden, dass in 
chiedcnen andern Ländern, wo die Sammler ihre Abzüge 
für Porti usw. nicht erhielten, sie einfach mit der Arbeit fin- 
den Nationalfonds aufhörten, weil sie nicht arbeiten konnten. 

In Oesterreich hat der letzte Parteitag beschlossen, vom 
Nationalfonds keine Abzüge zu machen. Dadurch wurde dem 
Sammler die Möglichkeit genommen, zu arbeiten, er kot 
die Spesen nicht bestreiten, und ich musste ihm das Geld 
geben. Mit Beschlüssen allein ist eben nicht geholfen» E*i 
kommt auch nicht darauf an, dass der Nationalfonds et 
Spesen hat; wenn nur tüchtig gesammelt wird, geben wir ge 
5 — ; tyo von den einlaufenden Beträgen ab. Also die Herren 
können sich beruhigen bezüglich der i i o/ö für Spesen, es sind 
dieselben eigentlich nicht hoher als 8,4 °/o, wie. in der vorver- 
gangenen Periode. 

Betreffend die Selbstbesteuerung sollte es Pflicht eines 
jeden Zionisten sein, einen bestimmten Betrag abzuliefern und 
Freunde dazu zu veranlassen. Sie dürfen nicht vergessen, dass 
wir ein grosses Volk sind und dass alle Juden für den National - 
fonds alljährlich spenden sollten. 

Der Betrag ist Nebensache; wenn er auch noch so klein 
ist: Wenn jeder einen Betrag monatlich abliefert, bekommen 
wir ganz andere Beträge zusammen, als die bisherigen, die 
geradezu lächerlich sind. 

Ich bitte um Annahme der von mir beantragten Ri 
lutionen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Vizepräsident Temkhi: Die „politischen" Zionisten aus Russland 
erklären, dass Sioustsch keinen Auftrag gehabt hat, um Namen der 
..politischen'* Zionisten seine heutige Erklärung abzugeben. Er hat nur 
Recht gehabt, in seinem eigenen Namen zu sprechen, und die „politischen"* 
Zionisten haben ihre .Missbilligung für sein Vorgehen ausgedrückt, 

Vizepräsident Knhan-Bernstein übersetzt diese Mitteilung ins Russische. 

Del, Dr. Wormser: Verehrter Kongress! Im Anschlüsse an da* 
vorzügliche Referat des Herrn Dr, Krewenezky mochte ich mir 
erlauben, Ihnen eine Anregung zu geben, welche uns in der Schweiz einen 
ausgezeichneten Erfolg für den National fonds geliefert hat. Wir haben 
diese Anregung bereits in der ,,Welt" veröffentlicht und nach dein Resultat 
des letzten Jahres uns bereit erklärt, über die Details der Aktion jeden 
AnlHchtuss zu geben. 

Leider kam keine Anfrage an uns. Ich benutze deshalb die Gelegen 
heit, um Ihnen mitzuteilen, was wir in dieser Beziehung gemacht haben. 

Sie haben auf Ihren Tischen die Anregung der rumänischen Lands- 
maDascbafl über die neun Selbstverleugnungstage gefunden. Wir haben 
diese Zeit der Ttscha beab-Feier benutzt, um an sämtliche Juden der 
Schwelst — ob Zionisten oder nicht — einen Aufruf zu erlassen, dessen Wort 
laut ich Ihnen vorlesen möchte. 

Der Aufruf des letzten Jahres lautet (liest) : 

„In wenigen Tagen beginnt die Trauerzeit, da das gesamte jüdische 
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/OÖS den Untergang d< > h nifn-ls beklagt und mit ihm den Verlust seiner 
-.< Inständigkeit und seines angestammten Heimatlandes. 

Der zionis tischten Bewegung blieb es vorbehalten, den Traum der 
Rückkehr nach Palästina, der während 2000 Jahren die in alle Wind, 
streuten Juden aufrecht erhalten hat. der Verwirklichung enigegenzulührcn, 
und damit dem unsäglichen Judenelend wirksam zu begegnen. 

Eine der wichtigsten Institutionen, welche zum ersehnten Ziele führen 
Soll, ist der Jüdische Natinnalfonds. dessen einzige Aufgabe der Ankauf 
von Grund und Boden im Lande unserer Väter bildet. 

Die Mittel des Nationalfonds sollen durch freiwillige Spenden aus der 
samten Judenheit uisammengetragen werden, Die erworbenen 1 
reieri bleiben unveräusserliches Eigentum des jüdischen Volkes. 

In den bevorstehenden Trauertagen ist gewiss jeder Jude bereit, nach 
seinen Kräften beizutragen zur Wiedergewinnuni es-Israel, durch Ab- 

gabe einer Spende an den jßdisi ben National fonds." 

Das Resultat dieser Sarnnikmgen betrug tSoo Francs — ich bemerke. 
dass in der Schweiz 12000 Juden leben — ein Resultat, das ich jedem in 
»einem Lande wünschen möchte« (Lebhafte] Bejfal] und Händeklatschen.) 

Del, Dr. Leopold Kuhn: ich habe Ihnen einen sehr nützlichen A 
zu stillen. Unser Herr Referent hat Ihnen bereits diejenige Anregung 
die für die Vermehrung des Nationalfonds dienen und welche 
ich ihnen zur Behelligung und Annahme empfehle. 

Ich habe Ihnen eine weitere Resolution vorzulegen, welche eil 
bestehenden Beschlüsse des VI. Kongresses entgegenwirken soll, Sie h 
am VI. Kongresse beschlösse] ra.il Lartdankaufen in Palästina so bald 

als möglich begonnen werden soll. Bei diesem Beschluss haben wh 
nicht gefragt, ob die rechtliehe Möglichkeit dazu auch vorhanden ist. 

Ich habe nur im Laufe des letzten Jahres die Mühe gegeben, das 
türkische Recht mit Rücksicht darauf zu studieren. Einzelne Abhandlungen 
von mir haben Sie in unseren) Organe gelesen. In den nächsten J 
werde ich Ihnen in zwei Vorträgen die Grundzüge des türkischen Boden- 
rechtes in der Nussschalc vorführen. Ich gestatte mir, Ihnen drin 
einige Mitteilungen zu machen. (Beifall,) Säe werden sich und nur einen 
grossen Gefallen erweisen, wenn Sie den Heifall unterlassen und mir liebe« 
Ihre Aufmerksamkeit zuwenden. (Beifall.) 

Der Nationalfonds ist als eine juristische Persönlichkeit gedacht^ deren 
Besitzerwerb an Grund und Hoden Eigentum des ganzen Volkes sein sollte 
und in entsprechenden kleineren Partien an luden in Pai In, ev, Erbpacht 
abgegeben werden soll. Es sollen Besitz- und Genussrechte dieser einzel 
Partien des Bodens an Private übertragen, das Eigentumsrecht aber nie 

i^sert werden, Es würde dadurch ein Rechtsgebilde entstehen, da 
die alte deutsche und italienische Lehensinstitution in ihrer ursprünglichen 
Form erinnern würde. Was wir aber planen, existiert bereits im türkischen 
Staatsleben selbst. Fast aller Hoden mit aussersi geringen Ausnahmen ist 
Reichs- oder Wakufgut. Das Qbcreigenium. Rakkaba, gehört dem Belt ul- 
mal oder dem Wakufzweeke, während den Privaten nur Besitz- und Gcnuss 
rechte, freilich in so ausgedehntem Masse eingeräumt werden, dass sie diese 
Rechte belasten und veräussern können. Auch sind dieselben im Wege tief 
gesetzlichen Erbschaft übertragbar, nicht aber durch letztwillige Anordt 
beziehungsweise Testament. 

Das türkische Recht kennt auch die Einrichtung der moralis. 
Person nicht, und wenn einzelne Assoziationen, wie die Tabakregie, die 
Eisenbahngesellschaften, dennoch als solche ihr mobiles Vermögen ver- 
sahen und auch notwendig erforderliche Immobilien erwerben können, 
so sind das durebgebends Ausnahmen, die mit besonderen 
respektive Irad£s des Sultan-, ins Leben gerufen wurden, Sic kön 



wohl andererseits als Beweis dienen, dass die Möglichkeit 
gegeben ist, im Wege der Ausnahme juristische Personen mit der 
Fähigkeit den Bodenerwerbes zu schaffen. Auch die erstgenannten S 
keit, soweit sie Reichsboden, Minboden, betrifft, kann mittelst des Pro» 
des Tcmlik-i-sahih beseitigt werden, der darin besteht, dass mit dem Sultan 
als Repräsentanten des BeTt-ül-mal eine Art Kau! vertrag geschlosserj wird, 
wodurch Miriboden in MiÜflcboden umgewandelt, das hebst /um vollen h 
tum einem Privaten oder einer Gesellschaft unter Uebergabc eines urkund- 
lichen Rechtstitcls, Temliknamc genannt, überlassen wird. Man sieht 

die beiden &6igen öiitdemissi zu beseitigen wären, Freilich auf politi- 
schem Wege. Man hat daher nicht zu verzweifeln, dass sich einmal 
Konjunktur ergeben könnte, durch welche für den Jüdischen Nationale 
sei es im eigenen Namen ihn vertretendeo Körperschaft 

als juristische Person, Erwerbungen im tendierten Sinne gemacht werden 
könnten. 

Vorläufig ist das nicht der Kall! Wenn man jetzt irgend welche Erwer- 
bungen macht, so müssen dieselben auf Namen eines einzelnen angeschafft 
werden. Es ist klar, dass man in diesem Falle dem Namengebe; 
im Grundbuch eingetragen wird, auf Gnade und Ungnade ausgeliefert ist. 
Unzweifelhafte Assekuranz gib! <■- im: h dieser Richtung hin eigentlich fo 
Wenn sich der Sinn dieses dritten ändert, dass er das in ihn gesetzte Vertrauen 
mein rechtfertigt, wenn seine Verhältnisse schlechter werden und er ein 
Schulde nma eher und, so dass die Gläubiger :vuf den formell ihm gehörigen 
Besitz greifen, so bleibt dem wirklichen Käufer nichts übrig, als Proi 
zu führen, was an sich schon gewiss nichts Angenehmes ist, in der Regel 

aber das leere Nachsehen. Sei der private Käufer auf fremden Namen 

muss daher nach gewissen Kamelen und Vurskhten ausschauen, dir ihn 
gegen den Eintritt solcher Eventualitäten schützen. Man glaubt — und 
damit pflegen sich viele Private zu beheben — dass man den Namengeber 
dadurch binden kann, dass er eine beglaubigte Urkunde bei einem Konsulate 
der auswärtigen Machte fertigt, in welcher er die Erklärung abgibt, dass 
die auf seinen Namen gekauften Immobilien dem den Gegenwert her 
gebenden wirklichen Käufer zugehören. Man gibt sich diesbezüglich einer 
l",'ms< h«ng biö, \,i< h dem Gesetze vom 7, Sepher 1284 {9. Juni 1 3 
mit welchem die Untertanen jener Mächte, die das betreffende Staatsprotokoll 
mitunterfertigt haben, zum Kvwcrbe. von liegenden Gütern in der Türkei 
zugelassen werden, ist ausdrücklich die Bestimmung getroffen und von 
den Mächten als Bedingung angenommen worden, dass in bezug auf Grund 
und Boden die Besitzer desselben, sie mögen welcher Staatszugehörigkeit 
immer sein, einzig und ausschliesslich der türkischen Jurisdiktion und den 
türkischen Gesetzen unterliegen. 

Nach diesem Prinzipo der Territorialhoheit haben die türkis* hell 
Behörden sieb nur nach dem brande ihres Grundbuches und Kata 
zu richten und können Erwerbungen, Erklärungen und Vorbehalte, die ander 
weitig gemacht worden sind, von gar keiner rechtlichen Bedeutung sein, tun 
so weniger, als Uebertragungen von Eigentums- odei Besit* und Genuss- 
Ben m liegenden Oütera im Kataster und Grundbuche nach den tüfki 
sehen Gesetzen ganz besonderen, vor türkischen Behörden zu erfüllenden 
Förmlichkeiten unterliegen. Man griff auch zu folgendem Auskunftsmittel, 
welches durch die eigenartige Form der Hypotheken im türkischen Rechte 
gegeben erschien; Der formelle Besitzer, dessen Namen im Grundbuch und 
Kataster aufscheint, bestellt zugunsten des wirklichen Käufers eine Hypothek 
für eine den Wert des betreffenden liegenden Gutes weit übersteig« 
Summe. Die Hypothezierung vollzieht sich nach türkischem Recht in der 
Form eines bedingten Verkaufes und kann der Gläubiger ebenso bei einer 
wirklichen wie bei einer fingierten Bodenbelastung nur dann t\cn Verkauf 
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durchführen, wenn ihm und einem dritten gleichzeitig eine besondere Voll 
feit, Wekialet-i-devrie, seitens des Schuldners übergeben wird, worin da 
Ermächtigung erteilt wird, bei Eintritt der Sc huldfäll igkeit den Boden zu 
verkaufen» Damit, sowie schon durch die Hypotheziermi <, hat steh 

freilich der Schuldner eines Verfügungsrechtes über den verpfändeten Grund 
und Boden begeben und tritt ein Verfügimgsrecht auf seiteil des Glaub:, 
bei Verstreichen des Zahlungstermins in Kraft. Allein wenn der Schuldner 
mittlerweile gestorben ist, so ist die Vollmacht erloschen und die Hypothek 
aufgehoben. Der Gläubiger, sei er ein wirklicher oder formeller, kann die 
Zahlung der Schuld vorerst vom beweglichen und eventuell unbeweglichen 
Mülkgute verlangen und nur für den Ausfall sich an einen Teil des verp 
deten Kfiribodens bis zur Deckungshöh. halten. Sind aber keine Erben 
vorhanden, so steht er dem Fiskus gegenüber, welchem der Boden als Kaduk 
in iiblul zuzufallen hat, und das ist an sich schon eine unerquickliche Situation, 
Man sieht also, dass auch dieses Auskunftsmittel keine Sicherung b? 

Wenn ein Privater Erwerbungen derart macht» dass er seine Habe 
im Vertrauen auf die Redlichkeit und in das Vermögen eines anderen auf 
dessen Namen eintragen lässt, so kann er es immerhin tun. Freilich I 
er dabei auch darauf sehen, dass dieser andere gesetzliche Erben im Sinn 

türkischen Rechtes habe und muss auch die Uebcrzcugüng haben, dass 
diese Erben ebenso ehrlich sein werden, wie es deren Vater war. V 
was ein Privater mit seinem Vermögen tut und lägst, ist seine Sache. Er 
kann, um mich einer talmudischen Redewendung zu bedienen, seine Gelder 
in den Geweihen eines Hirsches aufbewahren . . . Die Verwalter eines Volks 
Vermögens aber, welches sich aus den Kreuzern und Opfern auch der Aermsten 
zusammensetzt und das mit Recht als Waisengeld bezeichnet werden kann, 
haben nicht das Recht, Vertrauen in eine Person und deren -Erben zu setzen, 
nachdem sie nicht wissen können, ob die Erben auch des frömmsten und natio- 
u.iUhii Juden wieder auch Juden sein werden und ob dieselben als Niciujuden 
die von ihrem Vater eingegangenen Verpflichtungen einhalten, die betreffenden 
zstände ehrlich an andere Vertrauensmänner übertragen und sie nicht 
mehr als gute Prise ansehen werden, 

Es ist auch nicht zu übersehen, dass man bei einem guten National- 
besitz nicht nur eine Zeitperiode erster Erben ins Auge fassen musste, sondern 
möglicherweise für eine Penode einiget Generationen Vorschauen i 

Wer aber vermöchte das? 

Wie? Das Statut des Nationulfunds hat den Verwaltern desselben als 
der Auslese der Nation, deren Herz und Niere geprüft wurden, die V 
und die genaue Verwendung zum gewünschten Zwecke nur unter erschu, 
den Kautelen und Verklausulicrungen gestattet, und diese Kuratoren könnten 
- wagen, einzelne Teile dieses siebenfach zu hütenden Gutes dem Hin/ 
oder Kujiz nnzu\ -«.-rtrauen, wo gar keine Garantien gegeben erscheinen, dass 
es nicht doch irgendwie durch Vertraucnsm issbrauch, durch Unglücksfälle des 
betreffenden Namensgebers verloren gehen könnte? Mir ist von einem meiner 
Klienten, einem sicheren Mordechai Mendilsohn aus Beyruth, 
bekannt, dass er mit noch zwei anderen ein grösseres Gut. ich glaube, 
auch SedscheTa, gekauft hatte, welches auf den Namen des einen der drei 
Kompagnons ins Grundbuch eingetragen wurde, oder befanden sieb 
Rechtstitel der grundbücherlieh noch nicht übertragenen Gutstesle in den 
Händen des einen Gesellschafters. Dieser ging hin, verschuldete es und 
verkaufte es schliesslich an die „Ica", die nur ihn allein als den Berechtigten 
ansah. Nachdem er inzwischen gestorben war. haben die beiden anderen 
Kompagnons ihr Vermögen in der Höhe von mehreren looooo Francs 
vollständig eingebüsst , . . Wie würden sich dann die Verhältnisse gestalten, 
wenn sich ein solcher Unfall bei einem für den jüdischen Nationalfonds 
gekauften Grundstücke ereignen würde? 
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Glauben die Herren Kuratoren, dass sie dies gegenüber ihren Auti 
gebern verantworten könnten? Würde man sie da picht geradezu einer 
Techerischerj Fahrlässigkeit in Verwaltung des zu treuen Händen anver- 
trauten Volksvermögens mit vollem Rechte zeihen können? 

Freilich wird dem ge^enü berge halten werden . da** ja der Kongress 
die Ermächtigung und quasi den Auftrag gegeben habe, schon jetzt mit dem 
Ankaufe zu beginnen. Allein ich wage kühn die Behauptung, dass ebenso 

Ich gewiss auch kein anderer unier den Kongressteilnehmern war 
über die Rechtsverhältnisse und die Unsicherheiten genau Unterrichtet 
gewesen wäre, unter welchen ein solcher Ankauf jetzt geschehen kann, 
geschiehtauch den weisesten Leuten, dass sie in bezug auf bestimmte Wi 
gebiete gleich neugeborenen Kindern sind. Und das waren wir alle, ohne 
dass mau die traurigen Erfahrungen anderer kannte und aus denselben 
etwas gelernt hätte. 

Jetzt aber, nachdem sich einzelne Stimmen warnend dagegen erhoben 
haben, nachdem verschiedene Vorfälle bekannt wurden, die gegen die Aus- 
übung und Betätigung der vom Kongresse erteilten Vollmacht sprechen und 
man auf die Gefahren mit den Fingern hinzuzeigen vermag, befinden wir 
uns in der Lage des Advokaten, der nach Erhalt einer Vollmacht zu irgend 
einer Handlung die Ueberzeugung gewinnt, dass er bei Vollführung derselben 
seinem schlecht beratenen Klienten anstatt einer Interessenförderung eine 
gewaltige Schädigung zufügen würde und für den in einem solchen Falle 
die Notwendigkeit eintritt, dem Mandanten zu berichten und neuerlich zu 
befragen. 

Wir müssen von dem schlecht informierten Kongress an den besser 
informierten Kongress appellieren ! 

Solange wir seihst im Dunkeln tasteten, haben wir wenigstens den 
Entschuldigungsgruiul pli.iM. daSS wir in gutem Glauben handelten, und 
wenn uns etwas Widriges passierte, hätten wir wohl nur sagen 
" scharnnu I 

Wenn wir aber in Kenntnis der Dinge und Verhältnisse noch immer Ion- 
ahren wurden, diesen gefahrvollen Weg weiter zu wandeln, dann wehe 
Denn wir müssten ehrlicherweise eingestehen, ein bitteres Bagadnu! 

Nun werde ich meine kleine Resolution vorlesen, die ich Sie bitte an- 
zunel i p Sie Ihren Nationalfonds heilig halten und seine Erwerbungen 

unanfechtbar machen wollen. Ich bitte Sie. zur Aufhebung des Iel 
Beschlusses folgendes zu b esc hü esse n : 

,,Der VII. /innisti nkongress beschliesst, für Rechnung 
des jüdischen Nationalfonds so lange keine Landankäufe zu 
machen, als sie nicht auf sicherer rechtlicher Grundlage statt- 
finden können," (Beifall.) 

Und nun komme ich Ihnen noch mit einer Drohung: Ich werde 
keine Bombe schleudern, aber wenn Sie meinen Beschlussantrag nicht 
annehmen, werde ich ein kleines Büchelchen schreiben, dafür botj 
es in die Hand aller kommen soll, und ich werde Sie dann überzeugen, und 
dann, meine Herren, werden Sie den Beschluss fassen. Dagegen werden 
Sie sich für den inzwischen entstandenen Schaden selbst verantwortlich 
machen müssen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Präsident Dr. Xordau: Das Wort hat zur Abgabe einer Erklärung 
Herr Dr. Alexander M a r m o r e k. 

Vizepräsident Dr. Alex. Marmorek: Verehrter Kongp 
Herr Ussischkin und ich haben den Text seiner Resolu- 
tion in beiden funkten, auf die ich Ihre Aufmerksamkeit ge- 



richtet habe, geändert. Diese beiden Punkte sollen nach der 
von uns gemeinsam gemachten endgültigen Fassung folgender- 
massen lauten : 

Punkl 3 : ,. Kulturelle und ökonomische Organisation und 
Hebung der palästinischen Judenheit durch Heranziehung von 
neuen intellektuellen Kräften". 

Der Schluss dieses Passus soll lauten : 

„Der VII. Zionistcnkongr^ss lehnt jede planlose, unsyste- 
matische und philanthropische Kleinkolonisation, die nicht in 
den Rahmen des Punktes i des Basier Programme* fallen 
würde, ab." 

Ich bitte Sic, diese beiden Aenderungen anzunehmen. 

Vizepräsident Dr, Kohan- Bernstein (gibt die russische l Übersetzung). 
Vizepräsident Dr. Alex. Marmorek (gibt die französische Uebersetzui 
Del. Dr. Magnes (übersetzt in das Englische). 

Präsident Dr. Nordan: Der hohe Kongress bat von dem Antrag 
seiner neuen Fassung Kenntnis genommen. Wir können nunmehr zur 
Abstimmung über den Antrag schreiten, Generalredner scheinen mir in 
diesem Falle überflüssig, da der Antrag in seiner jetzigen Fassung das Erg< 
«11 irr Einigung ist. Ich glaube, es ist jeder Richtung Rechnung getragen. 

Ausserdem bin*- ich Sie, die Tatsache nicht aus den Augen zu ver- 
lieren, dass wir unter keinen Umständen länger als bis morgen 10 Uhr abends 
sitzen können. Nachtsitzungen sind von der hiesigen Behörde nicht gestattet 
worden. Wir stehen also vor der Notwendigkeit, heute abends und morgen im 
Laufe des ganzen Tages sämtliche funkte der Tagesordnung erledigen zu 
müssen; denn wenn wir dies nicht getan haben, geht der Kongress teil' 
unverrichteter Dinge auseinander. Unter diesen Umstünden lege ich es 
den Generalrednern nahe, auf das Wort zu verzichten. 

Svrkin hält eine Rede in hebräischer Sprache. (Lebhafter 
Beifall.) 

Präsident Dr. Nordftii: Der Herr Redner hat das Präsidiuni beschul- 
digt, dass es die Mitglieder des Kongresses als Stimmvieh betrachte. Ich 
weise diesen Vorwurf mit aller Entschiedenheit zurück. Sie haben genug 
Gelegenheit gehabt, xu sprechen, sehr viel *u sprechen, vielleicht zu viel zu 
sprechen. Wenn der Herr Redner, der dem Präsidium diesen Vorwurf gemacht 
hat, ihm die wundertätige Kraft Josuas verleihen könnte, die Sonne zum Still- 
stand zu verhalten, könnte er solange reden, als es ihm beliebt. Aber wenn er 
das Wunder Josuas nicht erneuen kann und der Sonne nicht geboten hat, dass 
sie nicht untergehe, stehen wir vor materiell In möglichem. Das Präsidium hat 
Tatsache aufmerksam zu machen. An Ihnen liegt es, so zu 
handeln, dass Sie mit den gegebenen Verhältnissen fertig werden, dass 
innerhalb der uns zur Verfügung stehenden Zeit zu den Beschluß ugen. 

Ohne die der Kongress teilweise resultatlos wäre. (Lebhafter Beifall.) 

Ich schlage jetzt dem Kongresse nochmals vor. diesen Antrag durch 
Annahme oder Ablehnung zu erledigen. (Zustimmung.) 

Wer dafür ist, dass der Ihnen in 3 Sprachen vorgeles- 
Antrag Ussischkin mit den mit Herrn Dr. M a r m orek 
vereinbarten Abänderungen angenommen werde; wolle dir 
Hand erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. 
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(Dieselbe erfolgt.) Der Antrag ist mit grosser Mehrheit an- 
genommen, (Lebhafter Beifall und Händeklatsclv 

Referent Dr. Soskin : Meine Damen und Herren ! Als 
einer der Berichterstatter der Kommission ergreife ich jetzt 
das Wort, um auf mehrere Einwände und Vorwürfe, die unserer 
Kommission gemacht worden sind, kurz zu erwidern, Herr 
Scheinkin macht uns den Vorwurf, dass „Alt-Neuland" nur 
in deutscher und nicht in russischer Sprache erseheint, Wir 
haben uns in Verbindung gesetzt mit russischen Gesinnungs- 
genossen und der Redaktion des ^Jüdisches Leben* 1 , um ^clie 
Zeitschrift auch in russischer Sprache erscheinen zu lassen, 
doch bis jetzt konnte aus verschiedenen Gründen eine U eber- 
sei zung ins Russische nicht erfolgen, 

Dass eine Bibliothek in Palästina notwendig ist, damit 
sind wir unbedingt einverstanden. Vorläufig war uns unsere 
Bibliothek in Berlin ausserordentlich von Nutzen, und ich kann 
nicht verstehen, warum wir sie dort nicht haben sollen. 

Die Köthener Kurse sind selbstverständlich nicht ein ab- 
soluter Erfolg. Ich glaube, und wir wollen es hoffen, dass 
zum zweitenmal die Sache besser wird, und ich bin der An- 
sicht, dass man mit dem ersten Versuche immerhin auch zu- 
frieden sein kann. 

Herr Scheinkin sagt weiter, die „Palästina-Handels 
gesellschaft" arbeite in Palästina nicht. Die ,, Palästina-Handels- 
gesellschaft" ist erst vor kurzem gegründet worden und wird 
selbstverständlich in Palästina arbeiten, sobald sie das Terrain 
genau studiert haben wird. 

Es wnrde die Frage gestellt, ob Terrain für die Kischi- 
newer Waisen gekauft wurde. Wie es scheint, ist Ihnen die 
Tatsache noch nicht bekannt, dass wir erst in den letzten Tagen 
ein Terrain gekauft haben, 

Dass wir für den Nationalfonds kein Land kaufen, er- 
klärt sich daraus, dass wir bis jetzt die rechtlichen Formen 
nicht gefunden haben. 

Hert Pasmanik sprach darüber, dass wir in Palästina 
Vertrauensmänner haben müssen. Ihm antwortete ich: Selbst- 
verständlich haben wir unsere Vertrauensmänner, denn könnten 
wir in Palästina von Berlin aus praktisch arbeiten, wenn wir 
nicht unsere Vertrauensmänner dort hätten? Und dass diese 
Vertrauensmänner etwas wert sind, beweisen die Ergebnisse 
unserer Arbeit. Herr Pasmanik hat uns mitgeteilt, dass 
verschiedene Personen in Palästina mit uns nicht zufrieden sind. 
Wahrscheinlich gibt es auch hier Personen, die mit uns nicht 
zufrieden sind. Wir können nur wünschen, dass man in Zu- 
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Dr. Hermann Rosenthai, Bibliothekar in New York, Herr Litt man 
Rosenthal, Herr S u c h o wol s k y - Bialystok, Herr Dt. Gaster- 
L.iTidnn. Herr Dr. K o r k i s - Lemberg und meine Wenigkeit angehören, 
folgenden Antrag : 

„Der VIT, Zionistenkongress bcschliesst, eine jüdische 
Nationalbibliothek zu begründen, möglichst im Anschluß und 
als Fortsetzung der von Joseph Chasanowicz in Jerusalem 
begründeten und von der Jerusalemer Bne-Berith-Loge verwal- 
teten Bibliothek Midraseh Abarbanell. 

Der Nationalfond soll der alleinige Besitzer der Nation, il 
bibliothek sein; doch soll es gestattet sein, solange die Ueber- 
tragung auf den Nationalfonds noch nicht möglich ist, eine 
TJebergangsform in zionistisch-rechtlicher Form zu finden. 

Es wird zur Ausführung dieses Beschlusses eine Kom- 
mission ernannt, bestehend aus der Paiästmakommission, so- 
wie zwei weiteren fachmännischen Mitgliedern, nämlich den 
Bibliothekaren Dr. Hermann Rosenthal- New York und Dr. 
Heinrich Loe we-Berlin. Ferner wird Herr Dr. Chasano- 
wicz ohne Sitz und Stimme dieser Kommission als Ehren- 
mitglied beigegeben. 

Der Zionistenkongress als der Inhaber des Nationalfonds 
beauftragt diese Kommission mit der Verwaltung und Aus- 
gestaltung der jüdischen Nationalbibliothek. 

Die Kommission erhält Vollmacht, sich mit anderen ju- 
dischen Kulturorganisationcn ins Einvernehmen zu setzen, um 
mit ihnen die Verwaltung und Erweiterung der Nationalbiblio- 
thek durchzuführen, Sie hat Vollmacht. Beiträge zu diesem 
Zwecke von anderen Organisationen und Einzelpersonen in 
Empfang zu nehmen und die Verwaltung auf eine gemein- 
Basis zu stellen. Das ausschliessliche Eigentumsrecht des 
Nationalfonds darf dadurch in keiner Weise angetastet werden. 

Der Zionistenkongress bewilligt der Bibliothekskom- 
mission zu dieser Unternehmung ein festes jährliches Budget, 
das für die beiden nächsten Jahre mit je 4000 Franken an- 
gesetzt wird. 

Das Kuratorium stellt die leitenden Grundsätze fest, nach 
denen die Anschaffung von Büchern erfolgen soll und macht 
ausserdem Sammelstellen namhaft, die in verschiedeneu Län- 
dern Bücher- und Geldspenden entgegennehmen, 

Der Zionistenkongress schafft die Einrichtung der Ehren- 
Pflichtexemplare, indem er es als Ehrenpflicht voraussetzt, 
dass von allen jüdischen Schriftstellern, Druckern, Verlegern, 
Vereinen usw. je ein Exemplar jedes Druckerzeugnisses durch 
die zuständige Sammelstelle an die Nationalbibliothek abge- 
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führt wird. Von jedem periodischen und Gelegeaheitsdruck- 
vverk sind je zwei Exemplare an die Sammelstelle abzuführen. 

Die Bibliothek wird in den Stand gesetzt, sich am inter- 
nationalen Schriftenaustausch zu beteiligen. 

U.is Kuratorium setzt alljährlich eine Aufsichtsbehörde 
ein, die möglichst aus Juden in Palästina besteht. Ausserdem 
hat sie für regelmässige^ sachgenaässe Revisionen des Bestandes 
und der Verwaltung Sorge zu tragen. 

Das Kuratorium ist durch die Bibliothekkommission dem 
Zionistenkongress c v e rant wort 1 ich," 

[eh möchte Ihnen diesen Antrag dringend aus Herz legen und Sie 
hui. n, ihn einstimmig anzunehmen. Es ist dann insofern nicht etwas Neues 
gelegen, als unser Kongress wiederholt für die Bibliothek Beiträge bewilligt. 
aber leider nicht zur Auszahlung gebracht hat. Etwas Neues liegt nur 
darin, dass wir von fachmännischer Seite endlich dies* Bibliothek plann i, 
gründen und erweitern lassen wollen. Wir wollen das ungeheuere Verdienst, 
das Herr Dr. Josef Cbasanowic2 sieh durch Gründung dieser Bibliothek 
erworben hat, nicht schmälern, im Gegenteile wollen wir zeigen, wie gross- 
artig der Gedanke war lind wie ungeheuer das Verdienst des Herrn 
Dr. Ch a s a ni] wie 2 war, Herr Dr. Chasanowicz hat durch seinen 
Bevollmächtigten sein Einverständnis mit diesem Antrage erklärt, so dass 
wir von dieser Seite wie auch von Seite der B'ne Berith-Loge keine Schwierig 
keiten zu erwarten haben. 

Hier auf dem Kongresse flatterten Flugblätter, Broschüren, einzelne 
Zeitungen usw. herum, Drucksachen, die jedermann interessierten, die 
ebenso schnell vernichtet sind, als sie hcrumüatterten, und doch sind das 
Dokumente, die Bedeutung haben für die Geschichte des jüdischen Volkes, 
.gleichviel, von welcher Seite sie ausgingen. Wenfi .iber nicht (fei 
der andere den Gedanken hat, diese Flugblätter zu sammeln, sind diese 
Dokumente einfach verschwunden. Wir wollen in Jerusalem nicht nur eine 
Nationalbibliothek in dfeiu sinne schaffen, dass dort das ganze jüdische und 
allgemeine Wissen im jüdischen Sinne vereinigt ist, wir wollen dort auch 
ein gedrucktes Archiv unserer jüdischen Geschichte haben, wozu der Zionis- 
mus heute in erster Linie gehört, Ich bitte Sie, sich daran zu beteiligen, indem 
Sic unseren Antrag annehmen. Die JSationalbibliothek in Jerusalem w r irü 
sein für die jüdische Literatur und Wissenschaft, für das jüdische Schrifttum 
eine öffemli<h rechtlich gesicherte Heimstätte in Palästina. (Stürmischer 
Beifall) 

Präsident Dr. Nurriau: Der Beifall, mit dem Sie den Antrag auf 
genommen haben, zeigt, wie sympathisch er Sie berührt hat. Formell wird 
es wohl richtig sein, ihn dem A. C. zuzuweisen. 

Del. Dr. H. Loewe; Ich halte das nicht für richtig, weil wir besprochen 
haben, die Bibliothek dem Nationalfonds zuzuweisen, und da ist der Kongress 
die einzige juristische Instanz, die das machen kann. 

Schriftführer Dr. Weiznuuin übersetzt den Antrag ins Russische. 

Del, Kremene-zky : So sympathisch der Vorschlag des Herrn 

Dr. Loewe sonst klingt, ist er einfach undurchführbar, weil er mit den 

Statuten des Nationalfonds nicht vereinbar ist. Es kann also darüber nicht 
diskutiert werden, 

Del. Alehiiknw sprich! russisch. 
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Schriftführer Dr. Weizmann : Es ist ein Antrag eingelaufen, dass 
Kongress mindestens um einen Tag verlängert werde, und es wird das 
Präsidium ersucht, darüber sofort abstimmen zu lassen, da von seiner An- 
na lim e oder Ablehnung die weiteren Verhandlungen abhängen, 

Präsident Dr. Nordaii : Ich kann es m. in auf mich allein nehmen dii 
Antrag zur Abstimmung ssu bringen. Ich bitte daher um die Erlaut 
mit der Abstimmung zu warten, bis die Vizepräsidenten eintreffen, damit 
ich mich mit ihnen über diesen Antrag bespreche, 

Del. Prof. Dr. Warburg: Erlauben Sie mir die Bemerkung, dass es 
durchaus nicht in der Absicht und Idee des Antrages Loc 
der Natkmalfon.de als solcher direkt der Eigentümer der Bibliothek wird. 
Es besteht nur die Absicht, wenn mit? der 1 Zeit die Sache finanziell geregelt 
sein wird, das Ganze dem Nationalfonds als Stiftung *zu übergeben. Also 
mit dem Statut des Nationalfonds stimmt das durchaus überein. Der National- 
fonds darf Stiftungen übernehmen. Ob er es tut oder nicht, ist eine andere 
Frage. Hier handelt es sich um den prinzipiellen Beschluss, den Versuch 
zu machen, diese Bibliothek in die Hand einer zionistischen Organisation 
zu bekommen. Bringen wir die Geldmittel, die dazu nötig sind, nicht auf, 
wird der Bcschluss von selbst hinfällig, wie mjanches andere, was versucht 
worden ist» Wir glauben die Sache aber fertig bringen zu können, wenn 
wir für die ersten fahre eine Unterstützung von je 4000 Francs bekommen. 
Ob diese 4000 Francs aus den Schekelgeldem bezahlt werden können, 
können wir hier ebensowenig übersehen, wie das bei der Palästinakomm 1 
möglich war. Wir nehmen aber an, dass es möglich sein wird, und der 
Kongress soll deshalb beschliessen, diese 4000 Francs zu bewilligen. Nachher 
hat das A. C. diesen Betrag auszuzahlen. Ob es das imstande sein wird. 
ist eine zweite Frage. (Lebhafter Beifall.) 

Präsident Dr. Ximlau: Der Kongress ist über die Sachlage nun voll- 
ständig aufgeklärt, sie bedarf keiner weiteren Erörterung^ und Sie können 
getrost zur Abstimmung schreiten. Wer für die Annahme des Ihnen auch 
in nissischer Sprache vorgelesenen Antrages des Herrn Dr, Loewe 
wolle die Hand erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe, (Dieselbe 
erfolgt.) Der Antrag ist angenommen. (Lebhafter Beifall.) 

Del. Kreineuezky : Nach den jahrelangen Erfahrungen, die wir 
gesammelt haben, haben solche Resolutionen gar keinen Wert, wenn nicht 
auch dafür gesorgt wird, dass das nötige Geld vorhanden ist. 

Del. Kaplan-Kaplansky: Ich will eine Erklärung abgeben, die mit 
der gestrigen Abstimmung über den Bericht der Palästinakommission in 
Verbindung steht. Ich will nur feststellen, da die Generalredner gestern 
nicht zu Worte gekommen sind, unter denen auch meine Wenigkeit sich 
befunden hat, dass sich hier eine starke Partei befindet, die mit der all- 
gemeinen Fassung der gestern beschlossenen Resolution — vom Zusatzantrage 
Marmorek abgesehen — nicht einverstanden ist. Die Partei, die mich 
ermächtigt hat, hier zu sprechen, will speziell das soziale Moment in unserer 
Palästinaarbeit betont wissen, Während dasselbe in dieser Resolution unklar 
und unberücksichtigt geblieben ist. Wir wollen auch betonen, dass, wenn 
wir auch auf dem Standpunkte stehen, dass das, was gestern beschlossen 
worden ist, den positiven Teil unserer Kongressarbeit bildet, n 
auch die Palast inaarbeit sehr freudig begrüssen, wir doch nicht eine Ko 
sation um jeden Preis wollen, sondern nur eine solche Kolonisation, 
mit unseren staatsrechtlichen Garantien, die die Grundlage unseres Pro- 
gramme bilden, und mit unseren sozialen Anschauungen in Einklang 
bracht werden kann. Ich will nun diejenigen Resolutionen vorlesen, die 
ich gestern hätte vorlesen sollen. 



Dieselben lauten (liest): 

,,i. Stärkung und Vermehrung des jüdischen Elementes in Palästina 
auf legalem und vertrauenerweckendem Wege, Erhebung und Kräftigung 
der in den Städten Palästinas darbenden Volksglieder durch Erziehung und 
Schaffung von Erwerb sgelegenheiten, 

2. Der anzukaufende Boden ist zur Besiedelung durch freie, selb- 
ständige jüdische Bauern /u verwenden, die genossenschaftlich orga- 
nisiert, sich 1-m vollen Arbeitsertrag siehern. — Die Bildung eines Gross- 
der — von seinen sozialen Schäden abgesehen - (in- Majo- 
stifläs durch die Juden ausschliesst, ist von den zionistischen 
Institutionen zu bekämpfen. — Bei industriellen Unternehmungen hat die 
zionistische Organisation ihren Einfluss dahin geltend zu machen, dass bei 
Entstehung von Arbeitsverträgen den Prinzipien der modernen Sozia]pi< 
insbesondere es Arbeitsschutzes, Rechnung getragen wird. 

3 Vermehrung und Stärkung aller jener Bestrebungen, welche die 
Selbsthilfe und Organisation der judischen Arbeiter in den palästinensischen 
Kolonien bezwecken. 

4. Erstrebuug der für die Hebung Palästinas notwendigen Staats- 
rechtliehen Konzession. n. 

5. Wissenschaftliche Erforschungsarb ei ten." 

Prlteident: Das Wort hat zu einem Antrag Herr Wolffsohn. 

Vizepräsident Wolffsuhn: Geehrter Kongressl Ich habe 
einen Antrag zu stellen, der nach meiner Ansicht zu jedem 
Punkte der Tagesordnung gehört, insbesondere aber zur Ver- 
handlung über Palästina. Es ist ein Antrag, betreffend die 
Kinder des Dr. Hcrzl. 

Sie wissen, dass ein Komitee eingesetzt worden war, be- 

j'nd aus 7 Mitgliedern, das eine Aufforderung erlassen hat, 
ein Nationalgeschenk für die Kinder Herzls zu schaffen und 
für diesen Zweck zu spenden. Das Ergebnis ist zirka 8000 
SterL, ich kann die genaue Zahl nicht angeben, weil diese 
sich durch inzwischen eingelaufene Spenden verändert haben 
dürfte. Unter verschiedenen Rubriken sind diese Spenden 
gelaufen Zuerst für das Nationalgeschenk für die Kinder Dr. 
Herzls, dann für das Nationalgeschenk für die Kinder 
Herzls zur Verfügung des A. C, ferner zur Verfügung des 
V C. und des Kongresses, ferner zur Verfügung des Kon- 
gresses und des A. C. usw. Dann sind wieder Spenden ei 1 
laufen für eine Stiftung, für eine Herzlstiftung, für einen Herzl- 
fonds, dann für eine Herzlstiftung und die Kinder Dr. 
H e r z 1 usw. 

Ich habe diesen Bericht mit den genauen Ziffern dem 
A. C. vorgelegt. Im A~ C. ist nun beschlossen worden, von 
dieser Summe — dies gilt für die Beträge, die bis 20. Juli ein- 

mfen sind — Stert 993, 14, 8 für eine Herzlstiftung oder 
einen Herzlfonds, wahrscheinlich in Palästina zur Verfügung 
zu stellen, alle anderen Beträge aber dem Komitee für eine 
Stiftung für die Kinder des Dr. Herzl zu überweisen. Dieser 
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Beschkiss ist im A. C. einstimmig gefasst worden, und ich 
beantrage, ihn auch hier im Plenum des Kongresses anzu- 
nehmen. (Lebhafter Beifall.) 

Schriftführer Jacohsohn gibt die russische Uebersetzung. 

Präsident: Wer für den Antrag Wolffsohn ist, wolle 
die Hand erheben. (Geschieht.) Eine Gegenprobe kann ich 
wohl unterlassen. Der Antrag ist einstimmig angenommen, 
(Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) 

Dei. Prof, Warburg: Wir haben soeben gehört, dass 
leider die von privater Seite veranlasste Sammlung ein wenig 
zufriedenstellendes Ergebnis gehabt hat. Es sind nur Privat- 
leute herangezogen worden; ich meine aber, dass es auch 
Pflicht ist. dass wir als Kongress unseres verstorbenen Führers, 
gedenken und ich beantrage deshalb, für die nächsten zehn 
Jahre jährlich 4000 K für die Familie Herzls auszusetzen 
und der Kommission für das Nationalgeschenk für die Kinder 
Herzls zu übergeben. 

Ich füge hinzu, dass ich diesen Antrag nur unter der 
Voraussetzung stelle, dass keine Diskussion stattfindet. Für 
den Fall, dass sich jemand zur Diskussion meldet, ziehe ich 
den Antrag zurück. (Lebhafter Beifall.) 

Schriftführer Jacobsohn übersetzt diesen Antrag ins 
Russische. 

Präsident: Wer für diesvn Antrag ist, wolle die Hand 
erheben. (Geschieht,) Der Antrag ist angenommen, (Rufe: 
Ein St i m m i g! — Stürmischer Beifall und .Händeklatschen.) 

Del. Prof. Warfourg: Ich möchte den Antrag stellen, 
dass die Palästina- Kommission, deren Tätigkeit ja jetzt er- 
loschen ist, wieder für zwei Jahre gewählt werde. Mein Am 
lautet : 

„Für die nächsten zwei [.ihre wird eine aus drei Sach- 
verständigen bestehende Palästina-Kommission gewählt, 
das Recht der Kooptation zusteht und die ein Budget von jähr- 
lich mindestens 15000 Frcs. erhält.'* 

Es ist dieselbe Fassung, wie vor zwei Jahren, nur haben 
wir die Kooptation hinzugefügt. 

Schriftführer Jacobgolui übersetzt diesen Antrag ins Russische. 

Del. Joffe spricht russisch. 

Schriftführer Jiieohsoltn (übersetzt): Der Redner meint, «las* 
beschlossen wurde, 6 Generalredner über die Paläst inakomrmssion zu wählen, 
von denen bereits 2wei gesprochen hätten. Ueber diese Frage könne 
< .Mitschieden werden, bis auch die übrigen Generalredner gesprochen ha 
Er bittet daher, diesen Herren das Wort 2U erteilen. 
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Präsident : Das ist ein tatsächlicher Irrtum. Ueber die 6 General- 
redncr ist der Kongress hinweggegangen, indem, er den Antrag U ssis ch- 
ic i n - Dr. MarmoreiJc annahm und damit diesen Teil der Palästina- Ange- 
legenheit erledigte. Wir haben weder die Möglichkeit, noch einen Grund, 
eine Diskussion darüber zu eröffnen, Jetzt kann ich bloss zum Antrage 
des Herrn Prof. Warburg, betreffend die Wahl einer Palästinakommission, 
das Wort erteilen. 

Del'. Prilutzky (spricht russisch). 

Del. Dr. Jacohsohn (übersetzend); Herr Piilnt/k\ meim, dass der 
Vorschlag des Herrn Prof. Warburg innig verbunden sei mit dem Berichte 
des Organisationskomitees, Darum glaubt er, dass über ihn nicht fetzt 
abzustimmen sei, sondern in Verbindung mit dem Beschlüsse über die 
Organ isationsfiagc, 

Del, Aleinikmv (spricht russisch), 

Del. Dr. Weizniaiüi (übersetzend): Herr Ale in ikow unterstützt 
den Antrag des Herrn Prilutzky, dass die Diskussion sowie die Ab- 
stimmung über den Bericht der Palästinakommission erst bis zu dem Zeit- 
punkte aufgeschoben werde, wo man über die Organisation frage im klaren 
sein wird. 

Präsidt-nt Dr. Nordan : Herr Prof. Wfl rhu rg ist damit einverstanden, 
dass die Wahl der Palästinakommission gleichzeitig mit den anderen Kom- 
missionswahlen stattfinde. Unter diesen Umständen hat eine weitere Dis- 
kussion darüber keinen Zweck. 

Del. Dr. Wei/mann (gibt die russische Uebersetzuug), 

Del. Barlmsch: Sie wissen, dass der vorige Kongress 
für die jüdische Mädchenschule in Jaffa, die vom Odessaer 
Komitee errichtet wurde, und sich seither sehr entwickelt hat, 
2000 Frcs. bewilligt hat. Ich möchte Sie bitten, dass auch der 
heutige Kongress für diese Mädchenschule einen jährlichen 
Beitrag von 2000 Frcs. beisteuere. 

Del. Dr. Jaeobsnhn (gibt die russische Uebersetzung). 

Del. Dr. Heynmmi : Ich bitte, das, was der Redner sju-arh. I1m.1l; 

sagen zu lassen, da man nichts verstanden hat, 

Präsident Dr, NonUiu; Es handelt sich um die Bewilligung jährlicher 
2000 Francs füj die füdnebe Mädchenschule in Jaffa, 

Wer für diesen Antrag ist, wolle die Hand erheben. (Geschieht.) Gegen- 
probe! (Nach einer Pause.) Angenommen. Damit ist die Palästina- 
angeiegeriheit erledigt. 

Herr Dr. Werner hat zu einem Antrage das Wort. 

Del. Dr. Werner: Hoher Kongress! Ich moeflte Sie ganz kurz bitten, 
Vntrag; den ich Ihnen jetzt in meinem und im Namen Dr. Heinrich 
L o e w e 5 vorzulegen die Ehre habe T anzunehmen. 

Es handelt sich um eine Pfliehtvcrsäumnis, die wir bisher begangen 
haben, indem wir den Reisen nach Palästina von zionistischer Seite gar 
keine Aufmerksamkeit geschenkt haben. (Beifall.) Ich glaube, es wäre 
Pflicht von uns Ziontsten, uns wenigstens das Land anzusehen, für welches 
wir so viele Opfer zu bringen bereit sind. Ich stelle deshalb in meinem 
Namen und in dem des Herrn l>r. 1 >lgenden Antrag (liest): 

t .Dcr Kongress beauftragt das A. C, eine Kommission zur Yeran- 
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staltung und Förderung regelmässiger jüdischer Palästina-Reisen einzusetzen. 
Die Kommission ist verpflichtet, sich mit den Leistungen der einzelnen 
Landesorganisationen rechtzeitig zur Eröffnung ausreichender Propaganda 
für diese Reisen in Verbindung zu setzen." (Lebhafter Beifall.) 

Del. Dr. Jacobsohn (übersetzt den Antrag ins Russisi : 

Präsident Dr. Nordall : Wer für dem Antrag der Herren Dr. Werner 

und Dr, Loewe ist, wolle die Hand erheben. (Geschieht.) Der Antrag ist 

angenommen. 

Del. Dr. Schachtel: Ich möchte eine Interpellation des 

Herrn Rev. D. Magnes wieder aufnehmen, indem ich bean- 
trage., der Kongress möge das A. C. ersuchen, das Forschungs- 
material der El-Arisch'Expcdition der Palästina-Kommission 
zu übergeben. (Beifall) 

Del. Kremenezky: tch möchte dazu bemerken, dass dieser Antrag 
vollständig überflüssig war, nachdem dies schon zum Teile geschehen, zum 
Teile unterwegs ist, 

Del, Dr. Jacobsohn (übersetzt den Antrag des Del. Dr, Schachtet 
ins Russische). 

Präsident Dr. Nord an: Wer für den Antrag des Herrn Del. Dr. 
Schachtel ist, wolle die Hand erheben, (Geschieht.) Ich bitte um die 
Gegenprobe, (Nach einer Pause.) Der Antrag ist angenommen. (Beifall,) 

Die Debatte bezüglich der Palästinaarbeit ist nunmehr beendet. 

Wir nehmen jetzt die Erörterimg des A. C-Berichtes wieder auf, 
die wir unterbrechen mussten, weil wir verhalten w r aren, den aussrrordent* 
liehen Kongress über die Ostafrikafrage zu eröffnen. Ehe wir die Er- 
örterung fortsetzen, erteile ich zu einer kurzen sachlichen Mitteilung H 
Dr. Niemerower das Wort. 

Del, Dr. Niemerower: Geehrter Kongressl Ich habe mir das Wort 
zu einer Anregung erbeten. Gerade beute ist die Jahrzeit Raschis. Soo 
Jahre sind es, seitdem der gefeierte Meister jüdischer Gelehrsamkeit, der 
berühmte Kommentator der Bibel und des Talmud Salomon Izchaki-Raschi, 
Israel geworden und noch heute lebt er in der jüdischen Volksseele fort. 

Ich glaube, dass es eine Ehrenpflicht des Kongresses ist, heute hier 
dem Genius dieses grossen Lehrers zu huldigen, als Zeugnis und Erzeugnis 
unserer Liebe zur jüdischen Kultur, als Beweis, dass wir die Tradition 
zu schätzen und zu würdigen wissen als eine heisse Quelle für unser 
Volk, als eine Rüstkammer für unsere geschichtlichen Kämpfe. Ich glaube, 
dass wir Raschi, diesen grossen Mehrcr des kulturellen Nationalfonds Israeia, 
diesen grossen Geist, dessen Tiefen das goldene Buch des Nationalfonds 
jüdischen Geistes sind, im Namen des Kongresses in das „goldene Buch" 
einschreiben sollen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Dr. ,T;k nhsnhn (gibt die russische Uebersetzung). 

Präsident Dr. Nordan: Wer für die Anregung des Herrn Dr. Nieme- 
rower ist, wolle die Hand erheben, (Geschieht, — Mitglied des \ 
Oskar Marmorek: Wer soll das Geld hergeben?) Der Antrag ist an- 
genommen. 

Vizepräsident WnlffKolm (zur Geschäftsordnung) r Geehrter Kongressl 
Wir haben jem noch eine Menge Diskussionen. Der Kongress muss bald 
geschlossen werden, und Sie werden hören, dass es eine Unmöglichkeil 
ihn zu verlängern. 






"ie Damen und Herren I Die Hauptsache, die der ECongress noch 
zu erledigen hat, ist die Schaffung der Organisation, du Wahl der neuen 
Leitung. Ueber Vergangenes zu debattieren hat keinen Zweck, die Haupt- 
sache ist, was fetzt sein wird. Es hat auch keinen / I Beschlüsse zn 
fassen, wenn Sie nicht vorerst eine ordentliche Organisation geschaffen 
haben. Deshalb beantrage ich, däss Sie den Bericht des A. C, zur Kenntnis 

ich, dem A. G. das Absolutorium erteilen und sofort zu den Haupt- 
fragen übergehen und die übrigen Geschäfte erledigen, in erster I 
sich aber mit der Organisation befassen. Damit können wir heute fertig 
werden. Sollte es notwendig sein, so werden wir bellte ■> n die 

Nacht hinein beraten. (Zwischenrufe,) 

Lassen Sie mich noch zwei Worte hinzufugen. Da wir unserem 
Programm gemäss bis Dienstag abend fertig werden sollten, haben es sich 
eine \ri7,ihl Herren so eingerichtet, dass sie unbedingt abreisen 

müssen, obwohl sie gerne hier bleiben würden. Dass aber dieser Kongress, 
l -n Damen uad Herren, der mit 700 Delegi< ffnet 

wurde, mit etwa 200 schliesse, das geht doch nicht att Auch- Herr Dr. 

'1 a n , sowie noch eine Menge anderer Herren müssen abreisen, können 
unmöglich hier bleiben. Meine Damen und Herren, wenn wir uns nicht 
mit Nebindingen aufhalten, wenn wir nicht Reden haltest, die wirkücl 
die : wenig Bedeutung haben . werden ' •vir unbedingt 1 

fertig werden. Ich schlage Ihnen daher vor, auf die Diskussion mi 
richte des A, C. zu verzichten, indem sie ihn zur Kenntnis nehmen, die 
anderen Sachen zu erledigen und dann zur Urganisationsfrage überzugehen. 
(Beifall.) 

Präsident Dr. Nord au : Es würde dem Zwecke, den Herr Wolffsohn 
im Auge hat, "nicht entsprechen, wenn über seinen Antrag, keine Debatte 
zu haben, nun doi h eine Debatte entstehen würde. Ich glaube, das richtigste 
ist, dass ich Sie einfach befrage, ob Sie auf den Antrag des Herrn Wolff- 
sohn eingehen wollen oder nicht. Wenn Sie darauf eingehen, wird keine 
Debatte über den Bericht des A. C, stattfinden, wenn Sie darauf nicht 
eingehen, wird die Debatte einfach fortgesetzt. 

Del, Trietselt: Ich muss um das Wort zur Geschäftsordnung bitten. 

Präsident Dr. Nord au: ich gebe das Wort zur Geschäftsordnung 
nicht. Sie haben einfach abzustimmen. (Beifall.) 

S\ er für den Antrag des Herrn AVoJffsohn ist, wolle die Hand 
erheben. (Geschieht.) Gegenprobe! (Dieselbe erfolgt,) Der Antrag des Herrn 
W o 1 f i s o h n ist a n g en o rn m e n. (Lebhafter Beifall,) Sie haben darauf 
ichtet, dass die Debatte über den Bericht des 1 gesetzt werde, 

Sie haben sich jetzt nur darüber zu äussern, ob Sie dem A. C, für seine 
Tätigkeit seit dem letzten Kongresse das Absolutorium erteilen wollen oder 
nicht, 

Schriftführer Dr. Jacobson 11 übersetzt diese Bemerkung ins Russische. 

Präsident Dr. Nordan: Derjenige, der die allgemeine Tätigkeit und 
• teile Gebarung de dem letzten Kongresse gutheisst, wolle 

die Hand erheben. (Geschieht.) Gegenprobe! (Dieselbe erfolgt.) Das Abso 
Intorium ist erteilt. (Lebhafter Beifall und Händekl atseberu) Der nächste 
Punkt der Tagesordnung ist Organisation und. Propaganda. Als erst« Redner in 
hat das V ru Swenigorodskaja, 

Del. Aleinikow : Jetzt sollte doch über den Na ndl gesprochen 

w rden, weil der Organisationsausschuss noch tagt. 

■prasident WoJffeolin (den Vorsitz übernehmend): Der Vorschlag 
richtig, wir werden zuerst den Nationalfonds erledig« 
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Dd. Rosoftfeld : Mein* 
des Kongresses in hezug auf Palästina wird ni 
wenn der Vitionalfonds nicht di n Mittel dam habi 

unter der jüdisch' lebt und Gelegenheit hai zi 

■■■■ die vorhandenen Mittel des Nationalfoi imell wurden, ka 

dass dies ganz einlach durch Mark. 'den« 1 

But h, Hochzeitsspenden usw. geschehen ist. In der letiten Zeit sagt 
nun. das Markensammeln sei ein Kinderspu Buch emschr* 

»nrgeoismässig, wenn man auf Hochzeiten sammeln will 

tionen tu ung mid jede < 'rganis 

sammelt für ihre Part eünter essen, so d.tss der Nattonalfonds früher 

r seine Einnahmen wird zusan. 
der K mxnte lärmen festsei innal- 

werden edOL Ich mochte ferner wissen, ob 
on Marken schon frei ist. Denn vor einiger Zeit wurd 
iten. Ich möchte wissen, ob onsere Vi ;.-in, n Auftrag 

kommen .lieder zu Sammlungen für den Nati 

/u verpflichten, sowie seinerzeit die aktiven M der Vereine 

äsen Staii! \ lesen bekommen haben in bezug ani den Natumal- 

fonds. Wir : den Moment ausnützen, um des NationaJfond 

kiii, und «leshalb stelle ich den Antrag, dass dir Natinnalfonclskoni- 
mission ei imme von jedem Vereine nach Massgabe der Zahl 

seiner Mitglieder für den Natiortalfonds zugeführt werde. 

Die Del. Dr. Xiemennver und Dr Tsehlenow verzichten auf 
Wort. 

Del, Selmelling: Herr 1 >r Leopold Kahn führte gestern an, 
schwer und gefährlich es ist. Land dun h den NationaJfonris in Palästina 
anzukaufen. Er hat darauf hingewiesen, dass er mit einer Bombe kor;. 
weide, nenn man diesen Ankauf me Es muss doch die ■ ifrigen 

mler für deE Nattonalfonds einschüchtern, wenn nun sagt, wir brau 
dig noch nicht für den Ankauf zu schwärmen. Denn der NationaJforids 
ist doch unbedingt .-schaffen, dass wir Land in Pala nfen. 

Wenn wir das Geld zusammen haben wei wir schon wi- 

wie man das zu mai hen hat. Ich mochte Sie auf alle Fälle l.n 
nur Anregungen zu gehen und Resolutionen zu beschlicssen, sondern darauf 
hinzuwirken, d eine Sclbstbestcucrung für 

den Nationalfonds sich auferlegt. Denn es gibt eine ganze Menge 
Schekelzahlcm, die für den Nationalfonds nichts geben. Ich bitte, unbedingt 
den Vorschlag des Herrn Kr. in e u e z k y anzunehmen und jedem Schi 

ichj aufzuerlegen, da-ss er eine Erklärung über die Selbst- 
besteuerung für den Nationalfonds abgtl 

Del. Meisl (zur Geschäftsordnung); Es ist gestern von selten 
diums ein Gesehaftsordnungsbruch vorgekommen. Man hat Gei 
redner für die Palästmakocmmssion gewählt, si<- aber nicht zum Worte 
kommen lassen, M an hat i>!öulieh einen Antrag M arninrek- L s s i s c h - 
kin zur Abstimmung gebracht, zu einer Zeit, wo *clir vi<h Delegierte 
gar nicht wussten, um was es sich handelt, und nicht im Saale anwesend 

geht aber nicht an, über so wichtige und tief einschneiden de i 
die vielleicht eine vollständige Kursänderung unserer Bewegung hei 
führen können, zur Tagesordnung iibenugehen. 

Es werden alle n abgehaspelt und der Kongress ist 

heute so konfus, dass keiner eine Ahnung hat. was hier verhandelt wird. 

Lh protestiere ganz entschieden dagegen, dass diese Angelegenheiten von 

ler Wichtigkeit so ohne weiteres abgetan werden 4 Ich weiss, dass viele 
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der Generalredner, die zum Worte hatten kommen sollen, sehr wichtige 
Anträge gestellt hätten Abstimmotagsresukat beeinflusst hätten, 

Vizepräsident Wolffeohn (unterbrechend): Sie sprechen über Di 
über die der Kongrcss schon beschlossen hat. 

Del. Meisl: Ich stelle einen Antrag. Es ist von einer Seite b< > 
der Antrag gestellt worden, den Kongress um einen Tag zu verlängern. 
Ich unterstütze diesen Antrag und verlange; dasa, falls dieser Antrag an- 
genommen wird, die gestrige Abstimmung resümiert wird und die General- 
redner zum Worte kommen. 

Vizepräsidnu Wolflsnhn : Wir können über diesen Antrag gar nicht 
abstimmen, sonsl werden wir morgen auch nicht fertig, 

Del. Schenikiii: Vor allem will ich einig«? Bemerkungen zum Beliebte 
des Nationalfonds machen. Nach dem Ausweise über die einzelnen Länder 
ist in Italien nichts gekauft worden an Marken, ebensowenig in Schweden 
und Dänemark, Unter drn Zeitungen, die gesammelt haben, für den National- 
fonds, fehlt der Name „Häsman*' in \\ ilna. 

Ich habe schon gestern gesagt, es ist eine schwere Sache, über 
Palastina zu reden. Dr. Kahn hat erklärt, man kann einzelne Herren nicht 
hindern, Land zu kaufen. Sie riskieren eben ihr Geld dabei. Es sind bis 
jetzt 25 Jahre, seit man in Israel Erde kauft auf den Namen von loMcnschen. 
Es ist nicht richtig, dass kein Ausländer das Recht hat auf Land in Palästina. 
25 Jahren sind nui alle vorgekommen, wo Geld verloren ging. 

Wie .soll mm der Nationalfonds kaufen? Dieser muss mehr gesichert sein. 
als jeder andere Mensch; Wie soll man die Statuten des Nationalfonds 
machen? (Del. Kremcnezky: Ich mache Sie aufmerksam, dass Sie 
nicht im A, Cj sondern im Kongress sitzen.) 

Vizepräsident Wolffsohn: Ich bitte den Redner, sich etwas fcüi 
zu fassen, 

Del, Siheiiikin (fortsetzend!; Wir haben den Bankfonds nicht anders 
formen können, als dass wir Grunderaktien gemacht haben. Man muss 
also vorsichtig sein. Bis heute sind (keine Gelder für lonaifonds 

verloren gegangen. Wir haben die Mittel dazu gefunden Es ist möglich, 
dass das A. C eine Art Sicherung findet, wodurch die Nationalbank eine 
ische Person und. 1 

Del. Dr, GrCinltiit: Meine Damen und Herren! Es lieg) mir h 
mich in irgend eine Polemik einzulassen. Nachdem ,aber Herr S c h e i n k i 11 
Verschiedenes vorgebracht hat, was nicht ganz den Tatsachen entspricht*, 
sehe ich mich verpflichtet, dies zu berichtigen. Ich will nur auf ein Faktrun» 
hinweisen. In Jerusalem gibt es ein deutsch-syrisches Waisenhaus, das von 
einem. Direktor geleitet wird, dessen Bruder Pastor in Köln ist. Dieses 
Waisenhaus hat vor 6 — 7 Jahren ein Grundstück erworben und der Direktor 
konnte es nicht durchsetzen^ dass es auf seinen Namen überschrieb« 

Vizepräsident Wolffsohn: Ich habe die Mitteilung zu machen, dass 
die belgische Föderation den Dr. Nordau ins goldene Buch eintragen 
liess. (Beifall.) 

Del. Jaltr: Dex Referent sagt uns, man darf nicht v< dass 

jeder Kreuzer, der dem Nationalfonds zugeführt wird, eine nutzbringende 
Arbeit ist. Daraus folgt aber auch, dass jeder Kreuzer, der unnütz und 
ungerechtfertigterweise dem Naöoaalfondfl entzogen wird, Störung einer 
nutzbringenden Arbeit ist, ein Unrecht, das nicht geschehen soll. 

Nun wollen wir den Bericht betrachten. Der Herr Berichterstatter 
War so freundlich, uns jede Ziffer des Berichtes vorzulesen und erläuternde 
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Worte hinzuzufügen, In den Ausgaben hat er aber aus Versehen einen 
ergessen, was um so auffallender ist, als überhaupt nur vier Posten 
vorkommen. Der Posten, welcher vergessen ist, lautet: „Kommissionen 
an die Bank, Zeitungen und LandesZentralen,*' 

wirkslich um Kreuzer handeln würde, so würde ich mir 
nicht gestatten, Ihre kostbare Zeit in Ansprach zu nehmen. Es handelt sich 
aber um nicht mehr und nicht weniger als 50000 Francs, wi 

Nationalfonds entzogen werden. Und wer sind nun diejenigen, 

he das genommen haben? 5^ bekommt unsere Kolonialbank, Ich 

be, die Kolonialbank sollte als unser Institut, als fein zionistisches 
Institut, soviel Kulan/:, Freundlichkeit und Brüderlichkeit besitzen, um die 
Nationalfondsgelder unentgeltlich zu verwalten. Das ist die Kolonialbank 
uns, dem jüdischen Volke und dem Nationalfonds schuldig. Aber ich will 
von Kulanz, Brüderlichkeit und Freundlidikvii gar nicht sprechen, ich weiss, 
wo es sich um Geschäfte handelt, hört jede Gemütlichkeit auf. Wollen 
wir doch einmal sehen, wofür die Kolonialbank diese 5 0/0 bekommt. Sie 
bekommt die Gelder nicht kreuzerweise t nicht guldenweise, sondern in 

-eren Beträgen zugewiesen. Bekommt sie die Gelder in Barem, dann 
hat sie uns doch noch Zinsen zu zahlen, erhält sie sie aber in Papieren, 
so werden mir doch alle Kauileute zugeben, dass sie mit Vi °A> P cr Mille 
genügend gezahlt ist, aber nicht 5 *\\i beanspruchen darf. Wenn unsere 
Bank so teuer ist, so wollen wir das Geld doch Heber der „Deutschen Bank* 4 
öder dt 1 [tischen ,, Kreditanstalt" usw. überweisen! 

Weitere 5 " » bekommt ,,I)i<; Welt" Das ist auch keine KJeinigl 

wurden nach dem vorliegenden Berichte durch ,,DLe Welt*' 6145 £ £e- 
sammeltj 5 ". . davon bind ca, 350 E, also etwa 8500 K. 

Ki'emonezky : Es wird vielleicht die Sache verein- 
• :i und Sie w rmellei fertig werden, wenn ich Ihnen sage, 

Sie vollständig irrige Ziffern anführen. Sie sehen aus dem Berichte, 
die Gesamtspesen . . . 

Vizepräsident Wulff st »hu: Ich bil Herrn Redner nicht zu unter- 

:ien, 

Berichterstatter Kxenienezfcy : Ich will nur ganz kurz antworten, weil 
der Herr vollständig falsche Ziffern anführt, Sie sehen aus dem 

die Gesamtspesen im ganzen nur 11 >\>o ausmachen. Da die 
Landesorganisationen 5 tyb der gesammelten Gelder erbalten, so können 
doch unmöglich auf die Bank und die ,,Welt 1( ebenfalls je 5 fyo entfallen. 

Bank bekommt von verschiedenen Spenden ; 0/0. Wir waren 

[,dls aus dem Berichte ersehen können, zu wiederholten Malen in 
London und haben uns davon überzeugt, dass die Bank mit dieser Sa 

rn viel zu tun hat. Wir geben der Bank nicht so leicht die Prow 
Als Referent für den Nationalfonds und als Mitglied des A. C, wache ich 
darüber, dass wir auch nicht 1 Kreuzer unnötigerweise ausgeben. Ich habe 
mich in der Bank sowohl, wie bei ti überzeugt, wie die Dinge 

vor sich gehen. Die Spenden für das „goldene Buch" kommen in sehr 

n 1- iillen nicht im Gesamtbetrage von 240 Kronen, sondern bei irgend 
einer Versammlung wird beschlossen, jemanden in das „goldene Buch 4 ' 
einzutragen. Was geschieht nun? Es werden 20 Kronen gesammelt und 
nach 2, 4, 6 Wochen wieder einmal ein kleiner Betrag und nun kommt 
ein Brief: „Ist X, Y. schon in das „goldene Buch, eingetragen?" Oder: 

ä ist mit der Spende, die wir vor 3 Monaten eingesendet haben ?" 

geantwortet werden; ? ,Es tut uns leid, allein es fehlt 

npch so und so viel." Die Bank muss dies alles in Evidenz halten, weil 

:enblick Anfragen kommen, sie muss die umfangreiche Korrespondenz 

führen, sie muss e ite dazu halten, sie muss die Journale genau 
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kontrollieren, kurz sie hat so viel damit zu tun, dass ich sagen kann: wir 
schenken ihr nichts. Ich habe in meinem Berichte erklärt, dass ich alle 
Spesen, die "wir gehabt haben» hj neingenommen habe. Es geschah dies 
aus Vorsicht, damit man mir nicht den Vorwurf machen könne, ich 1 
verschiedene Spesen ausgelassen. Verschiedene dieser Spesen gehören aber 
gar nicht hinein in die n Qfo Gesamtspesen, weil sie sich nur selten wieder- 
holen, ^. B, die Anschaffung des „goldenen Buches'*, die Lcgalisieruiigsspesen, 
der Druck der Marken usw. So haben wir für Russland Marken drucken 
lassen, eine grosse Serie, die für 999000 Rubel ausreichen. Ich würde 
wütis* lien, dass die Russen sie in 1 Jahre aufbrauchen würden, aber leider 
wird das nicht der Fall sein. Ausserdemi haben wir von der Bank, wiewohl 
wir nns überzeugten, dass sie tatsächlich viel Spesen hat, über unser Ver- 
langen, sie müsse uns jene Spenden für das „goldene Buch", die sumarisch 
einlaufen, oder nach Ablauf 1 Monats, billiger verwalten, vor kurzem auf 
Grund einer Bankdirektionssitzung 200 £ restituiert erhalten, die ich aber 
hier nicht berücksichtigt habe, weil es nicht meine Aufgabe ist, die Sache 
zu verschönern, sondern möglichst düster zu malen. 

Del. Jahr: Ich nehme das, was der Herr Referent uns eben mitgeteilt 
hat, zur Kenntnis. Nichtsdestoweniger ändert dies nichts an der Tatsache, 
dass die „Welt** 5 ö /o bekommt und die Bank ebenfalls 5 O/o, Wer aber 
mit Banken viel zu tun hat, wird wissen, dass Banken gewöhnlich mit l f% 0/0 
des Kontos vergütet werden and nicht mit 5 0/0. Was die für das „goldene 
Buch" einlaufenden unbedeutenderen Beträge anlangt, so werden sie tni 
Wissens aufbewahrt, bis die Beträge voll sind. 

Berichterstatter Kremenezky : Nein, die werden nicht aufbewahrt I 

Vizepräsident Wolffsohn: Ich bitte, nicht zu unterbrechen. 

Berichterstatter Kreinenczky : Ich wollte nicht, dass der Herr mit 
falschen Daten herumwirft. 

Del. Jahr: Damit ich nicht den Vorwurf auf mich lade, falsche 
Daten vorzubringen, bitte ich den Herrn Referenten, mir eine klare Antwort 
zu geben: Bekommt die „Welt" 50/0 oder nicht? 

Berichterstatter Kremenezky : Nein 1 2i/ a 0/« 1 Und die „Welt" deckt 
gerade nur ihre Druckspesen damit. 

Del. Dr. Werner: Nicht einmal diel 

Del Jahr: Und die Bank? 

Berichterstatter Kremenezky: 2i/2 /ot 

Vizepräsident Wollfsohn : Herr Jahr, kommen Sie zu Ende! 

Del. Jahr: Dann möchte ich noch bemängeln: Warum hat man für die 
Gelder des Nationalfonds, welche, wie der Herr Referent mit Recht hervor- 
gehoben hat, möglichst unantastbar und fruchtbringend angelegt werden 
sollen, 583 Aktien der Kolonialbank angekauft? 

Berichterstatter Kremenezky: Die haben wir nicht angekauft, das 
sind Geschenke! 

Del. Jahr: Das nehme ich gerne zur Kenntnis. Ich sehe, der Herr 
Vorsitzende wünscht, dass ich zu Ende komme, und deshalb stelle ich 
den konkreten Antrag: es möge sowohl an die Bank, wie an 
d i e „ W elt*' das Ersuchen gerichtet werden, von nun ab 
die Nationalfondsgelder ohne Vergütung zu verwalten. 

Vizepräsident Wolffsolm: Ich habe nun eine angenehme Mitteilung zu 
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machen: Die \\i !/-r Zionisten tragen Hcn.. 

[den« Buch" e he Mitteilungen u> 

Kalzmiiim: Die I nisten habet! 

näs boykottiert. Ich b* dass M 

werden die - 1 1 . 3 1 o ■ • »glich mach ich, das- 

Scbekel um mi 
fonds zufallen sollen. 

Drittens sollen zugunsten des Nationalfonds Telegrammformulare für 
Hochzein-n naw. ausgegeben wenlt-n. ä neu des ,, goldenen Bm 

im Preise von ca. r Franc, wodurch dem Nationalfonds grosse Einkünfte 
■ssen würden. 
Viertens habe ich qoeh - inen Vor* Wag (spricht russisch): \ 
Zionisten schreiben Taus larke 

aufzukleben. Wenn aber ein solcher Stempel auf dem Papiere sein wird, 
wird jeder Zionist eine Marke aufkleben, wodurch eil 
für den Nationalfonds zusammenkommen wird. 

Endlich stelle ich noch die Frage: Warum bekommen I 
schon seit 2 Jahren in das „goldene Buch" eingetragen sind, noch nicht 
ihr Diplom? 

Del. Aleinikow (spricht russisch). 

Referent Kremenr/hv : Sic sprechen in die Luft Ich habe früher 
erklärt, dass wir Marken gekauft haben für Russland um 999000 Ri 
und da&s nur ein Bruchteil davon verwendet worden ist, 

IV1. Aleinikow spricht nissisch. 

Referent Kremenezky : Lassen Sie mii h doch aussprechen. 

Del. Alernikow: Lassen Sic mich aussprechen, ich habe jetzt das 
Wort. 

Vizepräsident Wolffsohn: Da es sich um den Nationalfonds handelt, 
dürfen Sie es Herrn Kremen- ich* übel nehmen, wenn er einen 

Zwischenruf macht. Herr Kretnenezky ist ja — ich mochte sagen — 
der Nationalfonds selbst, Ich würde das bei einer anderen Debatte nicht 
gestatten. 

Del. Aleimkow beendet seine Rede in russischer Sprache. 

Referent Kremcnozky : Ich mächt» nur im Interesse der Abkürzung 
der Diskussion erwidern, dass es mir leid tut, dass Herr Alernikow 
angeführt hat, wir haben 200 Dunam Land gekauft Er hat dabei übersehen, 
dass in der Anmerkung zum Berichte unten bemerkt ist, dass Herr Gold- 
b e r g uns das gekauft hat, 

Del. Dr, TscJÜeuoW (mit lebhaftem Beifalle begriisst) spricht russisch 
[Rufe; Deutschi) 

Vizepräsident Wolffsohn : Aber Sie müssen doch dem Redner ge- 
statten, so zu sprechen, wie er will. 

Del. Dr. Tsehlenow: Ich spreche russisch, weil man sich in meiner 
Landsmannschaft beklagt, dass man Deutsch nicht ganz genau versteht. 
Den Inhalt meiner Ausführungen werde ich dann ajuch Deutsch wieder- 
geben. (Redner setzt russisch fort und schliesst in deutscher Sprache;) 
Jetzt werde ich das ganz kurz in deutscher Sprache übersetzen. 

Wie wir aus dem Berichte unseres Freundes Kremenezky gehört 
haben, wachsen die Mittel des Nation alfonds bei weitem nicht so, wie 
es sein sollt*-. Die Bedeutung des Nationalfonds, als unseres wichtigsten 
Institutes, habe ich wohl nicht nötig hier zu betonen. Der Sympathie allein 
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ist aber nicht genug. Um die Mittel des Nationalfonds stärker einflicssen zu 
machen, müssen wir solche Massnahmen treffen, dass die Sache nicht dem 
Zufalle und der Laune' allein überlassen bliebe, sondern ständige 
Quellen für die VtTgrösserung der Mittel des Nationalfonds erÖffner 
wären. In der „Welt*' finden wir unter der Rubrik ,,Selbstbcsteuerung", dass 
manche jährliche oder monatliche Beiträge für den Nationalfonds leisten. 
Jüngst wurde auf einem Delegiertentage in einem Rayon beschlossen, */£ u/n 
der Einkünfte dfeofi Nationalfonds zu geben. Beide Wege entsprechen aber 
unserem Zwecke nicht. Letzterer jst nicht objektiv genug, und delikater 
Natur, weil man doch nicht jeden fragen kann, wieviel Einkünfte er hat. 
Was die jährlichen Spenden betriff t, haben wir dafür keinen Massstab, die 
hängen ausschliesslich von der zufälligen Laune des einzelnen ab. Die 
Einkünfte des National fonds können aber nur dann sich entsprechend 
wickeln, wenn wir für sie einen objektiven, beständigen und nicht intimen 
Massstab auffinden. 

Ich schlage nun vor, eine freiwillige Wohnungsbesti- 
rung einzuführen. Sie entspricht vollständig den angegebenen Forderungen. 
Es ist auch von Bedeutung, dass man sich an sie schon gewöhnt hat, denn 
eine solche Steuer existiert von Staats wegen fast in allen Staaten. Natür- 
1h h nauss das so eingerichtet werden, dass die Steuer nicht zu schwer auf 
dem ein/einen lastet. Sie wird nach der Hohe der Wohmmgsmiete. von 
einem gewissen Minimum an, berechnet. In den bezüglichen staatlichen 
Gesetzen und Anordnungen haben wir die Mittel und Wege hierfür bereits 
angegeben. Diese Besteuerung soll nicht auf alle Schekelzahler, sondern 
zuerst nur auf die in den Vereinen organisierten Zionisten angewendet 
werden. 

Mein Antrag lautet: ,.i. Die in den Vereinen organisierten Zionisten 
hüben zugunsten des Nationalfonds eine jährliche Wohnungssteuer zu ent- 
richten; 2, die Höhe der Steuer in den verschiedenen Ländern und Distrikten 
wsrd von den Landeskomi tees bestimmt, wobei empfohlen wird, sich den 
bestehenden bezüglichen staatlichen Anordnungen anzupassen; 3. en werden 
auch die nichtorganisierten Schekelzahler zur Selbstbesteuerung eingeladen." 

Die vorgeschlagene Besteuerung wird nicht nur eine finanzielle, sondern 
auch eine organisatorische Bedeutung haben. Wir müssen schliesslich dazu 
kommen, dass die aktiven und organisierten Zionisten schwerere Pflichten 
auf sich nehmen und nicht so leicht in die Reihen der „organisierten 
Zionisten" eingeschlossen werden, wie dies bis jetzt der Fall war, 

Del. ITunvitz spricht russisch. 

Del. Woizmann verzichtet auf das Wort. 

Del. Tri&teCh: Meine Damen und Herren! Ich habe einen Antrag 
zu stellen, der den National fonds betrifft, der aber auch den Bericht des 
A. C. und auch die Örganisationsfrage berührt und ich hoffe, Sie werden 
mir auf einige Minuten Ihre Aufmerksamkeit schenken, besonders da es 
sich um die positivsten und wichtigsten Aufgaben der zionistischen Bewegung 
handelt, die ich in Form eines Antrages Ihnen vorlegen und vorerst kurz 
begründen will. Ich bemerke gleich, dass es nicht meine Schuld ist, wenn 
so grundlegende Fragen Ihnen erst jetzt vorgelegt werden können. 

Meine Damen und Herren! Der grösste Fortschritt, den wir in diesen 
letzten zwei Jahren im Zionismus zu verzeichnen hatten, war die v 
LTeberzeugung, dass wir m der Einbeziehung der Nachbarländer Palästinas 
in das Arbeitsfeld der zionistischen Organisation den besten Weg zur Er- 
langung Palästinas und gleichzeitig auch die beste Möglichkeit gefunden 
haben, unserem heimatlosen Volke eine Statte zu geben, eine Heimstätte, 
meine Damen und Herren, die nicht irgendwo liegt, sondern s o unmittelbar 
vor den Toren Zions, dass sie — iwas immer wir dort erreichen werden 
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— mit unserer endgültigen Heimstitte, mit unserem unmittelbaren Zenr 

in Palästina ein eimiges, kompaktes : national jüdisches, grosses Ganze bilden 
wird, 

Die Einbeziehung der Nachbarländer oder auch nur der nächsten 
Nachbarländer in den Arbeitsbereich der zionistischen Organisation ist auch 

— neben dem grossen, dauernden Nutzen — die Einigungsbasis, die wir 
heute dvn Territo rialisten, den Ugandisten und allen anderen in bezug 
auf die Ausführung unseres alten Programms zweifelhaft Gewordenen bieten 
können. Diese Erweiterung des palästinensischen Landgebietes ist das 
positive, zionistische Gegenstück zu dem negativen und neuzionistischen 
Ugandaplao, 

Was nun die Nachbarländer betrifft, so werde auch ich darauf dringen 
müssen, dass über die El Arisch- Affäre Licht verbreitet werde, besonders da 
verblutet, dass politische Dinge und nicht die Wasserfrage die Leitung 
aaserei Organisation veranlasst haben, den El Arisch- Plan — ob vorläufig 
oder auf die Dauer, blieb ollen — als gescheitert hinzustellen. 

Aber in diesem Augenblick lege ich den Hauptwert nicht auf die 
Klärung der speziellen El Arisch-Frage, sondern auf die allgemeine Fest- 
stellung, dass die Erreichung unseres Zieles auf dem Boden von Palästina 
'.u kI der Nachbarländer durchaus möglich ist, und dass auch die Tätig 
die wii wegen gewisser Schwierigkeiten zunächst nicht in Palästina selbst 
ausführen können, jetzt schon in den Nachbarländern ausgeführt wej 
kann, und dass dies gleichzeitig der beste Weg zur Erlangung Palästinas 
selbst sein wird, das immer unser Hauptland, immer unser Zentruni 
bleiben muss. 

Ich will auch an dieser Stelle gleich weiterhin die Feststellung 
bringen, dass diese Einbeziehung der Nachbarländer nicht eine Form ■ 
Inhalt, nicht ein Wort ohne praktische Bedeutung ist, sondern wir brauchen 
dort nur anzuklopfen, um Entgegenkommen zu finden, und dieses Entg< 
■kommen bedeutet nichts weniger als Land, Brot und Freiheit, Autonomie 
und ungehinderte jüdische Entwicklung für Tausende von Juden aL 
Anfang und für einen beträchtlichen Teil der Nation in nächster Zukunft. 
Ihre Sache wird es sein, Ihrem A, C, entsprechende Aufträge zu geben 
i Aufgaben ein entsprechendes A. C, 

Meine Damen und Herren I Der Zionismus will den erlösungsbedüi p 
Millionen unseres Volkes auf dem Boden der alten Heimat di 
Heimstätte errichten, er will das jüdische Volk wieder herstellen, indem er 
ihm in Palästina eine Heimat schafft. Dies ist der Sinn unseres Pn 

Haben wir nun unser Landgebiet weiter gefasst, so haben wir da 
die Möglichkeit, die uns der Ugandaplan niemals gegeben hätte, näi 
dii Richtung der jüdischen Auswanderung Im Sinne des zionistischen L 
Programms zu beeinflussen. Selbstverständlich ist dabei, dass an eine p 
liehe völlige Lmkehrung der Aüswanderungsrichturig nicht zu denken 
Es darf uns aber die Aufgabe nicht zu klein erscheinen, die Ablenkung 
Juden Wanderung im zionistischen Sinne m dem notwendigerweise kk 
L'mfange zu beginnen, in dem alle grossangeleglen Werke solcher 
onnefl wer- seo, um sich gesund entwickeln zu können. 

M« ine Damen und Herren! Von der Auswanderungsfrage ist schon 
im Berichte des A. C. und auch in den Bemerkungen von Nordau ge- 
hen worden. 

Dr> Nordau sagte, das Ei jüdischen Gesell 

sei nur als eine Vorbereitung der endgültigen Wanderung für uns von V 

M a r tt i o r e k sagte, dass wir Zionisten fehlen diu 

zum Besten des Judentun tei wird, und in diesem Sinne, sagt Arclr 

Mariner ek, hätte die zionistische Bewegung ihre weitvcrzv 
sation dem Ausw.inderungsamtc mr Verfügung gestellt. 
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Ich muss aber sagen, dass dieses Auswanderungsamt der jüdischen 
Gesellschaften nicht ein Auswanderungsamt der Konzentration, sondern ein 
antizionistisches Auswanderungsamt der Zerstreuung ist. Ich will alle strenge» 
Ausdrücke vermeiden und nur sagen, dass diese Beteiligung eine falsche und 
dem Sinnt: der zionistischen Bewegung völlig entgegengesetzte gewesen ist. 

Wir haben einen sehr schweren Kongress gehabt und, haben ihn zum 
Teile noch, und ich meine, dass die grossen positiven Aufgaben die Auf nie rk- 
samkeit des Kongresses und die zionistische Bewegung abziehen werden 
allem Negativen und von allem Trennenden, und »ii werden uns dann finden 
können auf dem Boden der fruchtbaren, ernsten, zähen Arbeit, der Vereini- 
gung unseres wurzellosen Volkes auf dem Boden, auf dem allein es wahrhaft 
Wurzel fassen kann. 

Ich richte deshalb arj das A, C. und an den Kongress das Ersuchen, 
dahin zu wirken, dass wenigstens dieser Kongress der Ausgangspunkt werde 
für den Beginn der zionistischen Tätigkeit, nämlich der Verbindung unseres 
Volkes mit unserem Lande. Dann werden wir selbst noch mitwirken können, 
wenigstens an dem Anfange der. Erlösung — bald, in unseren Tagen t 

In diesem Sinne stelle ich den Antrag: 

„Der VII. Zio ms um kongress sieht in der Einbeziehung der nächsten 
Nachbarländer Palästinas in den Arbeitsbereich der zionistischen Organisation 
iJil das wirksamste Gegengewicht gegen alle territorialistischen Ten- 
denzen, wie auch das beste programmässige Mittel zur Erlangung Palästinas 
und zur Beeinflussung der Emigrationsrichtung im zionistischen Sinne, 

Im Ansehluss hieran beauftragt der VII. Kongress das von ihm zu 
wählende A. C, ein zionistisches Aus wand erungsamt zu schaffen, das sich 
mit der frage der Beinflussung der jüdischen Auswanderungsrichtung ent- 
sprechend dem erweiterten palästinensischen Landprogramm zu beschäf- 
tigen hat. 

Die zur Durchführung dieser Aufgabe nötigen Mittel soll das A, C, 
berechtigt sein, falls nötig, leihweise aus den Zinsen des Nationalfondg 
bis zur Deckung oder Rückerstattung aus regulären Parteigeldern zu ent- 
nehmen." (Widerspruch.) 

Als eine erklärende Schlussbemcrkung will ich hierzu noch erwähnen, 
die hierauf bezüglichen Arbeiten in einer Verbindung mit der Palästina- 
kommission durchgeführt werden können. Natürlich werde auch ich dafür 
sein, dass wir zur gründlichen Besprechung dieser Angelegenheit den Schluss 
des Kongresses möglichst hinausschieben. 

Schliesslich muss ich noch eine Bemerkung machen. 

Es wurde von mehreren Seiten erklärt, dass der Nationalfonds bei 
den ungesicherten Landverhältnissen in Palästina momentan noch nicht zti 
Bodenkäufeu schreiten solle. Ich möchte aber den Kongress darauf aufmerk- 
Bafii machen, dass die Deutschen, Russen, Franzosen, Engländer und in 
letzter Zeit sogar die Belgier Mittel und Wege gefunden haben, in Palästina 
in einwandfreier Weise Boden zu kaufen, und es geht nicht an, dass wir, 
die wir das brennendste Interesse an Palästina haben, die wir nicht die 
Auswahl haben unter allen Ländern des Erdballs, wie die genannten anderen 
Nationen, dass wir unmöglich weiter müssig zuschauen dürfen. Es müssen 
also unbedingt so oder so die Wege gefunden werden, die die and 
Nationen gefunden haben, um in Palästina einwandfrei Land zu kaufen, 
und ich beantrage, der Kongress möge seinen ausführenden Organen ent- 
sprechende Direktiven erteilen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen,} 

Vizepräsident Wölffsohn: Es liegt ein Antrag auf Schluss der Debatte 
über den Bericht bezüglich des Nationalfonds vor. Ich glaube, dass alles. 
was nur irgend möglich ist, bereits darüber gesagt wurde, und werde den 
Antrag daher sofort zur Abstimmung bringen. 
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Del. Dr. Jakohsohn (gibt die russische Ueberseuung). 

Vizepräsident Wolffruhn: Wer dafür ist, dass die Debatte über den 
Bericht des Nationalfonds ohne Anhörung weiterer Redner geschlossen 
werde, wolle die Hand erheben, (Geschieht. ) Ich bitte um die Gegenprobe. 
(Nach einer Pause ;) Der Antrag ist angenommen. 

Del. RosenstcLn: Geehrter Kongressl Ich habe die Ehre, li 
im Namen der rumänischen Landsmannschaft folgenden Antrag zu stellen ; 

Es möge der seitens der rumänischen Landsmannschaft angenommen'' 
Antrag bezüglich der neun Selbstverleugnungstage, der in einem Flugblatte 
verteilt wurde, für alle Landsmannschaften bindend erklärt werden. 

Ferner habe ich in meinem eigenen Namen den Antrag zu stellen, 
den Beschluss des VI. Kongresses; schon jetzt im Sinne der Anregung 
des Herrn Dr. Kahn, aus den Geldern des Nationalfonds in Palästina Boden 
tu kaufen, rückgängig zu machen, damit wir uns später keine unnützen 
würfe zu machen brauchen, und zu be^.hliessen (liest): T ,Eine Kommission 
von anerkannten Rechtsgelehrten einzusetzen, welche die Rechtsverhulti 
unter welchen der Nationalfonds Boden in Palästina kaufen kann, zu studieren, 
Bis zur Erstattung des eventuellen Berichtes soJle jedweder Bodenkauf aus- 
gesetzt werden." 

Ich bitte den geebrten Kongress, diesen Antrag anzunehmen. 

Vizepräsident Wnlffsohn: Es scheint mir unmöglich, zu beschhV 
dass die Selbst vcrleugnungstage, wie es die rumänische Landsmannschaft 
beantragt, für alle obligatorisch gemacht werden. Wir können das wohl 
empfehlen, (Zustimmung,) Dasselbe scheint mir von dem Antrage des 
Herrn Dr. Tschlenow bezüglich der freiwilligen i Wohnungssteuer 
zu gelten. Ich meine, wir werden diese beiden Anregungen als vom I 
gresse empfohlen betrachten. (Lebhafte Zustimmung,) 

Berichterstatter Krenienczky : Meine sehr geehrten 
Damen und Herren! Ich möchte nun in aller Kürze einigen 
Rednern auf ihre verschiedenen Anfragen antworten. Herr Ge- 
sinnungsgenosse Rosenstein hat von einer neuen Be- 
steuerung gesprochen. Diese findet sich aber im § 2 unserer 
Vorschläge vor, ist also nicht neu. 

Herr Schnei Un g empfiehlt, dass die Schekelzahler 
samt dem Sehekel auch noch einen kleinen Beitrag als Selbst- 
besteuerung leisten sollen. Wir finden dies nicht in Ordnung, 
sondern sind der Meinung, dass die Selbstbesteuerung nicht 
auf die Schekelzahler allein beschränkt werden soll, da, wie 
in dem Berichte hervorgehoben ist, auch Niehtzionisten häufig 
für den Nationalfonds Spenden widmen. 

Ich selbst habe, wie die Herren in Wien wissen, eine 
ganze Anzahl von Besteuerungen von Herren, die der zionisti- 
schen Bewegung nicht angehören. Ich kann also dieses 
System dem Kongresse nicht empfehlen. 

Herr Scheinkin fragt mich, warum ich Galizien und 
Südafrika speziell hervorgehoben habe und nicht auch andere 
Länder, insbesondere Russland, Meine hochverehrten Damen 
und Herren! Es ist nicht meine Aufgabe, irgend ein Land 
oder einen Verein besonders herauszustreichen. Ich habe die 
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zwei krassesten Fälle herausgeholt, um nachzuweisen, d 
nicht die äusseren Umstände allein schuld daran sind, dass der 
Nationalfonds nicht mehr zusammenbekbmmen hat, sondern der 
Umstand, dass es überall an Arbeitern fehlt. Ich habe Galizien 
hervorgehoben, weil dies ein armes Land ist — natürlich gibt 
es noch ärmere Leute in Russland — und sich unsere gali- 
zischen Gesinnungsgenossen ganz besonders ausgezeichnet 
haben. Noch ganz anders stehen die Verhältnisse in Südafrika. 
Dieses stellt zum Nationalfonds ein derartiges Kontingent, dass, 
wenn die übrigen Länder sich in einem ähnlichen Verhältnisse be- 
steuern würden, wir innerhalb drei Jahren nicht 40000, sondern 
wahrscheinlich 4 Millionen Sterling haben würden. Deshalb 
war es meine Pflicht, Südafrika ganz besonders hervorzuheben, 
(Beifall.) Nehmen Sie, meine Herren, das Verhältnis zwischen 
England und Südafrika. . Das ganze England hat für 
den Nationalfonds 1400 Sterling zusammengebracht, wäh- 
rend die kleine jüdische Gemeinde in Südafrika 2600 Ster- 
ling, also das Doppelte dessen, was England mit seinen 
Kolonien gab, sammelte, Dies schien mir der besonderen Her- 
vorhebung gewiss wert, um so mehr, als die Föderation uns 
immer bezüglich der Sammlungen mit gutem Beispiele an die 
Hand gegangen ist. 

Was die Sicherheit des Kaufes anlangt, so ist darüber 
schon sehr viel gesprochen worden. Mein eigener Kollege im 
A, C, Dr. Kahn, der sich jahrelang mit der Sache befasst, 
wäre in der Lage, Herrn S c h e i n k i n , wenn er es wünscht, 
ausführlich zu antworten, und deshalb kann ich mich dieser 
Pflicht für enthoben erachten, 

Herr Grünhut aus Jerusalem hat uns bezüglich des 
syrischen Waisenhauses eine Mitteilung gemacht. Alle diese 
Dinge sind uns sehr gut bekannt. Wir haben uns mit dieser 
Sache eingehend befasst, weil wir selbst nach Mitteln gesucht 
haben, in Palästina Land kaufen zu können, und haben diese 
verschiedenen Fälle, speziell die von juristischen Personen, wie 
eine solche das syrische Waisenhaus ist, genau untersucht. Das 
für jene Herren, die die Verhältnässe vielleicht nicht kennen. 

Herr Jahr wünscht, dass die Bank, die „Welt'* und alle 
anderen Zeitungen so gut sein mögen, auf die Provisionen zu 
verzichten. Ich habe diesbezüglich meine Meinung geäussert 
und Herrn Jahr beruhigt. Es ist einfach eine Unmöglichkeit, 
Lind als eine Organisation, die österreichische, auf dem Prager 
Parteitage beschlossen hatte, vom Nationalfonds nichts abzu- 
ziehen, war die Konsequenz nur die, dass einfach nicht mehr 
gesammelt wurde, weil der Nationalfondskommissär keine 
Mittel hatte, die Spesen zu decken. Es ist besser, wir zahlen 
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5 % und trachten, für den Nationalfonds möglichst viel zu« 
sammenzubekommen. 

Herr Sahmann verlangt ebenfalls einen Zuschlag zum 
Schekel. Wie ich schon auseinandergesetzt habe» empfiehlt 
sich das für die Praxis nicht. Herr Aleini kow hat in sehr 
drastischer Weise die Spesen für die Legalisierung des National- 
fonds, sowie die Höhe der Kosten der Marken hervorgeht 
die io n .o betragen. Ich habe sofort eingewendet, dass das i, 
richtig ist. Wir müssen jedesmal grosse Serien drucke machen 
lassen, weil der Druck in kleineren Partien zu teuer käme — 
so lautet die russische Serie auf 999000 Rubel — müssen 
auf besserem Papier drucken lassen, aber die Ausgaben für 
die Nationalfondsmarken entfallen nicht auf die Einkünfte eines 
Jahres, sondern verteilen sich auf mehrere Jahre. Ich glaube, 
diese Mitteilung wird Herrn Aleinikow beruhigen. 

Ein Herr aus Lodz hat mir hier einen Bogen übergeben, 
aus welchem zu ersehen ist, dass sich über 200 Leute mora- 
lisch verpflichtet haben, sich zugunsten des Nationalfonds 
selbst zu besteuern. Es wäre sehr zu empfehlen, wenn alle 
Landsmannschaften und Vereine dieses gute Beispiel nach- 
ahmen würden. 

Was den Vorschlag des Herrn Dr. Tschlenow anlai 
so ist er mir persönlich sehr sympathisch. Ob er durchführ- 
bar sein wird, das muss sich zeigen. Vielleicht hat Herr 
Tschlenow die Güte, in seinem Bezirke, der ja ziemlich 
gross ist, das Mittel mit aller Intensität zu versuchen. Greift 
es durch, dann wird es die beste Empfehlung für die anderen 
Landsmannschaften sein, es nachzuahmen. 

Herr H u r w i t z hat verlangt, wir sollen für unsere Feier- 
tage verschiedene Karten anschaffen. Meine Herren 1 Wir 
haben innerhalb 2 Jahren eine grosse Anzahl neuer Sammlungs- 
möglichkeiten geschaffen. Wir haben die Nationalfondsmarketi 
bekommen, wir bekommen jetzt grössere Marken zu 40 Ko- 
peken oder 1 Frc., wir haben das goldene Buch, wir haben die 
Oelbaumspenden, die Büchsen und noch eine Anzahl anderer 
Sammlungsmöglichkeiten. Das ist genug. Wir dürfen ni 
so schnell retten, sonst wird eine Konfusion eintreten. Ei 
nach dem anderen l Wenn wir sehen, dass für verschiedene 
Länder oder Klassen andere Sammlungsmöglichkeiten not- 
wendig sein sollten, werden wir nicht ermangeln, auch diese 
Sache zu berücksichtigen. 

Was die Ausführungen des Herrn T riet seh anlangt, 
so werden Sie es mir nicht verdenken, wenn ich — nicht als 
Referent über den Nationalfonds, sondern als Mitglied des 
A. C — jetzt auf die El-Arisch-Angelegenheit nicht eingehe. 
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Ganz entschieden würde ich es dem Kongresse widerraten, 
auch nur einen Kreuzer vom Gclde des Nationalfonds für Ei- 
Arisch herzugeben. Ich weiss nicht, warum Herr Trietsch 
die Kolonisationsgeschäfte von Cypern nicht in El- Arisch macht, 
nachdem es so leicht ist? Wir vom Nationalfonds müssen uns 
mit Händen und Küssen dagegen wehren, dass für EI- Arisch 
irgend etwas hergegeben werde. Herr Trietsch hat hervor- 
gehoben, dass wir eine ganze Masse von Projekten bekommen, 
die geeignet sind, unsere mühsam erworbenen Groschen in 
Dunst und Wolken aufgehen zu lassen. Im Sande von Ei- 
Arisch möchte ich sie aber auch nicht aufgehen lassen. 

Was den Bodenkauf in Palästina anbelangt, sind wir dies- 
bezüglich alle bemüht. Das ist aber keine Sache, die wir im 
Kongresse austragen dürfen. Was wir in dieser Beziehung 
machen können, wird geschehen, dazu braucht es keiner weite- 
ren Anregung. Wir tun unser möglichstes, und wenn wir mehr 
machen sollen, brauchen wir viel, viel mehr Geld. Sonst 
können wir weder in Palästina, noch in EKArisch, noch sonst 
WQ etwas kaufen. Ich möchte nun den Herrn Vorsitzenden 
bitten, die vom A. C. vorgelegten Resolutionsanträge zur Ab- 
stimmung zu bringen. 

Vizepräsident AV^lflVolin: Eh liegt ein Antrag Jahr vor: Es möge 
an die „Welt* 1 und die Bank das Ersuchen gerichtet werden, die National- 
fondsgelder ohne Vergütung zu verwalten. Ich kann diesen Antrag gar 
nicht zur Abstimmung bringen, Der Nationalfonds muss seine Kosten decken, 
wi -rin die Spenden veröffentlicht werden .sollen, muss er diese Ausgaben 
rrjaeflen können. Die Jüdische Kolonialbank und die „Welt" dienen nicht 
den) Nationalfonds. Sie haben mehr Ausgaben dafür, als sie vereinnahmen. 
Herr Jahr, riehen Sie deshalb Ihren Antrag zurück, wir können etwas 
{unmögliches nicht b esc hl Jessen. 

Weiter liegen die Antrage des A, C. vor, die Ihnen ja bereits 
nnl sind; 

Referent Kremonc/.ky : Ich wiederhole die Anträge. Sie laut 

„i. Jede Landeszentrale ist verpflichtet, ein Nationalfonds- 
bureau einzusetzen, welches die Aufgabe hat, in jedem Orte 

Landes, wo Juden wohnen, Nationalfondskomnüssiöiuii. 
beziehungsweise Kommissäre zu bestellen, welche für den Natio- 
nalfonds die erforderliche Arbeit zu leisten haben. 

2. Jeder zionistische Verein ist verpflichtet, mindestens 
5 o/o der Einnahmen an Mitgliedsbeiträgen dem Nationalfonds 
abzuführen. 

3. Es ist Pflicht eines jeden Zionislen, sich zugunsten 
des Nationalfonds selbst zu besteuern, selbst die Dürftigsten 
.sollen im Laufe eines Jahres wenigstens i Kröne, 40 Kopeken, 
n spektive den entsprechenden Wert in seiner Landesmünze 
dem Nationalfonds zuwenden. 



4. Allr jüdisch hingen 

klärende Artikel über den Nationalfonds m bringen, ihre ! 
zu Sammlungen für den Nationalfonds anzueifcm, 
Spenden entg nehmen und si< ausweisen, 

5. Die zionistischen Organisationen haben dafür zu 

dass Kultusvorstande und Rabbiner bei allen rituellen Anlässen 
Zuwendungen für den Nationalfonds veranlassen. 

6. Es ist Pflicht eines jeden bemittelten Zionisten, in seinem 
Testamente den Nationaifonds zu bedenke n." 

Schriftführer Dr, jAcohaoliu wiederholt die Anträge in russi> 
Spracht-. 

Vizepräsident Woiffsnlm : Her* Dr, Errtil M ;i r 
Wort zu einem Abänderungsanti. 

Del. Dr. Margot ies: Ich stelle zu Punkt 2 der Ami 
A C. den Antrag, dass es statt .Jeder zionistische \Y 
verpflichtet' 1 heisse : „Jedem zionistischen Vereine wird als 
Pflicht nahegelegt. 11 

Refereni Kri'iiu'in i zky: [dl bin damit einversta 
diene At-nderung. 

Vizepräsident Wolffsohn: Ich e jene Herren, welche 

die Anträge des Herrn Referenten, beziehungsweise des A. C. 
mit der von Herrn Dr, Margit lies vorgeschlagenen Ab- 
änderung annehmen wollen, sien zu erheben. (Geschieht,) 
Gegenprobe. (Nach einer Pause:) Die Anträge sind ein- 
stimmig angenommen. 

Jetzt liegt ein Antrag des Herrn Trietsch vor; „Der 
VII. Zionistenkongress sieht in der Einbeziehung der nächst 
Nachbarländer Palästinas in den Arbeitsbereich' der zionisti- 
schen Organisation sowohl das wirksamste Gegengewicht gegen 
alle territorialis tischen Tendenzen, wie auch das beste pro- 
grammässige Mittel zur Erlangung Palästinas und zur Beein- 
flussung der Emigrationsrichtung im zionistischen Sinne. Im 
Anschlüsse hieran beauftragt der VII. Kongress das von ihm 
zu wählende A. C, ein zionistisches Auswanderungsamt zu 
schaffen, das sich mit der Frage der Beeinflussung der jü- 
dischen Auswanderungsrichtung entsprechend dem erweiterten 
palästinensischen Landprogramme zu beschäftigen hat." 

Soweit ich den Antrag verstehe, handelt es sich um die 
Einrichtung eines Auswanderungsbureaus auf Kosten des 
Nationaifonds. 

Del. Meisli Das ist ein so weitgehe tass man über ihn 

nicht abstimmen kann, wenn ez nicht früher deb 

Vizepräsident WotffeoUn: Wir können doch nicht über jeden Antrag, 
der eingebracht wird t eine Diskussion i Wer für den Antrag 

Trietsch ist, wolle die Hand erheben, (Geschieht.) Ich bitte um die 
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Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Der Antrag ist abgelehnt Wider« 
spruch und Zwischenrufe.) 

Schriftführer Dr. Jarolisohn: Die Herren protestieren gegen diese 
Abstimmung, sie haben den Antrag Trietsch nicht verstanden, 

Vizepräsident Wolf f soll« : Also ich werde den Antrag 
holen lassi ii 

Referent Kroiiifiirzky : Natürlich, da kamen dann noch andere Leute, 
die Appetit hatten auf den Nationalfonds. 

Schriftführer Dr. ,\, I»n|m Übersetzt <U>n Antrag ins Russische. 

Vizepräsident WoIfföoLm : Wer für den Antrag Trietsch ist, erhebe 
die Hand, (Geschieht,) Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Der Autrag ist 
zum zweiten Male abgelehnt. 

Jetzt liegt ein Antrag des Herrn Dr. Hillel Joffe vpäi 

„Der Nationalfonds hat einen verantwortlichen Vertreter 
in Palästina zu bestellen, der zusammen mit einem Kollegium 
an Ort und Stelle sich mit dem Ankaufe und der Verwaltung 
von Grundstücken beschäftigt. Dieses Bureau muss unab- 
hängig von der Bank, jedoch natürlich mit Hilfe von berufs- 
mässigen Sachverständigen arbeiten, die jedesmal, wenn es 
nötig ist, heranzuziehen sind. Der Vertreter wird vom grossen 
A. C. ernannt," 

Dann liegt der Antrag des Herrn Dr. Leopold Kahn 
vor: „Der VII. zionistische Kongress beschließt, dass für 
Rechnung des jüdischen Nationalfonds insolange keine Boden,- 
ankaufe zu machen sind, als sie nicht auf sicherer rechtlich r 
Grundlage geschehen können." 

Ferner ein Antrag des Herrn E. W, Lewin-Epstein: 
„Der Kongress beschlieesse, dass ohne die Erlangung von 
solchen Konzessionen, welche die Kolonisation in Palästina und 
den Nachbarländern möglich machen, der Nationalfonds nicht 
zum Ankaufe von Ländereien in Palästina und den unter tür- 
kischem Gesetze stehenden Nachbarländern verwendet werden 
darf/' 

Nach meiner Ansicht ist dieser Antrag der weites tgehendv-, 
es sei denn, dass sich Herr Epstein mit Herrn Dr. Kahn 
auf einen Antrag einigen könnte. Sind Sie mit dem Antrage 
des Herrn Dr. Kahn einverstanden, Herr Epstein? In 
diesem Antrage ist alles enthalten, was Sie wünschen. 

Del. Dr, Kulm: Meine sehr verehrten Anwesenden! Sie dürfen sich 
darüber keiner Täuschung hingeben. Der Antrag Epstein ist viel weiter 
als der rndnige. Kr verlangt öffentlich-rechtliche Sicherfacitew, u;ihrend 
ich nur gewöhnliehe privatrechtliche Sicherheiten verlange für eleu Bo 
ankauf. Privatrechtliehc Sicherheiten sind etwas, was man jedenfalls leichter 
immen kann als öffentlich-rechtliche Sicherheiten, und deshalb bitte 
ich Sie, für meinen Antrag zu stimmen; weil der Antrag Epstein jede 
Arbeit ,^anz unmöglich macht, während der meinige eine Arbeit doch 
ermöglicht. 
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Vwepräsidenl Wölffsoh«: Ferner ist folgender Antrag des H 
Philipp Roscnsicin eingelaufen; 

.A)vr Kongress möge beschliessen : eine Kommission von 
anerkannten Rechtsgelehrten einzusetzen; um die Rechtsver- 
hältnisse, unter welchen der Nationalfonds Land in Palästina 
kaufen kann, zu studieren. Bis zur Erstattung des eventuellen 
Berichtes möge der Kongress beschliessen, jedweden Boden- 
ankauf in Palästina auszusetzen, um den gekauften Boden voll- 
kommen sicher zu wissen.*' 

Del Schabotinaky sprii tu russ 

Schriftführer Jacob»ohn > ulk-w-ur : Herr Dr. Leopold Kahn h^l 
den Antrag gestellt, dass für die Mittel des Nationalfonds nur dann Boden 
gekauft werde, wenn die nötige juristische Garantie geschaffen sein werde. 
Herr Schabotinsky fragt nun, ob Dr. Kahn es als zulässig erkenne, 
dass man BixU-n uuf den Namen einzelner Personen kaufe. 

Präsident; Wir können auf diese Einzelheiten nicht eingehen, Icjl 
habe die Henri: ersucht, sich zu verständigen, und wenn dies gelingt, 
werden wir alle Anträge vereinigen können. 

I ><■]. Dr. TschlenriH : Auf dem letzten Kongresse haben wir b eschlos 
mit dem Ankamt' von Boden nicht, wie es anfangs bestimmt wurde, i 
werten, bis der Nationalfonds 2*/s Millionen Rubel beträgt, sondern schon 
früher kaufen zu dürfen; dabei haben wir auch keine Bedingungen für die 
juridisi he Grundlage des Kaufes, die sogen. Garantien eingeschlossen, Di 
Bcschluss hat uns Nutzen gebrach^ da er uns die Möglichkeit bo 
wichtige Institutionen in Palästina ins Leben zu rufen» Nun behau] 
11 i.i u. 061 Xaironalionds könne nicht auf unsicherer Grundlage Boden kaufen, 
und darum will man bei dieser Gelegenheit schon auf den ersten Bescl 

:nen beiden Teilen zurückkommen. Das ist aber ein gefährliches Exi 
je mehr der Nationalfonds in Palästina arbeitet, desto stärker und popu- 
lärer wird diese Institution in den Augen des Volkes, welches nach den 
Tuten urteilt, Außerdem können wir mit den nötigen Vorarbeiten in Palästina 
nicht tu lange xögern. Deshalb müssen wir bei dem Beschlüsse bleiben, 
der Nationalfonds das Recht hat, früher Boden zu kaufen, bevor er eine 

tsae Höhe beträgt. Was die Rücksicht auf die Sichern« -ii betrifft, 
ich zu, müssen wir gewisse Massregeln treffen. Ks scheint mir aber, dass 
wir genug Sicherheit schaffen, wenn wir vielleicht sagen: 

htj in Palästina Ländereien zu kaufen 

■lern nah dem Ermessen der Leitung rechtlichen 
W e g e," Die Leitung des Nationalfonds wird jeden Fall beraten, den ent 

lienden Weg ausfindcn und die Verantwortlichkeit tragen. 
Diesen Vorschlag bitte ich dem Antrage des Herrn Dr, Leopold 
K i h n hinzuzufügen. 

(Redner sclüiessl seine Rede in russischer Sprache.) 

Präsident: Der Antrag Dr. Leopold Kahn-Tschlc- 
DD \\ würde nun lauten: 

,,1 Vr Vli. Zionistenkongress beschliesst, dass für R< 
nung des jüdischen Nationalfonds insolange keine Boden- 
ankaufe zu machen sind, als sie nicht auf sicherer rechtlicher 
Gründlage geschehen können. 

her das Vorhandensein dieser Grundlage hat die Lei 
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tung nach ihrem Ermessen in jedem einzelnen Falle zu ent- 
leiden." 

Schriftführer Dr. Tschlouow übersetzt diesen Antrag ins 
Russische. 

Präsident: Ich bitte jene Herren, die mit diesem An- 
trage einverstanden sind, die Hand zu erheben, (Geschieht 
Ich bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Der Antrag 
ist mit allen gegen eine Stimme angenommen. (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen, i 

Es ist noch ein Antrag eingelaufen, dahingehend, dass 
man Spenden für den Nationalfonds nicht mehr jede Woche, 
lern jeden Monat, und dass man zweimal im Jahre den 
Stand des Nationalfbnds bekannt gibt. 

Ich möchte den Vorschlag machen, dass der Antrag Dr. 
Joffes und der Antrag über den Ausweis der Spenden der 
Leitung des Nationalfonds überwiesen werde, wenn Herr Dr. 
Joffe damit einverstanden ist. (Widerspruch seitens des letzte- 
ren.) Herr Dr. Joffe besteht auf der Abstimmung. Er will 
eine Behörde schaffen. Dazu möchte ich folgendes bemerken: 
Wir müssen damit sehr vorsichtig sein, so ohne weiteres in 
fünf Minuten eine Behörde einzusetzen, die nur grosse Ausgaben 
macht. Derartige Dinge lassen sich nicht über das Knie 
brechen, sondern wollen gut überlegt und studiert sein. Aus 
diesem Grunde hatte ich beantragt, die Angelegenheit der Lei- 
tung des Nationalfonds zu überweisen^ damit diese die Sache 
gut studiere. Herr Dr. Joffe lehnt jedoch meinen Vorschi, e< 
ab, und so bin ich gezwungen, seinen Antrag sofort zur Ab- 
stimmung bringen zu lassen. Ich bitte, dies ins Russische zu 
übersetzen. 

Del, Dr.. Jaeobsohii (gibt die russische Uebersetzung). 

Vizepräsident Wolffsolia: Wer für den Antrag Joffe ist, 
woJle die Hand erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Geg 
grobe. (Nach einer Pause.) Der Antrag Joffe ist ab 
lehnt. 

Wir gehen nun zur O r g a n i s a t i o n s f r a g e über. Da s 
Wort hat der Referent des Organ isationsausscrmsses, Herr Dr. 
II a n t k e. 

Berichterstatter Dr Ihmtke (besteigt die Tribüne. — Rufe: Pause!) 

tdent Dr. Alex. Manuorek: Wir müssen heute abend schliessen. 
tcli bitte um Rubel Herr Dr. Hantke wird jetzt das Referat erstatten, 
dann ine eventuelle Pause abstimmen. (Lebbafte Zwh 

rufe, — Rufe: Zur Geschäftsordnung!) Nachdem Herr Dr, Hantke bei 
Wort erbalten bat, kann ich niemandem mehr das Won erteilen, (I. .: 

I ha1 jetzt zu reden .fls Herr Dr, Hantke. Ich bitte, Herr 

Doktor, '.las Wort zu nehmen. 
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Berichterstatter Dr. Hautke: Meine Damen und Herren 1 
Ich bitte Sie, mich ruhig anzuhören, da es sich hier um ziem- 
lich diffizile Angelegenheiten handelt. Der von Ihnen gewählte 
Organisationsausschuss ist in ziemlich langwierigen Beratungen 
zu der Ueberzeugung gelangt, dass wir uns auf dem gegen- 
wärtigen Kongresse nur mit den aller wichtigsten Abänderun- 
gen des Organisationsstatuts beschäftigen dürfen. (Unruhe.) 

Vizepräsident Dr. Alex. Miirniorttk: loh bitte um Ruhe für den 
Heim Bfrichteistatfrr, Es ist sehr wichtig, was er jsu sagen hat. 

Berichterstatter Dr. Hautke (fortfahrend) ; Meine Damen 
und Herren I Wir haben alle wenige* wichtigen Punkte zurück- 
gesetzt und eine Resolution Ihnen vorzuschlagen beschlossen, 
der zufolge das neu zu wählende engere A, C. dem nächsten 
Kongresse einen detaillierten Organisation sentwurf vor- 
legen soll. 

Einige Punkte haben jedoch schon diesmal abgeändert 
werden müssen. 

Ich möchte, um mich an die Reihenfolge der Paragraphen 
des Statuts zu halten, das Ihnen ja zur Verfügung steht, zu- 
nächst mit einem weniger wichtigen Punkte beginnen. 

Wir hatten bisher eine Jahreskonferenz. Diese war teil- 
weise unrichtig zusammengesetzt. Es fehlten einige wichtigere 
Personen, die wir durchaus gebrauchen. Infolgedessen haben 
wir, entsprechend den Vorschlägen des Herrn Dr. Kokesch, 
beschlossen, Ihnen vorzuschlagen, dass ,sich an der Jahres- 
konferenz in Zukunft auch die Präsidenten des letzten Kon* 
gresses beteiligen dürfen, als Personen, .welche das grösste 
Vertrauen der Bewegung genossen haben, ferner die Mitglieder 
des grossen A. C. — das ist ja selbstverständlich die Vor- 
sitzenden der vom Kongresse gewählten ständigen Kom- 
missionen, die Direktoren der Bank, wie auch schon bisher, 
ferner die Präsidenten der Landesorganisationen und derjtni- 
gen Föderationen, die etwa von der Bewegung als solche an- 
erkannt werden sollten, schliesslich die Revisoren, die Mit- 
glieder des Schiedsgerichts und der Kongressanwalt. Alle die 
genannten Personen sollen in Zukunft bei der Jahreskonferen* 
Sitz und Stimme haben. 

Ferner wurden die Kompetenzen der Jahreskonfefem be- 
stimmt. Es hat sich nämlich bei den Jahreskonferenzen, die 
wir bis jetzt hatten, herausgestellt, dass sie eigentlich keine 
bestimmte Kompetenz hatten. Wir haben demnach, ent- 
sprechend den Vorschlägen des Herrn Dr. Kokesch, be- 
stimmt, dass die Jahreskonferenzen diejenigen Aufgaben des 
Kongresses erhalten, welche nicht ausdrücklich mit dem Kon- 
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grosse verknüpft bleiben müssen. Die Jahreskonferenz hat also 
nicht das Recht, das Programm zu andern, sie hat nicht das 
Recht, ein neues A. C. oder sonstige Körperschatten zu wählen, 
sie hat aber von den Rechten des Kongresses folgende; Die 
Entgegennahme und Prüfung des Rechenschaftsberichtes des 
A. C, die Feststellung des Programms der nächsten Verwal- 
tungsperiode und die Entgegennahme — weiter nichts - - von 
Petitionen und Anträgen. Mit diesem neuen § 21 des Statuts 
ist bloss festgesetzt, was bisher schon Usus war, und es sind 
nur einige wenige Personen über den Rahmen derjenigen 
hinaus, die schon bisher Mitglieder der Jahreskonferena waren, 
zugelassen worden. Die Hauptänderung ist die Hinzufügimg 
der Präsidenten der Landesorganisationen. 

Wir kommen dann zu einem viel wichtigeren, dem Kein- 
punkte unseres Statuts, zu § 23. Dieser bestimmt die Zu- 
sammensetzung des engeren A. C. In dieser Beziehung haben 
wir Ihnen vorzuschlagen, dass das engere A. C. in Zukunft 
aus 7 Personen zu bestehen habe, die aber nicht notwendiger- 
weise in einer Stadt wohnen brauchen. 

Wir haben Ihnen ferner vorzuschlagen, dass das grosse 
A. C, in der Formation und Stärke bestehen bleibt, in der 
bis jetzt bestanden hat. (Beifall.) 

Im übrigen ist der Paragraph nur insofern geändert, als 
es die Deutlichkeit erfordert. 

Zur Begründung der wichtigsten Anträge, die wir zu 
stellen haben, möchte ich folgendes anführen : Es ist von vielen 
Seiten gewünscht worden, dass die Mitglieder des engeren 
A. C. in Zukunft besoldet werden sollen. Die Mitglieder der 
Kommission haben es sich keinesfalls verhehlt, dass dieses 
Prinzip ein sehr gesundes ist, aber sie sind der Ansicht, dass 
es vorderhand mit Rücksicht auf die vorhandenen Mittel nicht 
möglich ist, die Mitglieder des engeren Ä. C. zu besolden, 
indem sie ganz besonders dabei bedacht haben, dass wir doch 
den Mitgliedern des engeren A. C. eine Besoldung geben 
müssten, welche den Herren, die unser Vertrauen besitzen, die 
Möglichkeit gibt, ihre Berufe aufzugeben. Das sind wir heute 
leider nicht zu leisten imstande. Wir hoffen, dass später ein- 
mal, vielleicht in nicht allzu ferner Zeit, die Finanzen der 
Partei sieh so gebessert haben werden, dass wir in der Lage 
sein werden, eine grosse Summe Geldes für Besoldungen auszu- 
geben. Für heute haben wir davon Abstand nehmen müssen. 
Nur einen einzigen Eventualantrag wird die Kommission» falls 
er notwendig werden sollte, Ihnen stellen. Wir haben nämlich 
beschlossen, falls Sie in das engere A. C. eine Person wählen 
sollten, welche infolge Ihrer Wahl ihren Wohnsitz verh 
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rnuss, diesem Herrn eine Besoldung zu geben. Wir haben aber 
unter Rüchsichtnahme auf unsere Einnahmen ausdrücklich 
festgesetzt, dass, wenigstens heute noch nicht, dies nicht mehr 
als ein Herr sein könnte, Selbstverständlich wird dieser An- 

nicht in das Statut aufgenommen, wohin er auch gar 
nicht gehört, sondern wird nur gestellt werden, falls er nach 
der Wahl des engeren A. C. notwendig werden sollte. 

Nachdem so das engere A. C, anders als bisher zu- 
sammengesetzt ist, haben wir es für richtig befunden, zu 
bestimmen, dass die Mitglieder des engeren Ä. C. für den 
Fall, dass sie an Sitzungen teilnehmen müssen, welche nicht 
an ihrem Wohnorte stattfinden können, die Barauslagen 
ersetzt erhalten, dass sie die Barauslagen — nicht mein 
— auch dann ersetzt erhalten, wenn sie vom engeren oder 
dem grossen A. C. einen Auftrag erhalten, etwa eine weite 
Uns» anzutreten. Aach das ist nicht viel mehr als die 
Festlegung der bestehenden Praxis, Die Festlegung ist 
nur notwendig geworden, weil in Zukunft die 7 Herreu 
zweifelsohne nicht mehr in einer Stadt wohnen können, 
dass also einige von ihnen stets zu den Sitzungen 
werden fahren müssen. Es ist beantragt worden, darüber hin- 
aus noch Repräsentationsgelder zu gewähren. Dieser Antrag 
ist über abgelehnt worden. 

Es kommt dann hinzu, dass auch das Kongressbureau 
eine feste und präzise Regelung erhalten soll. Wir wollen 
haben, dass das Bureau aus besoldeten Sekretären bestehe, an 
deren Spitze ein Generalsekretär steht, Wir haben zwar bisher 
auch besoldete Beamte gehabt, aber es war dies nicht fest- 
et. Vor allem wollen wir das Prinzip festgehalten haben, 
dass unser Bureau mit bezahlten Männern arbeitet, welche 
als*» in der Lage sind, ihre gesamte Kraft der Bewegung zu 
widmen. 

Es ist nun die Frage aufgetaucht, ob diese Sekre- 
täre vom Kongress gewählt werden sollen und oh sie Sitz 
und Stimme im A. C. erhalten sollen. Beides ist vorder- 
hand abgelehnt worden; Das engere A. C, muss mit den Se- 
kretären arbeiten» auch mit dem Generalsekretär. Es muss 
also die Behörde sein, die über den Sekretären steht. Wür 
wir die Sekretäre oder den Generalsekretär auf dem Kon- 
gresse wählen, wäre niemand in der Lage, den Sekretär ab- 
zusetzen, falls er etwa in den zwei Jahren irgend etwas tut, 
womit die Partei nicht einverstanden sein kann. Da wir n 
leider in anderen Bewegungen von solchen Fällen wissen, und 
vu uns erinnern an Personen, welche auf dem ersten Kon- 
gresse in der Bewegung eine Rolle gespielt haben, die 
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aber später in ein direkt feindliches Lager übergegangen sind, 
haben wir Bedenken getragen, zu bestimmen, dass die Se 
vom Kongresse auf zwei Jahre gewählt werden. Da wir dem 
A. C. das Vertrauen schenken, unsere ganze Bewegung zu 
leiten, müssen wir ihm auch das Vertrauen schenken, du 
eigneten Beamten zu wählen. 

Wir haben diesmal auch noch nicht beschlossen, den 
kretären Sitz und Stimme zu geben, weil wir erst abwarten 
wollen, wie diese neue Einrichtung sich bewahrt, und weil wir 
vermeiden wollen, dass auf diese Weise Leute in das A, C, mit 
Sitz und Stimme hineinkommen, die vom Kongresse nicht 
wählt worden sind. 

Bei allen diesen Bestimmungen bitte ich Säe, zu berück- 
sichtigen, dass es sich um einen Versuch handelt; unsere alt: 
Organisation muss in diesen Punkten abgeändert werden, und 
wir wissen noch nicht, wie die neuen Vorschläge sich bewähren 
werden. Deshalb wollen wir so vorsichtig als möglich vor- 
gehen, damit wir auf dem nächsten Kongresse nichts zu be- 
reuen haben, sondern nur nötig haben, die neuen Gedan 
weiter auszubauen. 

Es ist nun weiter darüber gesprochen worden, ob der 
Sitz des Bureaus vom Kongresse festzustellen ist. Wir haben 
zunächst konstatiert, dass dies bisher noch niemals geschehen 
ist, und da wir jetzt eine neue Organisation schaffen mü- 
da wir vor allem zum ersten Male 7 Herren in das en. 
A. C. wählen werden, welche nicht an einem Orte wohnen, 
wollen wir die Wahl des Sitzes des Bureaus der Beratung des 
grossen A. C. überlassen, auch mit dem Gedanken, dass, wenn 
sich das bewähren sollte, am nächsten Kongresse statuta] 
festgestellt werden soll, wie das in Zukunft gemacht werden soll 

Ausserdem hat sich die Kommission auf ein Prinzip ge 
einigt, das uns als sehr wichtig erscheint, dass nämlich die 
Arbeiten geteilt werden sollen nach Ressorts, dass wir unsere 
Beamten, Hilfsarbeiter, freiwilligen Mitarbeiter und angestell- 
ten Mitarbeiter auswählen nach ihrer Begabung für die ein- 
zelnen fachlichen Aufgaben, Es ist also im Prinzip angenommen 
worden, dass das A, C. die Arbeiten einzuteilen hat nach Res- 
sorts, nicht nach Landesorganisationen, es werden Fachleute 
ausgewählt für Palästina, innere Organisation, Presse usw. 

Eine besondere Festlegung der Ressorts haben wir nicht 
vorgenommen, weil die Praxis des neuen A. C. uns erst zeigen 
wird, welche Ressorts notwendig sind, und da wir annehmen, 
dass die Ressorts nach ihrer inneren Beschaffenheit wahr- 
scheinlich auch verschieden organisiert werden müssen. 



ir schlagt -n Ihnen daher folgende Abändemri| 
Organ isat« nmt-a t u t e s vor : 

js, 21 soll iii Zukunft lauten: „In dem Jahre, in welchem 
der Kongress ausfallt, findet die Jahreskonferenz statt. 
dieser beteiligen sich: i. die Präsidenten des letzten K 
gress- ■<. 2 die Mitglieder des grossen A. C, 3. die Vorsitzen- 
den der ständigen Kommissionen. 4. das Direktorium der Bank 

5, die Präsidenten der Landesorganisationen und Föderationen. 

6, die Mitglieder de sdsgerichtes, 7. der Kongressanwalt 
und 8. die Revisoren. Die Aufgaben der Jahreskonferenz sind 
dieselben, wie die des Kongresses, mit Ausnahme der Punkte 
b und d des § 9, welche ausschliesslich dem Kongresse vor- 
behalten bleiben. Ueber alle Sitzungen der Jahreskonferenz 
wird ein stenographisches Protokoll geführt. Es wird von 
diesem dasjenige veröffentlicht, was die Jahre skonferenz für 
geeignet findet, Referate, Vorschläge, Beschlüsse usw." 

Das Exekutivorgan des Kongresses ist das von 
demselben für die Zeit bis zum nächsten Kongresse gewählte 
und nur ihm verantwortliche A. C. Dasselbe besteht aus 
;j Mitgliedern."* Das ist so wie bisher. — ,, Sieben von diesen 
bilden das engere A. C. Die Mitglieder des engeren und des 
grossen A. C. werden in getrennter Abstimmung vom Kon- 
gresse gewählt." Auch das ist die bisherige Praxis, Im übri* 
gen bleibt § 23 unverändert wie im alten Statut. 

Dann haben wir drei neue Paragraphen vorzuschlagen: 

.,§ 24a. Die Mitglieder des engeren A. C. erhalten die- 
jenigen Auslagen erstattet, die ihnen durch die Teilnahme an 
den Sitzungen des engeren A. C. und die Ausführung von 
Aufträgen des engeren oder grossen A. C. erwachsen. 

§ 24b, Das engere A. C. unterhält am Sitze der Bewegung 
ein besoldetes Sekretariat mit einem Generalsekretär an der 
Spitze. Dieses bildet das Bureau der Partei und wird vom 
engeren A. C. ernannt. 

§ 24c, Auf Antrag von 17 Mitgliedern des grossen A. C. 
hat das engere A. C. eine ausserordentliche Sitzung des grossen 
A. G. einzuberufen." 

Dies ist auch noch* eine neue Bestimmung. Wenn ein 
Drittel der Mitglieder des grossen A. C. eine Sitzung für not- 
wendig hält, soll eine ausserordentliche Sitzung einberufen 
werden. 

Das sind die Vorschläge, die wir Ihnen zu machen haben, 
und wir bitten Sie dringend, im Interesse des Fortganges der 
Arbeiten des Kongresses diese Vorschläge en bloc anzunehmen. 
Wir können versichern, dass wir sehr eingehend seit gestern 
mittag über diese Sache beraten. Wir haben uns über alle 
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diese Fragen wiederholt und ausführlich ausgesprochen. Die 
Kommission war stets in sehr grosser Anzahl — 24 bis 25 
Herren — versammelt, und wir haben uns bemüht, eine Eini- 
gung über alles zu erzielen. Wir glauben, dass bei Annali 
dieser Vorschläge unsere Leitung bis zum nächsten Kongn 
wird arbeiten können. Wenn Sie diese Vorschläge angenom- 
men haben, wird der Permanenzauascriuss zusammentreten 
können, um Ihnen die Personalvorschläge für die künftige Lei- 
tung zu machen. (Lebhafter Beifall.) 

Del. Frau Swoni^orodskaja (zur Geschäftsordnung) spricht russisch. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Dt. Tschleiiow: Die VoTrednerin protestiert gegen die Art, wie 
hier die Debatten gefuhrt werden und beklagt sich darüber, dass n 
einmal wenigstens zwei Redner pro und contra zum Worte kommen 
können. Es seien Falle vorgekommen, wo man hier im Saale absolut nicht 
wusste, worüber abgestimmt wird. Es seien Wünsche geäussert worden, etwas, 
zu übersetzen, aber diese Wünsche seien unterdrückt worden, und die 
Leute mussten stimmen, ohne zu wissen , wofür und wogegen. Dagegen legt 
die Vorrednerin Protest ein, 

Vizepräsident ^hmnort-k : Nachdem uns die Zeit nur mehr knapp 
bemessen ist und wir gezwungen sind, das Programm des Kongresses zu 
erledigen, sind wir gezwungen, die Debatten auf ein Minimum zu beschränken. 
Uebrigens hat d.is Präsidium nichts anderes zu tun, als den Befehlen des 
Kongresses zu gehorchen. Wenn also ein Antrag, die Debatte abzukürzen, 
angenommen wird, muss das Präsidium um ausführen. Selbstverständlich 
bedauert das Präsidium es auch, dass so vorgegangen werden muss, aber 
wir können uns nicht helfen. 

Del, Scheiiikiu : Es wurde der Antrag gestellt, den Kongrcss zu 
verlängern oder wenigstens eine Nachtsitzung zu halten. So kann die 
Arbeit nicht weitergehen. Ich verlange, dass darüber abgestimmt wird, 
(Anhaltender Beifall.) 

Del. Jahr: Ich habe vorher einen Antrag eingebracht, Der Vor- 
sitzende hat ohne jede Motivierung erklärt, er könne den Antrag nicht stur 
Abstimmung bringen, Ich habe nämlich beantragt, dass vom National- 
fonds keine Abzüge gemacht werden sollen, weder für die Bank noch für 
die „Welt". Auf Grund welcher Bestimmung der Geschäftsordnung wurde 
dieser Antrag nicht zur Abstimmung gebracht? 

Vizepräsident Dr. Marmorek : Wir können die Debatte über den 
National fonds doch nicht wieder aufnehmen. Die Debatte darüber ist 
zu Ende geführt worden, wir stehen jetzt beim Organisationsstatute. Aul 
anderes können wir momentan nicht eingehen. (Lebhafte Zustimmung.) 

Del. Splwak : Wir sind schon drei Tage da und debattieren über alles 
Mögliche. Es kann sein, dass der Präsident sagen wird, dies gehöre nicht 
zm Geschäftsordnung, ich muss aber darüber sprechen. 

Dr. H a n t k e hat einen Bericht über die Organisation gebracht, 
keiner aber von uns weiss, was er gesagt hat. 

Ich wünsche daher» dass der Kongress beschliesse, dass alle Schrift- 
stücke, alle Rechnungen bezuglich des National fonds, der Kolonialbank usw. 
auch ins Hebräische übersetzt werden, da dies die Sprache ist, die ', 1 I 
mehr der Anwesenden verstehen, als die deutsche. 
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Vizepräsident Dr, Mariuorefc : Wir haben den Saal bis heute ti 
nachts, darüber hinaus steht uns der Saal heute nicht zur Verfug 
Es ist ein Antrag eingebracht worden, den Kongress auf morgen zu verlang 
Bevor ich jedoch diesen Antrag zur Abstimmung bringe, niuss ich folgendes 
bemerken. 

Wenn Sie diesen Antrag annehmen würden, stünden Sie vor folgender 
Situation: Ein grosser Teil der Kongressmitglieder ist gezwungen, ' 
nacht oder morgen früh Basel zu verlassen. (Widerspruch. ) Das kann ich 
Ihnen sagen, weil der Kongress programmässig heute schliessen soll, (Rufe. 
Nein!) Wenn ich etwas sage, gibt es kein Nein. 

Del. Mnie, Swiiigorodökaja spricht russisch, 

Vizepräsident Dr. Mfirmorek : Diese Bemerkung war überftüs 
denn kein Mensch hat das Recht, auf einen anderen Einfluss zu nein 
Ich muss Sie aber auch aufmerksam machen, dass wir durch Gescl 
Ordnungsdebatten nicht Zeit verlieren dürfen. 

Del, Ronichow spricht russisch. 

Schriftführer Dr. TgehltMiow (übersetzt): Er verlangt noch einen 

Vizepräsident Dr. Mariiiorck : Es liegt der Antrag vor, den Kou| 
um einen Tag zu verlängern. 

Schriftführer Jaeob^ohn gibt die russische, 

Schriftführer Pcrey Baker die englische UeberseUung, 

Vizepräsident E>r. Marmorek : Wer für diesen Antrag ist, wolle die 
Hand erheben, (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe 
erfolgt.) Der Antrag ist angenommen, somit ist der Kongress um 
einen Tag \*erlängert. (Lebhafter Beifall.) Ich habe folgende Mittel' 
zu machen : 

tierr Dr. A 1 k a 1 a y meldet im Namen des Bundes Bene berith m 
ewo, dass Dr. Max Nordau ins goldene Buch eingetragen wurde. 
(Beifall) 

Del. Dr. Jeremias: Nachdem die Verlängerung des Kongiv 
beschlössen wurde, beantrage ich, dass heute wenigstens die Wahlen 
genommen werden. 

Vizepräsident Dr. Mfirmorek: Die Wahlen werden am Schlüsse de* 
K i >ngr esses vorgenomm et», 

Es liegt der Antrag vor, jetzt eine Pause von zwei Stunden eintreten ru 
lassen. Diese Pause werde ich gewähren, jedoch unter der Bedingung, 
dass die Mitglieder der Landsmannschaften sich jetzt versammeln, um 
über die Wahlen auszusprechen. 

Del. Meist: Geehrter Kongress! Ich habe vorhin darauf aufmerk- 
sam gemacht, dass der gestrige Bcschluss über die Paläst inakommissum, 
d. h. über die Resolution Ussischkin, ganz plötzlich, ohne dass 
Kongress sich darüber klar war und ohne dass man die General redne; 
Worte kommen liess, gefasst wurde. Da es sich aber in dieser Frage um 
ganz ausserordentlich wichtige Dinge handelt, und da viele der Fragen, die 
limeingehören, nicht besprochen wurden, stelle ich den Antrag, es soll« 
Abstimmung über den Antrag Ussischkin-Marmorek rückgängig 
gemacht werden und die gestern gewalten General redner zum Worte kommen, 

Schriftführer Jacobsohn gibt die russische Uebersetzung. 

Vizepräsident Dr. Marmorek; Sie verlangen, dass auf einen gefassten 
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Beschluß zurückgekommen werde. Ich halte dies für unzulässig, denn 
Beschlüsse, die gefasst sind, dürfen vom Kongresse nicht zurück genommen 
werden. 

Uebrigens werde ich darüber die Abstimmung einleiten. 

Diejenigen, welche mit dein Antrage M e 1 s 1 einverstanden sind, 
wollen die Hand erheben. (Geschieht.) Gegenprobe. (Dieselbe ert> 
Der Antrag ist abgelehnt, 

Del. Dr. Fiekarski (zur Geschäftsordnung): Meine Damen und Herren ! 
Herr Dr. Jeremias hat früher den Antrag gestellt, dass heute die 
Wahlen vorgenommen werden sollen, und der Herr Präsident hat diesen An- 
trag mit der Erklärung abgetan, dass dies nicht gehe, Ich verstehe dies 
nicht, zumal heute eine grosse Anzahl von Mitgliedern wegfahren muss 
und wir das grösstc Interesse daran haben . . . 

Vizepräsident Dr. 3Iiirnioiek: Die Wahlen können nur vorgenommen 
werden, wenn der Kongress über alle Gegenstände verhandelt und der 
Permaöenaausscfcuss seinen Vorschlag erstattet hat. Dies geht aber nicht, 
ehe die ürganisationsfrage erledigt ist. Dies ist heute unmöglich. 

Del, Herbst (zur Geschäftsordnung): Der Herr Präsident hat soeben 
indet, dass er eine Pause von zwei Stunden eintreten lassen wolle, damit 
sich die verschiedenen «Landsmannschaften über die zu wählenden Persön- 
lichkeiten einigen können. Ich mache darauf aufmerksam, dass nach dem 
uns vom Organisationsausschuss vorgelegten Projekte die Möglichkeit i 
ausgeschlossen erscheint, dass die Mitglieder des engeren A. C. in ver- 
denen Ländern wohnen. 
Ueb?r dieses Prinzip lässt sich, viel diskutieren, und ich glaube, im 
Kongresse dürften sich mehrere finden, die damit nicht ganz einverstanden 
sind, dass das A. C. zu wandern anfange, wie das jüdische Volk. Wir 
haben in Wien eine Tradition. Fängen wir nicht an, von dieser Tradition zu 
o. Ich bitte, meine Herren, vor allem diese Frage zu diskutieren» 
(Zwischenrufe.) 

Vizepräsident Dr. Alex, Mariuoruk: Pardon, Herr Herbst man sagt 
mir. - n nicht zur Geschäftsordnung, . 

Del, Herbst: Jawohl, ich spreche dazu. Ich bitte Sie, meine Herren, 
früher das Projekt des Organisationsausschusses, das Ihnen zur en bloc- 
\iiii.ihine vorgeschlagen wurde, hier zu diskutieren, damit Sic sich in der 
Sache nie Meinung bilden können, und dann erst in die Beratung einzugehen. 

Vizepräsident Dr. Alex. Mannnn-k ; Sie sprechen nicht zur Gesch 
(»rdnung 1 

Del, Herbst; Ich bin zu Ende, 

Vizepräsident Dr. Aiex. Marmorek i,\ -erkundet einige geschäftliche Mit- 
teilungen.) Ich vertage die Sitzung bis Va^ ^hr abends. 

(Die Sitzung wird um 6 Uhr 30 Minuten unterbrochen. — Nach 
Wie derauf nähme der Sitzung um 8 Uhr 45 Minuten abends) 

Präsident Dr. Nordaii! Die Sitzung ist wieder eröffnet. Der zweite 
Antrag des Herrn Professor War bürg, betreffend die Zusammenset? mi- 
der Palästina-Kommission, wurde zur Organisationsfrage vertagt. Jetz: 
wir bei der Behandlung de% Organisationsfrage, und der Antrag des Herrn 
Professor W a r b u r g ist somit jetzt an seinem Platze. Die Begründung ist 
bereits erfolgt. Wir werden daher zur Abstimmung schreiten. Der Ai 
des Herrn Professor Warburg lautet (liest): 

„Für die nächsten zwei Jahre wird eine aus drei Sach- 
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verständigen bestehende Palästina-Kommission gewählt, der 
das Recht der Kooptation zusteht und die ein Budget von 
jährlich 1 5 ooo Frcs. erhält." 

Del Di, Weidmann (gibt die russische Uebersetzung). 

Präsident Dr. >' ort] tut : Der hohe Kungrcss hat nunmeh 
des Herro Professor Warb arg deutsch und russi; in. Begrii 

wurde er schon in der • ting. 

Ich e raff n e die D e b a 1 1 e, 

Del. Clnreneo de Snln s]>rjcht englisch. (Lebhafter Beifall.) 

S hnftführer Dr. AVeizmann: Heri de Sola meint, es wäre unbedingt 
notwendig, zur Propaganda und Agitation des Zionismus eine genaue Statistik 
aufzustellen über das Leben der Juden in der Diaspora, um nachzuweisen. 
dass die Emigration und das Leben def Juden in den westlichen Ländern 
nicht zu einer Stärkung des Judentums, sondern zu einer Schwad 
Zerstörung und Zersetzung desselben führt, weil sie fortwährend in n 
jüdischem Milieu leben, während die ein/ige Lösung der Judentrage die ist, 
dass eine jüdische Majorität im FudenLande, in Palästina, geschaffen wi 
Wenn das statistisch nachgewiesen wäre, könnte es für die Agitation 
Propaganda des Zionismus sehr nützlich sein. 

Vizepräsident Wolffeohn: Geehrter Kongressl Ich teile Ihnen mit. 
dass zur Agitation und Propaganda Ins jetzt bereits 121 Redner sich gexn 
haben. (Heiterkeit.) Sie werden . dass, selbst wenn wir d 

zeit auf fünf Minuten beschränken wollten, mindestens zwei Tage j. 
wären, um nur diese Diskussion zu Ende zu führen. Nun ist es gar nicht 
möglich, sämtliche Redner auf iüni Minuten zu beschränken. Es M 
uns also nach meiner Ansicht kein anderes Mittel, als für die Organisation, 
was wohl unser Haüptgegenstand ist. Gcneralredner in grösserer Anzahl zu 
bestellen, damit alles, was die Dt: hen r zum Ausdruck kommen 

kann. Denn es ist tuimöglii h. alle 12t Redner — und wahrscheinlich werden 
sich noeb andere melden ■ - .--u hören. Beginnen wir von vornherein die 
Arbeit praktisch, teilen wir sie 30 ein, dass alles, was hier gesprochen werden 
muss, auch gesprochen werden kann. Ich beantrage daher, acht General- 
redner zu wählen, dann werden wn auch wirklich zu einer vernünfti 
Debatte kommen. 

Del. Dr. Ehrenpreis: Ich bin gegen diesen Antrag. Es 
Brauch, eine Debatte abzuschneiden, ehe sie begonnen hat. Ein 
redner ist dann am Platze, wenn mehrere Redner bereits gesprochen haben 
und Meinung sich geklärt hat. Ich beantrage daher, erst 

nachdem fünf bis sechs Redner nach der Rednerliste gesprochen haben, 
Wahl von Generalrednern zu schreiten. Gleichzeitig beantrage 
chi jetzL die Dauer der Reden auf zehn Minuten beschränkt wt 
Spater können wir sie noch mehr beschränken, 

Schriftführer Dr. Jarnhsuhu übersetzt die beiden Anträge ins i 

Präsident Dr. Nonlau: Es liegen zwei Anträge vor. Der weit 
ist der des Herrn Wolffsobn, schon jetzt sechs Gcneralredner Liste 

der eingezeichnete it Redner /u wählen. Herr Dr. Ehrenpreis bean 

die Debatte einstweilen fortzusetzen und erst, nachdem sechs Redner 
zu Worte gekommen sind, und zwar mit einer Beschränkung der Red 
auf zehn Minuten, Generalredner m wäl 

Schriftführer Dr. Jacobsolm: Nach welchem Prinzip können wir , 
die Generalredner jetzt wählen? 
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Del. Boi'ucliow (zur Geschäftsordnung) spricht rus-^ 
Schriftführer Dr, Wobtitianii (übersetzt): Herr Bor üb 
stutzt den Antrag Wolf f söhn, da die Liste der Redner so 
gesetzt ist, dass viele Redner dasselbe sagen würden. Es mögen die l<> 
sprechen, die eine bestimmte Ansieht über die Organisation haben. Da 

..l,iV i-m<- Gruppe ist, die eine vqü dem Standpunkte des 
aussehusses verschieden) Ahm !ii hat, beantragt er, dass diese Gn 
Üeneralredner erhalte, und dass die Sprechzeit der General redne; 
halbe Stunde beschränkt werde, 

Präsident r Wir schwimmen jetzt im Ozean der Geschäf: und 

len vor Mitternacht nicht landen. Wir hätten jetzt schon vier Redner 
i i ort und stehen noch immer vor der I 

Del, Julius Löwy: Ich werde Ihre ohnedies karg bemessene Zeit nicht 
missbrauchen. Ich habe bloss zwei Anfragen au den Henri , 

inisationsausschusses zu stellen und werde im gegebenen Falle 
Anträge Foi mulierem 

. frage den Herrn Referenten, ob es »loglich ist, dass hier am 
ECongress ein BesehiUSS provoziert werde, nach welchem die in den ein* 

dem von den Organisationen gesammelten Schekelsummcn ohne Abzug 
dem A. C. zur Verfügung gestellt werden. 

Meine zweite Anfrage besteht sich darauf, ob es möglich ist, die 
Wählerzahl zum Kongress in den einzelnen Wählergruppen von 200 auf 
500 zu erhöhen. (Beifall.) 

uglich des ersten Punktes weiss ich nicht, wie die Qupten 
! u Schekelgeldern in den einzelnen Ländern auf die 1 imen 

tllea. Ich glaube aber, dass das A. C. allein berechtigt ist, die Schekcl 
summen für sich zu verlangen. Wir haben heute gehört, dass der Organi- 
sation sau sschus 5 einen besoldeten Generalsekretär und andere Ausgaben 
beantrage, ich weiss aber nicht, ob das A, C. in der Lagt ist. die Mittel 
dafür zu bea< halfen. Wir Itaben die Verpflichtung, die Mittel zu besch.i; 
Ich beantrage daher, dass die Sc hekel summen dem A. C. zur Verfügung 
Hl: werden. Ich 1 mich dabei einer für mich ang 

m ich mitteile, dass auf Befehl des Leiters des böhmischen 
uir in L. öhmen den Sc hekel ganz dem A. C. zur Verfügung stellen. 
(Beifall.) Deshalb bitte ich den Herrn Referenten, sich darüber zu äussern. 
Nun zur zweiten Frage. Der Kongress wird immer grösser, was 
an sich wohl erfreulich ist, weil dies das Anwachsen der Bewegung konsta- 
tieren lässt; ich glaube aber doch, dass die für die Wahlen zum Kotig 
erforderliche Wahl erzähl von Jahr zu Jahr höher gestellt werden muss. 
Falls mein diesbezüglicher »gelehnt Wird, möchte ich bitten, die 

Kongressstatuten dahin zu ergänzen, dass klar und unzweideutig & 
werde, dass nur Wählergruppen von 200 das Recht haben, einen Delcgie 
zom Kongress zu wählen, (Beifall.) 

Präsident: Das Präsidium wurde darauf aufmerksam ge- 
macht, dass die Schweizerische Eidgenossenschaft heute ein 
Nationalfest leiert (Die Versammlung erheht sich), das Fest, 
das an den Tag erinnert, an dem im Jahre 1291 die Eidgenossen- 
schaft begründet wurde und die Grösse und Unabhängigkeit 
der Schweizer ihren Anfang nahm. 

Bei den tiefen Sympathien, die wir für das Schweizer- 
Volk fühlen, ist es natürlich, dass wir diese Gelegenheit gerne 
benutzen, um dem Schweizer-Volke unsere wärmsten Gefühle 
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auszudrücken, (Lebhafter Beilall.) Wir wünschen, das 5 
Schweizer-Volk noch lange dieses Erinnerungsfest feiern m- 
und ich füge den Wunsch hinzu, dass es eTfist und zwar in 
nicht allzu ferner Zeit Gel« il kibe, uns zur Feier des 

Tages., an dem unsere eigene Freiheit von neuem ihren Anfang 
genommen haben wird, begrüssen und beglückwünschen zu 
können. (Stürmischer Beifall und Händeklatschen. — Tücher- 
und Hüteschwenken.) 

Herr Dr. Sloustsch legt Wert darauf, d.is* t 
gestellt werde, er habe nicht im Namen der Gruppe der M p 
tischen Zionisten", sondern im Namen einiger ,,poli 
Zionisten" seine Erklärung abgegeben und der Tadel, der 
für sein Vorgehen ausgesprochen wurde, sei nicht von der 
Gruppe der „politischen Zum ist indem von einigen apoli- 

tischen Zionisten" ausgegangen. 

Del. Dr. Werner: Hoher Kongressf Wir hatten heuer zwei wicfal 
Dinge, die für di« Fortdauer Bewegung ausschlaggebend waren, zu 

beraten. Das eine »stafrika-Projckt, über das wb ScHuss 

l.n-n, das zweite ist di Organisationj übe* die 

iiluss fassen sollen. 

Ls i^i Ihnen ein Organisatk>nsstattil des A. C, vorgelegen. D 
Statut h it in aller Kür/- tgft was nach dem Beschlüsse des grossen 

A. C. nach dem Tode unseres unvcrgcsslichen Führers gesagt werden muss. 
Es hat das Direktorium festgesetzt und andere Aenderungen vorgenommen. 
Nun hat der Organisation sausschuss dieses Statut des grossen A. C. nicht 
weiter berücksichtigt» sondern ist zu neuen Schlüssen gekommen, vor allem 
zu dem uns besonders interessierenden Schlüsse, dass wir ein A. C. von 
sieben Personen zu wählen haben, wobei — ich habe mich erkundigt, ich 
wollte nicht sprechen, wenn ich Auskunft bekommen hätte — mir mitgeteilt 
Worden ist, dass der Antrag, dass drei Mitglieder dieses Siebener- Ausschusses. 
1 n e r Stadt wohnen müssen nt wurde, ebenso dass zwei Mit- 

glieder in einer Stadt wohnen müssen, so dass also, wie einer richtig bemerkt 
hat, nur e i n Mitglied in einer Stadt wohnen muss. Daraus folgt, dass bei 
einer eventuellen Beratung, wenn es nicht dazu kommt, dass mehrere Mit- 
glieder in einer Stadt wohnen müssen, eine grosse Reise notwendig sein 
wird. Ich glaube nicht, dass dies dem Willen des Kongresses entspricht, ich 
glaube nicht, dass eine gedeihliche Beratung — und es handelt sich m 
manchmal beim A. C. um Angelegenheiten rascher Entscheidung — mög- 
lich sc 

beantrage daher, dass wir dieseu Antrag dahin abändern, dais 
U55chuss gewählt wenl D mindestens drei Personen 

in e i n e r Stadt wohnen müssen. (Beifall.) 

Zum Zweiten tsl m bezug auf die Jabreskonfercnz ein Vorschlag vom 
Organisationsausschusse gemacht worden, indem die Anzahl der Personen 
aufgezählt wurde, welche an der Jahreskonferenz teilzunehmen haben. Hur 
und da ist nun dein Redakteur der „Weit" der sich an einen der Anwesenden 
wandte, entgegengehalten worden, d Statute nicht vorgesehen ist, 

der leitende Redakteur der „Welt 1 * an dieser Konferenz teilzunehmen 
hat. Ich sage es nicht pro domo, sondern für den jeweiligen Chefredakteur 
der „Welt"; Es ist fäl den Chefredakteur des Zentralorganes, als welcher 
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er über alles informiert sein muss» unmöglich, den richtigen Kurs zu fi: 
wenn er nicht das Recht hat, au den Sitzungen als Zuhörer teilzunehmen. 
wenn schon nicht als Mitstimmcnder. Ich muss dies auch vorbringen, weil 
es, solange Herd lebte, wiederholt geschehen ist, dass der Chefredakteur 
auch an den Sitzungen des A. C. teilgenommen hat. Bei der letzten Jahres- 
knnferenz aber ist es geschehen, dass ein Mitglied des grossen A. C. sich 
geäussert hat, dass es nach dem Statute nicht gerechtfertigt sei, dass der 
Redakteur der „Weif au den Sitzungen teilnehme. Es war dies, wie er 
ausdrücklich hervorgehoben hat, keine persönliche Stellungnahme, sondern 
geschah bloss, weil es im Statute nicht vorgesehen war. Jetzt, wo das neue 
Statut vorliegt, kann diese Lücke ausgefüllt werden, 

Ich beantrage alsoj dass zu dem vom i frganisatiönsstatüie. Nominierten 
hinzugefügt werde, dass der jeweilige leitende Redakteur der „Welt" eben- 
falls an den Sitzungen der Jahreskonferenz teilzunehmen Hai 

Ueber das Bureau und Sekretariat will ich mich in. einem besonderen 
Antrage äussern. (Beifall.) 

Del, Mme, Swenigorodskaja spricht russisch. 

Präsident Dr. Xordau: Ich bitte die Frau Redner in. zur Sach< 
v>nrechen; man beklagt sich darüber, dass dies oft nicht der Fall sei. 

Del. Sweitinorod^kaja (setzt ihre Rede in russischer Sprache fort), 

Del. Dr. Jaeobsohn (übersetzend) r Frau S w e n i g o r o d s k a j a nu-im. 
dass der Kernpunkt unserer Tätigkeit eine reale, planmässige Arbeit in 
tina sein müsse. Wir haben es mit einem grossen Feinde zu tun, der 
von allen vier Weltgegenden komme, das sei das Kapital. Wir Sprit 
immer von einer Organisation der palästinensischen Arbeit, eine solche 
benötigen wir aber nicht von aussen, sondern es sei nötig, dass wir an Ort 
und Stelle, in Palästina selbst, unsere Tätigkeit organisieren. Es sei richtig, 
dass wir die von Berlin ausgehende Organisation in wissenschaftlicher Rieh 
tung brauchen, denn wir müssen offen gestehen, dass wir eigentlich über 
Palästina fast nichts wissen, allein es gäbe noch andere Fragen, die berück- 
sichtigt weil Ü5sten T auf welche eine in Palästina zu errichtende Kom- 
in ihr Augenmerk richten müsse, das seien die Fragen der Koloui 
satiun, der Technik und der Kultur, 

Es gibt sehr viele junge Leute, die nach Palästina kommen, um 
dort zu arbeiten, die sich aber dortselbst kulturell zu wenig befriedigt finden, 
die für ihre geistigen Bedürfnisse keine Nahrung finden und deshalb wieder 
weggehen. 

Del. Pasmaiük : Geehrter Kongrcss! Ueber zwei Punkte möchte ich 
einige Bemerkungen mir zu machen erlauben. ' 

Was die Paläst inakommission anlangt, so möchte ich diese in einem 
ganz anderen Sinne auffassen, als dies die Frau Vorrcdnerm getan hat. 
Wenn Sie zwei Kommissionen mit gleichen Rechten haben werden, eine in 
Berlin und eine in Palästina, so werden diese unbedingt kollidieren. Es 
werden Kompetenzstreitigkeiten entstehen und schliesslich wird dabei nichts 
herauskommen. Es ist unbedingt notwendig, dass die in Palästina selbst zu 
errichtende Kommission von der Zentralkommission ihre Direktiven erhalte, 
dass sie dieser gewisesrmassen untergeordnet sei, sonst werden wir ewig 
die Kompetenzs Heiligkeiten haben. Dann äst es, bevor wir überhaupt an 
eine Palästinakommission denken können, die in Palästina arbeiten soll, un- 
bedingt notwendig, dass wir ganz genau bestimmen, worin diese Arbeit 
bestehen soll, Herr Scheinkin hat heute zwar ausgesprochen dass der 
Nattonalfonds sofort mit Ankauf von Land vorgehen kann, aber es ist das 
eine Frage, die zuerst entschieden werden muss. Nachdem Sie erst genau 
die Arbeiten umschrieben haben werden, werden Sie einsehen, dass einu 
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selbständige Pahistinakommission, die eine eigene Kompetenz haben soll, 
gar nicht (notwendig ist, sondern dass wir an Ort und Stelle nur Leute 
brauchen, welche die "Befehle, die sie von Berlin aus bekommen, sofort 
ausführen, he zw. welche ran Palästina aus nach Berlin entsprechende An- 
regungen ergehen lassen, Ich bitte Sie also, Ja nicht zwei gleichberechtigte 

ii ikommissionen 211 wählen, sondern zu bestimmen, dass die Bei' 
Kommission, respektive die Zentralkommission. sozusagen die höchste Behörde 
sein soll, welche ihre Agenten in Palästina hat. 

Präsident Dr. Nordmi : Herr Boruchow stellt folgenden Antrag. 

„Angesichts von 121 Rednern" — inzwischen sind es 127 geworden 
(Heiterkeit.) — „schlage ich vor, 8 Generalredner zu wählen, unter ihnen 
2 Poale-ZiorL Die Redezeit eines jeden soll auf Va Stunde beschränkt werden," 

Nach dem Antrage des Herrn Boruchow würden wir die Freude 
haben, noch 4 Stunden mit dieser Angelegenheit befasst zu sein. (Heiterkeit.) 

Herr Dr. Schachtel fügt zu dem Antrage des Herrn Bor.uchow 
hhum, dass zwar S Generalredner, darunter 2 Poale-Zion, gewahll 
sollen, ihre Redezeit aber auf IQ Minuten beschrankt sein soll. 

Mehrere Delegierte, deren Unterschrift ich nicht lesen kann, bean- 
tragen, vier Gcncralrcdner zu wählen, je zwei für und gegen den \i> 
und dann die Debatte zu schliessen. Wir müssen zuerst den weitestgehenden 
Antrag zur Abstimmung bringen, d. i. der, die Zahl der Redner auf 
zu beschränken. U Ii bitte, den Antrag der Delegierten, deren Nai 
h h nicht lesen k^inn, ins Russische zu übersetzen. 

Del. Dr, Jaeohsohn (übersetzt den Antrag ins Russische:. 

Del, Dr. Schachte): Vier Redner ä 15 Minuten! 

Schriftführer Dr. Jnenl^nhn ; Her* 
beantragt, die Wahl von Generalrednern 
t ."ebersetzt diesen Antrag ins Russische.) 

Präsident P>r. Nordau : Der weitestgehende Antrag ist, vier Gentml- 
redner zu wählen und ihnen 15 Minuten Redezeit zu gewähren. 

Schriftführer Dr. .lacnlisnlni übersetzl den Antrag in* Russische. 

Präsident Dr. Xordnu: Wer für den Antrag ist, den bitte ich 
H.tnd zu (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe 

erfolgt Der Antrag ist angenommen, 

Del, Aber so n spricht französisch, 

Schriftführer Dr, ilaeohsohn : Es ist noch ein Antrag eingebracht 
worden. Die „Foale-Zion", die nicht pro und nicht echen, sondern 

ganz besondere Wünsche wollen, bitten um einen besonderen 

Redner. 

isident Dr. Nordau: Der Kongress hat nicht beschlossen, das- 
den vier Generalrethies« zwei pro und zwei contra sprechen müssen. Davon 
ist in dem angenommenen Antrage nichts enthalten. Es werden ein 
vier Generalr echter gewählt. 

Schriftführer Dr. Jaeobsouii ; Ks sind folgende Redner ein 
Sah A s c h k e n a r y , Dr. D, Pasmanik, Dr. Ehrenpreis. R e 
Dr. Njemirower, D. Trietsch, Mosstnsohn, Dr. L. K 
Dr, Wormser, Dr. Thon, Dr, S u 1 1 a m . K a p I a n - K a p 
Reines. A I e 1 n i k o f f , Dr. Adler, Zwenigorodsky, i 
Bernhard Jahr, Ing. M. Zeultn, J, Grün bäum, Ing, 
M ,it iisMiff , Chaskelsoh», S a 1 o m o n o f f , 
rucltow, Ki wo, I z c h a k i, R a s k i n. Dr. N o s s t g, Dr, I 
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1 »r. M ,i r | u I i . ■ 5 . I h . Reich. Dr. Lewis, J. Ncufath, Dr. M ii h - 

Prilutaky a S c h ein k,i n , A r i a s , Dt, Frank, Dr. J 
Mendes, CUrence de Sola, S. Kiiron.ski, Mauzen, Bencü- 
sohn. Horticlisohn, Gitis ? Kaplan. Marmor, Feinraann, 
Bass. Kolkcr, Rabb. R a b i n o w i t z , Stanislaw, Suiiin, 
k y , Briükor, Fenster, Lurje, ß e n i ss n , S c hap i r o , 
Rappaport, Wchs, F e i n b a u m , G o 1 d i n , Zrubarael, K 1 a p - 
mann, Benken biüth, Z a c k h e i m . Perl in a n n . Salti ni i 
Philipp R<i s (. ii s I i .■ i ii , Prof. Dr. Warburg, Joffe, J e r u b a b c 1 . 
Joseph Kali an, Julius S i m o ti , Seh euer, Dr. B raude, 

Präsidenl Dr. >ö>rdjui: Während diese Herren die Genendredner 
wählen, können wir einige Anträge erledigen, die hoffentlich keinen Wider- 
sprach erregen werden. 

f erste Antrag ist der von Herrn Dr. Werner, betreffend die 
iner »tatistisch-volkswirtschaftlichen Kommission, Der Antrag 
lautet: ,,Der Kongress bcschliesst, für die jüdische Statistik und die volks- 
wirtschaftlichen Fragen der Judcnheit eine Kommission einzusetzen. Als 
solche bestellt er den jedesmaligen Vorstand des Verbandes für Statistik 
der Juden und die Mitglieder des von letzterem geleiteten Bureaus für 
Statistik der Juden. Die statistisch- volkswirtschaftliche Kommission und 
einer Jahresdotation von 3000 Mark ausgestattet.*' 

Vizepräsident Wolf fsohn : Geehrter Kongre&sl Ich möchte ganz 
ien davor warnen, dass wir hier Kommissionen einsetzen und dafür 

.< bestimmen. Nachdem möglicherweise das Geld dazu nicht vorbanden 
ist. machen wir uns damit nur lächerlich, Wir wählen eine Kommission 
nach der anderen, bewilligen jeder Kommission Geldmitte!, ohne auch 
nur eine Ahnung zu haben, wieviel wir in einem Jahre ausgeben dürfen. 
Wenn die Sache auch noch so dringend ist, möchte ich Sie sehr bi 

fahr damit zu warten, weil wir dann, wenn wir ein geordnetes Budget 
haben, übersehen können, ob wir das bewilligen können oder nicht. Es hat 

keinen Zweck, etwas zu bewilligen, wenn wir nicht wissen. <>b wir 
es ausführen können, 

Dr. Jacobsonn spricht russisch. 

DeL Oskar Munnorek: Ich hake die statistischen Arbeiten für das 

htigste, was wir zu machen haben. Sie sind die Basis für unser:- fernere 

Ich halte darum diesen Antrag für sehr wichtig. Andererseits. 

bin ich als gewesener Finanzminister des A. C. mir sehr wohl bewusst, 

wie ist, für alle Anforderungen entsprechende Hedeckun 

schaffen. Aus diesem Grunde möchte ich Sie bitten, um die Sache nicht wieder 

mindestens zwei Jahre zu verschieben, diesen Vorschlag dem A, C. zur 

I Lenden Prüfung und möglichsten Berücksichtigung zuzuweisen, 

Schriftführer Dr. Jaeobsobn übersetzt diesen Antrag ins Russische. 

Präsident Dr. Nordau: Wer für den Vorschlag des Herrn Mar- 
e k ist, wolle die Hand erheben. (Geschieht.) Gegenprobe. (Die- 
erfolgt.) Der Antrag des Herrn M armorek ist angeny m m e n. 

Die amerikanischen Delegierten ersuchen mich um Mitteilung folgender 
Zuschritt (liest): 

■■ -r Kongress möge von der brüderlichen Botschaft der Grossloge 
Israels, worin die guten Dienste und die mural 

,:m Gewinnung einer Heimat 

las jüdische Volk dem Kongress angeboten werden, zur Kenntnis nehmen 

mannten Organisation ausdrücken. Der Kongress gibt 

,jer Hoffrj dere brüderliche Organisationen in den 
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Vereinigten Staaten dem weisen Beispiele der freien Söhne Israels folgen und 
mit dorn Kongress zur - Kmanzipation des jüdischen Volkes und zur Linderung 
seiner gegenwärtigen bedauernswerten Lage mitwirken werden," 

In kurzen Weiten : Eine hervorragende jüdische Organisation in 
Amerika, die Grosslogc No. 3 der freien Sohne Israels, bietet dem 1 
ihre Mitwirkung zu unseren Aufgaben an. Da es sich um eine bedeutende, 
sehr reiche Organisation handelt, so ist dieses Anerbieten etwas sehr En 
und Willkommenes, und es ist begreiflich, dass die amerikanischen Delegierten 
wünschen, der Kongress möge dieser Organisation seinen Dank und die 
Hoffnung ausdrücken, dass auch andere jüdische Organisationen der Ver- 
einigten Staaten ihrem Beispiele folgen. (Stürmischer Beifall und Hände- 
klatschen.) 

Del, Rabbiner Keines Qargon): Es wird gegen die „politischen" 
Misradbi der Vorwurf erhoben, dass sie aus der Organisation austreten wollen. 
Das ist nicht wahr, nicht «.nur der Misrachi tritt aus der Organisa 
aus, sie wollen innerhalb der Organisation an der Erreichung unseres / 
mitarbeiten. (Beifall.) 

Präsident: Herr Dr. Stand und Herr Dr. Nossig beantragen 
folgende Resolution (liest) : 

„Antrag, betreffend die Einsetzung einer Propaganda - 
Kommission, Der Kongress bfcschliesät : 

1. Es wird eine aus je drei Mitgliedern in allen Haupt- 
zentren der Bewegung bestehende Propaganda-Kommission ein- 
gesetzt, die in enger Fühlung mit den leitenden Körperschal 
der Organisation zu verbleiben hat. 

2. Zu den Aufgaben der mit dein JCooptationsrei ht 
gestatteten Kommission gehört die Ueberwachung der zionisti- 
schen Agitation und Presse, sowie die Ausdehnung der Ein- 
flussphare des Zionismus. 

3. Der Kommission wird zunächst eine jährliche Dotation 
von 12000 Mk. ausgesetzt, die aus den schon jetzt für Pro- 
paganda bestimmten Fonds von den Landesorganisationen pro- 
portional zu ihren Einkünften zu beschaffen sind." 

Berichterstatter Dr. Ehrenpreis: "Als Berichterstatter des Organi- 
sationsausschusses habe ich zu bemerken 1 Nachdem der Kongress beschlossen 
bat, dass die Propaganda- und Organisationsfrage gemeinsam behandelt 
werden sollen, beantrage ich, diesen Antrag dem Organisationsausschusse 
zu überweisen, der heute abend darüber schlüssig werden kann. 

Vizepräsident Dr. Alex, Marmorek: Ich muss mich gegen diesen 
Antrag aussprechen. Der Organisationsausschuss hat seine Tätigkeit beendigt 
und existiert nicht mehr, Ich bitte, den Antrag Stand-Nossig anzu 
nehmen, abgesehen von den 12 000 Mark, und den Passus über die 12 000 Mark 
dem A. C. zur möglichsten Würdigung zu überlassen. (Del. Dr. N o s 
erklärt sich gegen diesen Vorschlag.) Nachdem ich den Wunsch habe, 
dass der Antrag Nossig angenommen werde, ziehe ich meinen Ai; 
zurück und bitte, den Antrag Nossig anzunehmen, 

Schriftführer Jurobsobji übersetzt dies ins Russische. 

Präsident: Herr ür. Nossig hat sich bereit erklärt, 
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zum l. Punkte seines Antrages den Passus beizufügen : „Die 
Propagandakommtssion ist dnn Ä. C. unterstellt.** 

Schriftführer JacobfiOhn gibt die russische Uebersetzung, 

Präsident : Wer für den ergänzten Antrag des In. 
Nossig ist. wolle die Hand erheben. (Geschieht.) Der An 
trag ist angenommen. 

Berichterstatter Dr. Ehrenpreis: [i h habe die Ehre, mitzuteilen; dass 
der Beschluss des Qrgani dahin lautet, der Kongress 

sämtliche Punkte des Org Statutes beim alten belassen und 

nur soweit Aenderungen vornehmen, aJs es durch die neue Sachlage geboten 
exsch eher diese Punkte hat Herr Dr. Ilantke seine Anträge mit 

1l Wir beantragen, ausser diesen Punkten keine anderen Aeuderungen 
zu beschließen, 

Präsident: Herr Dr. Ehrenpreis 1> dass sich die Ver- 

handlung bloss auf die Abändenmgsanträge des Ausschusses beziehen soll. 

Del. Dr. Wornisrr: Ich beantrage, dass nur rl i *_: Frage der Leitung 
des kleinen und grossen A. C. debattiert verde» 

Del. Dr. Romano (spricht französisch). 

Präsident Dr. Xonlttii und Vizepräsident Dr. Alex. Marmorek {ergänzen 
franzüsuM ;ht r Sprache). 

DeL Dr. Jacobsobn gibt die russische Uebersctzung. . (Rufe : Deutschl) 

Vizepräsident Dr, Alex. Marmorek (übersetzend); Herr Dr. Roman«» 
wünscht, dass nicht bloss über die Anträge des Ausschusses debattiert 
werde, sondern auch über die Anzahl der Schekelzahler. 

liegen folgende Anträge vor: Zunächst der Antrag des Aus- 
schusses, dass bloss über jene Punkte beraten werde, welche Ihnen der 
.rlrrung vorgeschlagen hat. 
tarin der Antrag des Herrn Dr, Wormser, dass überhaupt 
über die Leitung gesprochen werde. 

Endlich der Antrag des Herrn Dr, Roman iber die Aus 

schuss and über den von ihm beantragten Punkt verhandelt werde. 

Wir werden zur Abstimmung schreiten. 

Del. Dr. Hey mann (zur Geschäftsordnung): Ich mochte bitten, dass 

auch noch übei die Anträge des Herrn Dr. Löwy Prag, betreffend die 

Zurückbehält ung von Srhekelgeldern und die Zahl der SchekebahJer, die 

Wahlgruppe bilden, abgestimmt werde, da ich diese beiden Anträge 

für äusserst wichtig halte. 

DeL Dr. Juoobsohn (gibt die russische Uebersetzung). 

Del, Babkow (russisch — zur Abstimmung), 

Del. Dr. Jacobsohn (übersetzend): Herr Babkow meint, dass die 
Generalredner über alles sollen sprachen dürfen, dass wir ihnen keine Grenze 
stecken sollen. 

Vizepräsident Dr. Alex. Marmorek: Selbstverständlich düifeö General- 
redner über das Gesamte sprechen. Hier handelt es sich aber jetn um die 
Abstimmung, Je nachdem der Kongress beschliesst, werden wir die Ab 
Stimmung einrichten. 

Jene Delegierten, welche bloss über die Anträge des Ausschusses 
beschliessen wollen, wollen die Hand erheben. (Geschieht,) 
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Del. Dt, J&Co1»obn (giW die russische Uebcrsetzung). 

Vizepresident Dr. Alex. Mai nnuvk [nach L-ine-r Pause): Ich bitte um 
die Gegenprobe. ; X n b. VuszäbltMig :) Isl abgeleh n i .. 

Nun kommt (Irr weitergehende Antrag dass auch über die Proposi 
Romano ;ibgc«,ümmt werde. 

1 hA. Dr. Jueohsohti (übersetzt dies ins Russische), 

Vizepräsident Dr. Alex. Mannorek; Diejenigen, welche dafür sind, 
die Hand erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenpi 
i h einer Pause :) fst :a b g e 1 e h n L 

Del, Dr. Jaeobsokii {zur Geschäftsordnung — spricht russisch und 
Fort): Ich stelle den formalen Antrag, dass wir nicht nur die General- 
r über alles sprechen lassen, was zur Organisation gehört, sondern 
uns m, über Dilles abzustimmen. 

äident Dr. Alex. Marmorok : Di« perlen, welche 

Im de« Antrag des Herrn Df. J ,i hn sind, wollen die Hand 

erheben. (Geschieht.) kh bitte um die Gegenprobe, (N T ach einer Pau 
Der Antrag ist a n g e n q m in e n. 

Ich werde Ihnen noch einige Mitteilungen machen. Vorerst erteile 
ich Herrn Professor War bürg das Wort. 

I >el. Dr. Warbarg': Ich möchte nur einige Worte über den 
„Bezalel" sagen, der zur Palästina arbeit gehört. Ich habe dar* 
über einige Vorträge gehalten und die meisten werden auch 
durch den Auszug informiert sein, der hier aufgelegt worden 

Ich möchte nun einen Antrag stellen. Wir brauchen für 
die drei Jahre 50000 Frcs. Wir haben durch den eisten Auf- 
ruf in Deutschland 5000 Frcs. erhalten, heute haben wir hier 
durch Subskription 1000 Frcs. erhalten, wir haben vom 
,,Esra*' ein Versprechen von 2500 Frcs,, wir besitzen also noch 
keine 10000 Frcs. Nun möchte ich den Kon 
nicht etwa, um daraus eine dauernde Unterstützung von 
selben zu erlangen, sondern damit gezeigt werde, dass auch 
Zionisten sich offiziell für die Sache interessieren, für die 
nächsten beiden Jahre einen Beitrag von 2000 Frcs. au bewüli- 

Ich glaube, das wird uns das Sammeln der übrigen Gel- 
der, die wir nötig haben, ausserordentlich erleichtern. Ich 
möchte darauf hinweisen, dass morgen die Listen zur weiteren 
Privatsubskription im Saale herumgehen werden und erlaube 
mir, nun folgenden Antrag zu stellen (liest : 

,,Wir beantragen, dass der Kongress beschliesse, dem 

<l< l'\ Gesellschaft für Hausindustrie und Kunstgewerbe in 
Palästina, für die Dauer von zwei Jahren eine Jahressubventiott 
von 2000 (zweitausend) Francs zu bewilligen." 

Del, Dr. Jacobsoliii (übersetzt den Antrag ins Russische). 

Del Dr. Ehrenpreis (spricht hebräisch) für die Unterstützung des 
Bezaleh 

Del. Seliiiehfel: Sie werden sich erinnern, dass nach der vorjährigen 
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ik vom Kongresse die Ann 
lendcncoupons der Kolonialbank für die Kosten der I 
/nr Verfügung zu stellen. Ich mochte nun den Kongress batti 
zu ersuchen, anzuregen, dass der heurige Dividendencoupon dei Palästina- 
Kommission für ih n zur Verfügung gestellt werde. 

Sr.hrit'tfülir. i l ■■ r. ,hie<d>s*din ubersetat diese Anregung rftfl ' 

Präsident Dr. Nordau: Wir werden darüber keinen Beschluss fassen, 
man den Couponbesit2ern keinen Befehl geben kann, dies zu tun 
iL das höchstens als Wunsch aussprechen. 

Dr. Hevmuim: Ich möchte Sie ganz energisch bitten, keine 

des Antrages Schachtel anzunehmen. Unsere Bank ist ein 

Institut, uriil wenn jedes Jahr die Dividende für einen bestimmten 

Zweck bestimmt wird und die Ziomstec durch den Kongress moralisch 

de i r i ■ 1 1 r s< II. -i einzuzä 
geben, wird der Eindruck erweckt, als ob unsere Bank überhaupt keine 
ihlt, und dadurch wird ihr der geschäftliche Charakter voll* 
kommen benommen. So gerne ich sonst jeden Antrag mt Unterstützung 
der Palastina-Kommission befürworl ich Sie im Interesse unserer Bank 

dringend*! bitten, die Anregung des Herrn Schachtel abzulehnen, [Leb 
lall.) 

Präsident Dr, Nordan : Ich habe schon früher erklärt, dass ich 
Abstimmung darüber nicht vornehmen lassen werde. Der Wunsch ist ja 
den und die Sache «ichemt damit erledigt. 

Del Dt Mühsam: Es sind ries die 

alle zur Organisation und nicht zur Propaganda sprechen werden. Im 
ganzen waren zur Propaganda zwei Redner eingeschrieben, und ich möchte 
; iss wenigstens einer davon >:u Worte kommt. 

denl Dr. Murmorek: Der Kongress hat bereits beschlossen, 
vier Generalredner zu wählen für Propaganda und Organisation. Jch kann 
also diesen Antrag jetzt nicht mehr zur Abstimmung Innigen. 

Del, Moriz Levy (Basel): In der Nationalfondsdebatte ist ein Punkt 

offen geblieben. Es steht unter den Ausgaben eine Post für Legalisierung 

Nationalfonds. Ich glaube nun, es ist für den Kongress von sehr grossem 

zu erfahren, oh die Legalisierung des Nationalfonds durchgeführt 

und wie. (Lebhafter Beifall.) 

Referent Kremenezky: Das ist eine juridische Angelegenheit, die 
nicht zu den finanziellen Agenden des Nationalfonds gehört. Nachdem Herr 
Nr. Kok esc h momentan nicht anwesend ist, wird er vielleicht morgen 
darüber berichten, 

Schriftführer Dr, J&cobsohn (ibersetat diese Mitteilung ins Russis« 

Vizepräsident Dr. Marmorefc: Zu Generalrednern wurden gewählt die 
Herren B o r uchow, Brande, S i m o n und M a t US so n, 

Del. ßoruchow spricht russisch. 

Schriftführer Jacobaohn [üb Herr Boruchow meint, dass 

unsere < irganisation nicht die ganze Zeit schlafen darf. Denn sie schläft 
immer, wenn nicht ein Gegenkan ht. Damit sie lebensfähig werde, 

man füi Kampf s< I 'ies rmiss abei stiptdierl werden, 

und das geschieht dur.h die Föderationen. Obwohl dieser Punkt im Elaborat 
des A. C. und des Organisationsausschusses erwähnt ist, darf man sich 
nicht darüber täuschen: Es ist ein Prinzip, das nicht durchgeführt ist, denn 
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wenn es durchgeführt wäre, müssten die Vertreter der Föderationen in allen 
unseren Instituten vertreten sein, mit Ausnahme der technischen, Er bean- 
tragt, dass die SchekeUahler in zwei Sorten geteilt werden, 1 in aktive und 
passive, diejenigen, die kaufen, und solche, denen man verkaufen muss. 

Dann sagt er, dass der Agitatiansausschuss ein oder zwei Monate 
vor dem Kongresse zusammentreten und im Verein mit dem A. C, die 
Wahlen bestätigen muss. 

Ferner sagt er, dass wir auf dem VII, Kongress sofort einen Organi- 
sationsausschuss wählen müssen. Dieser muss das Projekt ausarbeiten, das 
dann nach einem Jahre veröffentlicht wird. 

Vizepräsident Dr. Alex. Mannorek: Ich bitte Herrn Boruchow. 
mir den Antrag schriftlich zu überreichen. 

Es liegt ein Antrag des Herrn Marguties und einer Keihe von 
Delegierten vor, den ich Ihnen vorlesen muss, damit eventuell die Herren 
Gener alrcdner darauf Rücksicht nehmen können. 

Vorerst erteile seh dem Herrn Präsidenten Wolffsohn zu einer 
Mitteilung bezüglich der Bank das Wort. 

Vizepräsident Wolflsohn ; Es wird gewünscht, dass ich 
hier mitteile, wie die Abstimmung bei der zweiten Genera! 
Sammlung zur Abänderung der Statuten ausgefallen ist. 

Es wurden inklusive der Foundershares, welche bekannt- 
lich die Hälfte der Stimmen repräsentieren, 5922 Stimmen für 
Abänderung und 568 Stimmen gegen die Abänderung ab- 
gegeben. Für die zweite Resolution wurden 5905 Stimmen ab- 
gegeben, gegen dieselbe 578. Die Aenderung der Statuten ist 
somit angenommen. (Lebhafter Beifall und Hände- 
klatschen.) 

Del. Dr. Jacobsohn (gibt die russische U Übersetzung). 

Del, Dr. Braude: Geehrter Kougressl Das schöpferische Unvermögen, 
welches die Folge des Geschäftsganges unseres Kongresses ist, hat 
nirgends deutlicher gezeigt als in der Vorlage, welche Ihnen, meine Damen 
und Herren, vom Wortführer des Organisationsausschusses gemacht worden 
ist. Wenn Sie sich ein allgemeines Urteil über den Inhalt der Vorlage 
machen wollen, so können Sie, glaube ich, dieses Urteil in den einen Satz 
zusammenfassen: es bleibt alles beim alten! Die geringen Veränderut. 

seitens des Organisationsausschusses vorgeschlagen worden sind, sind, 
soweit sie positiver Natur sind, so geringfügig, dass es wirklich der langen, 
anstrengenden Arbeit des Organisationsausschusses nicht bedurfte, um zu 

Ergebnisse zu gelangen, und was an Ve ränderungen 
Natur in diesen Vorschlägen enthalten ist, das ist, seheint mir. ]■:■ 
Vi besserung, sondern eine Verschlimmerung des bisherigen Zustaruies. 
Nun, meine Herren, wenn ;mirnlung vor unveränderten Vei 

mssen steht, dann ist es verständlich, dass man an dem Grundsätze fest! 
quieta non movere, das Ruhende soll nicht aufgerührt werden, Sie brau, 
aber, meine hochverehrten Damen und Herren, nur auf die Tnbim> 
Kongresses und auf das Bild da zu sehen, das über uns hängt (auf das 
iraLieritorumhüllte Bild Dr. Hertls weisend), um sich dt-r grossen, gew 
tigsten Tatsachen zu erinnern, dass sieh unsere Verhältnisse sehr wesentlich 
geändert haben, dass wir heute vor einer ganz anderen Situation stehen, 
und dass es nur der Ausfluss unseres Unvermögens ist, wenn wir angesi 
dieser Tatsachen uns mit Vorschlägen der Unveränderlichkeit kommen. 




Unsere ganze bisherige Organisation war auf die Person unseres Füll 
Herz! zugestutzt. Er war der einzige Kopf, der für uns alle gedacht 
re A. C, das ihm zur Seite stand, das war das Komitee 
ii besten Sinne des Wortes, in dem Sinne des Wortes, 
m dem ea, vielleicht mit weniger Berechtigung, von Bismarck gebraucht 
worden ist, das Komitee der Handlanger, welches berufen war, die Gedanken 
unseres Führers zu vollziehen und durchzuführen. 

Heute, meine Hochverehrten, haben wir den Führer nicht, Wir 
müssen einen Kopf haben, wenn es auch ein mehrgliedriger Kopf ist. der 
denkt, und können nicht bloss Arme brauchen, welche vollziehen. 

Und unter solchen Verhältnissen schlägt uns der Organisation- 
scJruss vor, wir möchten bei dem alten engeren A, C, bleiben und dazu l 
zwei Mitglieder wählen ! 

i, meine Darnen und Herren, ich glaube, das ganze Projekt des 
Orgu nöchte sagen — eine Sammlung 

blossen Harmlosigkeiten, Mau hat sich gesträubt, oder ist dazu nicht gelangt.,, 
hat das Vermögen nicht, um einen wirklich schöpferischen Gedanken hervor- 
zubringen, und da kam man zu uns und wollte uns mit zwei neuen engeren 
A. Cs, abspeisen. 

Nun möchte ich Säe darauf aufmerksam machen und Sie daran 
dass seit dem Tode unseres Herzl eine Reihe organisatorischer 
mken sich entwickelt haben, welche wir alle mit vielem Interesse und 
oft oiit vieler Begeisterung in uns aufgenommen haben. Es ist der Gedanke 
aufgetaucht, dass an Stelle des bisherigen einzelnen Führers ein drei- 
gliedriges Direktorium geschaffen werde. Es ist der Gedank acht, 
dieses dreigliedrige Direktorium nicht bloss zu einer formalen Exekutive 
der Partei, sondern auch zu einem führenden Organe der Partei auszu- 
gestalten und diesem Direktorium eben jene Aufgaben zuzuweisen, welche 
bisher unser Führer allein auf seine Schultern genommen hat, Das Projekt, 
ler Ansicht nach das einzig schöpferische in dem Organisationsvorschlage, 
ist in den langwierigen Verhandlungen des Organisationsausschusses ver- 
schwunden. Wissen Sic, meine verehrten Damen und Herren, warum? 
h hier hat sich gezeigt, dass die bisherigen Arbeitsmethoden des Kongn 
u schöpferischem Unvermögen ver urteilen. In der letzten Minute ist 
mau zusammengekommen, am letzten Tage sind die heterogenen Elemente 
zusammengeschweisst worden, und am letzten Tage hat man dieses viel- 
köpfige Instrument hingestellt, damit es in aller Eile über den neuen Reimen 
des Entwurfes brüte. Gebrütet haben die Herren wohl, aber es hat sich 
gezeigt, dass ein lebendiges Lebewesen aus diesem Brutprozesse nicht hervor- 
gehen konnte. 

Der verehrte Herr Präsident Nordau hat uns bedauerlicherweise 
— es bedauern es wirklich alle — vor die Tatsache gestellt, dass er auf 
ilante Kandidatur in dieses Direktorium verssichtet hat. Die Tat- 
sache ist bedauerlich, und es ist \virklich schwer, an Stelle unseres 
Dr. Nordau einen anderen zu setzen, aber so ganz unmöglich, meine 
Herren, war es nicht. Und es war wirklich nur ein Notbehelf des Organi- 
wenn er dieses Projekt unter den Tisch w r arf und an Stelle 
dessen uns mit dem alten A, C. abspeisen will. Ich glaube, dass der Kongress 
\ufgabe hat, dieses Projekt wieder aufzunehmen und entgegen dem Vor- 
schlage des Komitees an Stelle des siebengliedrigen, zu Unvermögen ver- 
urteilten engeren A. C. wieder das dreigliedrige Direktorium, welches 
berufen ist. die Partei zu führen, in das Organisatbnsstatut einzufügen. 

Meine verehrten Damen und Herren! Dass dies keine blosse Formali- 
tätsfrage ist. sondern wirklich mit dem zukünftigen Geschäftsgange unserer 
Organisation zusammenhängt, beweist schon die Tatsache, dass der Organi- 
sationsaus seh uss sich gezwungen sah, indem er an Stelle des fünfgliedrigcn 
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ein siebengtiedriges A. C. setzte, dto Passus autzunehmen, dass die 
glied' i i schiedenen Orten wohnen dürfen. Wie denken sich 

die Herren vom Organisationsausschüsse eigentlich den Geschäftsgang einer 
solchen siebengtiedngen Interterritorialen Körperschaft? (Lebhafte Zu- 
Stimmung.) 

Meine Herren 1 Es ist geradezu ein Monstrum, in einer grossen Partei 
den Grundsatz aufzustellen, es sollte eine exekutive Körperschaft — 
nicht eine bloss beratende — so zusanun engesetzt sein, dass die blosse i 
nische Zusammenführung der Mitglieder dieser Körperschaft an sich s« 
eine wesentliche Schwierigkeit bedeutet (Lebhafte Zustimme 
denken sich denn die Herren den Geschäftsgang eine* solchen Körpers, 
dessen verschiedene Referenten an verschiedenen < Irten wohnen und welcher 
auch die Parteimitglieder dazu zwingt, sich die verschiedensten Wri 
im Kopfe eu bewahren, um für verschiedene Fragen an \ :ne Städte 

sich zu wenden. Ein siebcnglied, eres A. C. verurteilt sich - 

zu der Rolle, welche das grosse A. C. bis \e%z\ gespielt hat. Bei dein 
grossen A .C. war es noch denkbar, dass die Herren, die zwei- bis dreimal 
im Jahre zusammenkommen mussten und welche di< Aufsicht 

die Parteiagenden zu führen hatten, an verschiedenen Orten wohnten und 
eventuell grossere Reisen unternehmen mussten, aber bei dem engeren 
A. C, welches das Organ der Exekutive ist, heisst es, von vornherein den 
Mitgliedern die Hände binden, wenn wir sie auseinander reissen, und 
förmliche Zersetzung unseres Parteilebens dadurch herbeiführen. 

Meine Herren! Gegenüber dem Vorschlage des Organisationsaus- 
schusses beantrage ich daher die Einsetzung eines dreigliedrigen 1 
toriums, welches die Aufgabe haben soll, sämtliche Agenden di 
zu führen und welchem das grosse A. C. als kontrollierende und beratende 
Körperschaft zur Seite steht. (Ruf: Sollen die an eine in Orte wohnen 
oder nicht?) Dieses dreigliedrige Direktorium müsste natgedrungen an 
einem Orte wohnen. Auch hier liegt die technische Si hwierigkeit tot 
dass wir vielleicht nicht alle an einem Orte haben, aber, meine Herren, 
wir müssen einmal mit dem Rachmones-Gesichtspunkte seitens unserer 
Führer brechen, wir müssen damit brechen, dass die Arbeit, die uj 
Führer leisten, eine blosse Rachmones-Leistung ist, eine Leistung, die 
sie aus freien Stücken und aus Liebe zu unserer Sache gewähren, 
müssen uns so organisieren, dass das, was eine unserer Körperschaften 
leistet, eine Pflichtleistang ist. 

Vizepräsident Dr. Alexander Biarmorek: Herr Doktor, i 
/.n in Schlüssel 

Del, Dr. Brande (fortfahrend): Wir müssen die Möglichkeit schaffen 
und haben es in der Hand, dies, zu tun. dass das Direktorium durch 
Mittel der Organisation so besoldet werde, dass die einzelneu Mitgli« 

I lirektoriurns an einem Orte vereinigt werden können. Das. meine 
verehrten Damen und Herren, sind zwei grundlegende Gesichtspunkte, w r elche 
ich im Gegensatze zu den Vorschlägen des Örganisationskomitees Ihnen 
zur Beschlussfassung unterbreite. 

Noch eine Aenderung möchte ich vorschlagen, und zwar nach der 
Richtung, dass eine Anzahl von 400 Schekelzahlern zu eine! < Ortsgruppe 
:de. (Ruf: 500 l,i Wenn wir uns diesen Saal ansehen, so 
müssen wir sagen, dass, so erfreulich es ist, wenn so viele begeisterte 
Zionisten in so grosser Anzahl zusammenkommen, diese grosse Anzahl für 
den Erfolg unserer Beratungen doch eher hemmend als fordernd wirkt, 
(Lebhafter Beifall.) Es ist wirklich durchaus nicht in unserem Inte* 
dass jeder, der die Lust empfindet, nach der Schweiz zu fahren, oder 
das Bedürfnis hat, sich mit seinen Brüdern zusammenzufinden uro 
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ri akti\ mitzuarbeiten, die ja schwierig und umstand] 
gCllügt, wenn eine bestimmte Anzahl auserwählter Vertreter des V 
sich zusammenfindet. Diese Verringerung tili der gewählten 

iirde sicher die Technik n erleichtern und die Mass« n 

Setion von Anträgen erheblich vermindern. 

Ich schlage also drei wesentliche Abänderungen des bisherigen Stai 
an Stelle des engeren A. C. die nes dreigliedrigen Direk 

Partei, dessen Mitgliedei in Orte zu wohnen Im 

lerung der Wahlgruppen in dem* Sinne, dass an Stellt* der bislv i 
haften Vierhm ften treten; endlich den letzten 

trag, (Beifall,) 

Sin : Es ist auch nach meiner Ansicht einiges von dem richtig, 

Herr Vorredner ausgeführt hat. Aber, ich warnt" Sie, einen 
vor Schluss des Kongresses eine grundlegende Aenderting der Orj 
zu bcschliessen, Sie durchzuführen wird ganz unmöglich sein, Mir person- 
ist der Gedanke, ein Direktorium einzusetzen, sympathisch, abi 
utet Line vollkommene Abänderung des Statutes, die in ordnungs- 
il diesem Kongresse nicht möglich sein wird. 
■ hdn auch einige Ausstellungen an den Anträgen des Ausschusses 
u wählenden Generalsekretäj soll weder Sit/ noch Stimme 
-tchem Wenn man nicht die Absicht hai, einen fähigen, wert 
n Mitarbeiter zu gewinnen, soll man lieber von vornherein 

g des Generalsekretariats absehen. Wenn man aber einen General 
sekretär bestellt, ist es notwendig, ihm, wenn auch nicht Stimme, so doch 
Sitz im A, C. zuzugestehen, um. ir&ussetzung, dass er ein fähigei 

Dann möchte ich mich dagegen wenden,, dass wir wieder ein g»< 
Mitgliedern schaffen. Das ist viel tu gross und zu v 
beweglich, um der Sache zu dienen. Man darf höchstens b\ 
glicder gehen. Sie müssen dabei bedenken, dass das V. C, in 

Zukunft viel mehr als bisher in Aktion zu treten haben wird, da i,i 
Machtbefugnisse, die wir dein einen allein M geben konnten, jetzj 

die Gesamtheit des A, C. übergehen müssen. E 
arbeitsunfähig sein und gewöhnlich auch beschlussunfS] 
Ich möchte weiter der ernsten Erwartnn die 

en Mitglieder des Kongresses, die wir in das \ 
unbedingt unter die Resolutionen, die wir nach liier 

beschlossen haben, unterwerfen. (Lebhafter Beifall.) 

Es ist mir von einigen Landsmannschaften mitgeteilt worden, dass 
es Prinzip, das für die Fortentwickln ng un ind ihre fried- 

liche iltung und für die Abhaltung der Kongresse und all. Aktionen 

V, <.:. unbedingt notwendig ist. nicht überall 
Man muss aber in Zukunft von den I »«-legierten, denen man dieses Ann 
•trauen will, erwarten, dass sie dies Innen 

bereit sind, im Sinnt« der Resfl 
rt, zu arbeiten, Ks wäre für unsere 

\. C. Leute hineinkämen, die sich nii I 
der Mehrheit unterwerfen. 

Nun noch einiges zur Frage der Palästina Komm 
iiai den Antrag gestellt, eine Palästina-Kommission auch i Lstinu 

selbst zu setzen. Ich bin dagegen, und ich j du 

ue so regen Beifall gezolll I 

igen, ehe sie ein Votum in diesem Sinne abgeben. Wh 

Berichte der Palästina- Komi I Wertvolle* d 

n, dass es unbegreifli« h i rschei 
leiten dieser Kommission zu sturen. Die Koi 
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wissenschaftlich als wirtschaftlich vorzüglich; wenn Sic aber auch ein Komitee 
nach Palästina setzen, 50 wird entweder die Tätigkeit beider Komitees durch 
ewige Jvompetenzstreitigkeiten gehemmt sein, oder die Kommission in 
Palästina wird, weil sie an Ort und Stelle ist, über das Berliner Komitee 
dominieren. Das wäre absolut schädlich. Denn es muss von jedem unbedingt 
standen werden, dass die heute in Palästina einen viel zu beschränkten 
■ htskreis haben, um nach den grossen Prinzipien arbeiten zu können, 
die für uns absolut notwendig sind. Sie unterliegen dem Einflüsse der 
Umgebung, während das — zum ausserordentlichen Vorteilt- — bei 
Berliner Kommission wegfällt. Ich kann mir ein Zusammenarbeit'.«! 
zwei solchen Kommissionen nicht gut denken. Ich glaube auch, dass 
Berliner Kommission aus den dadurch entstehenden Hemmungen Kon- 
giequeiiaen ziehen konnte, die für uns ausserordentlich schädlich wären. 
Ist man denn mir dem Berichte dur Palästina-Kommission nicht zufrieden? 
Haben wir denn nicht Leute an der Spitze, die einen derartigen Namen sich 
1 luorlnn. nicht allein bei uns, sondern auch in deutschen kolonisatori 
Diensten, dass wir beruhigt alle jene Fragen ihr allein überlassen können? 
Hat sie nicht sehr gute Erfolge erzielt? Die Kommission w-ird sich ja g< 
das Kooptationsrecht vorbehalten und weil volle Mitarbeiter in Palä 
suchen, aber ihr allein müssen wir < meo schenken, und ich bitte 

Sie eindringlichst, keine schädlichen Beschlüsse in dieser Richtung zu. 
fassen. Wollen Sie, dass in der Art, wie bisher, weiter gearbeitet wird, 
tasten Sie die Palästina- Kommission nicht an. Wenn Sie nicht zufri« 

dann sagen Sie es ihr. Dann dürfen Sie aber nicht eine zweite 
Palästina- Kommission jn Palästina dazu wählen, sondern dürfen die Palästina 
Kommission in Berlin nicht mehr wählen, (Beifall.) 

Del, Matus&m* spricht russisch. (Unruhe.) 

Vizepräsident Dr. Murniorek: Es geht nicht an, dass ein Redntj 
einem fortwährend unruhigen Hause spricht; ich bitte, den Herrn Redner 
ruhig anzuhören. (Zwischen n, 

Del. Matussow spriefrt russisch. 

Schriftführer Jacobsohn (übersetzend): Die Anträge des Herrn 
Matussow stimmen mit denjenigen des Herrn Eoruchow überein; 
er hat aber noch einen Antrag hinzugefügt, dahingehend, dass, wenn es 
sich um Personen handelt, keine en bloc -Annahme am Kongresse stattfinden, 
sondern jeder Name vorgelesen werden solle, und dass gleich darauf eine 
Abstimmung stattfinde. Jede Federation soll gleichberechtigt sein; die Mit- 
glieder des A. C, aber sollen sich nicht in die inneren Angelegenheiten der 
Wahlen usw, hineinmischen, da keine Regierung Einfluss auf den I 
der Wahlen nehmen solle. 

Del. Dr. Mühsam: Verehrter Kongress! Da gegen den Willen des 
Kongresses von den General rednern nur zur Organisation gesprochen wurde, 
sind nur ex praesidio fünf Minuten gewahrt worden, um zur Agitation 
zu sprechen, und zwar gleichzeitig im Namen von Pietrusky, Zur 
Begründung unserer Antrage ist keine Zeit. 

Pietrusky wünscht und beantragt, dass Agitationszentraleu in den 
einzelnen Ländern geschaffen werden, welche bezahlte Agitatoren in 
< >rte schicken, wo die Notwendigkeit zur Agitation besteht. Diese Ein- 
richtung würde zugleich den Wert haben, dass nicht einseitiger Faktions- 
Zionismus gepredigt, sondern von allen Seiten diejenigen Grundsätze vor- 
geschlagen würden, mit welchen alle Seiten einverstanden sind. 

Ferner wünscht und beantragt Pietrusky, dass litcrari 
Zentren gegründet werden, welche die nationaljüdische Literatur, 
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tngd an solcher 
üur. 

Ufi Angebörigea' zweier natio- 
nale: n habe ich Erfahrungen gesammelt über den Wert 
drr nicht auf den politischen Zionismus eingeschworen 

. befürwortet. Solche Vereine können 
sein. Dadurch, dass jeder ala vollständig 
iber auf Grund des Judentums zusammen- 
d die Möglichkeit gegeben, sie erst zu einer Abgr< 
ringen, und bei Denkern rührt das zum politischen Denken, sie werden 
^edessen 3 

Ich möchte daher die dringende Bitte an jeden Delegierten rn ! 
inem Orte eine solche Vereinigung zu schaffen auf nationaler 1 
■ sozialistischen Gruppe innerhalb der Organ i;-.- 
i erkennen, dass die Beschäftigung mit den gegenwärtigen 
sehen Fragen ein dringendes Bedürfnis geworden ist. Wir vergeben 
uns viel, wenn wir dieses wichtige Agitationsmittel aus der Hand lassen. Wir 
irtschaftliche Propaganda mit der politischen ganz gui 
Auch die sozialistische Partei, welche hochpolitische Ideen, dir 
ug einer Weltordnung, verfolgt, verschmäht es nicht, sied 
wirtschaftlichen Fragen auf Grund der gegenwärtigen Geschäftsordnung zu 
befassen. Auch wir werden davon Gebrauch machen können, Wir beschäl 
uns in Berlin in dieser Organisation, welche schon einige Bunden 
der stark ist, mit denjenigen wirtschaftlichen Fragen, welche dm h 
die Massenauswanderung aus Russland aktuell geworden sind. 

kann Ihnen die Versicherung geben, dass die Beschäftigung 
irdentlich wirksames agitatorisches Mittel ist, u 
^tische Bewegung zu verbreiten. Diejenigen, welche unserer Organi- 
st beigetreten sind, werden in kurzer Zeit zu der Ueberzeugung 
gelangen . . . 

Vizepräsident Ür, Alex. Marmorck: Herr Dr. im, zum 

Del. Dr. Mühsam: Da ich schliessen muss, kann ich nur nocl 
Bitte wiederholen, dass jeder Delegiert'- in seänesn Heimatsorte für du: 

her nationaler Vereinigungen ivirtsebaftlieher und anderer Natur 

Dr. Pereira-Mendea (hält eine Rede in e 

Vize Dr. Alex. Marmorok: Die Gen*ralredner haben ge- 

sprochen. Hie die Debatte über I Propaganda 

nd ich erteile dem Herrn Referenten Dr. Ehrenpreis das 

!. Dr. Halftern: Herr Präsident! Ich ver! zu einer 

Inter] 

epräsident Dr. Alex, Marmorek: Herr Dr. Ehrenpreis hat 
ort. 

rstatter Dr. Ehrenpreis: Verehrter Kongress! Im Aurtrage 
des Organisationsau die Ehre, auf die 

ugen gegen die 

bin in der Lage, darauf 1 »atl© 

viel wesentliche Aendcrungen an unseren .Anträgen vor,; 
wurd 

Ich muss zunächst die seh 1 unverdienten Tari. 

n Redner, des Herrn Dr. Brau de, ins ' 
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auf das allere ntschtedenste zurückweisen. Dr. Drau de sprach auch von 
einem „schöpferischen Unvermögen" des Ausschusses, leb kann Sie ver- 
sichern, dads kein Wort von dem, was er uns gesagt hat, uns neu war, 
und dass alles das und noch viel mehr in der langen, mühsamen zweitägigen 
Debatte von den Mitgliedern des Ausschusses in deutlicher und nachdrück- 
lichster Weise vorgebracht worden ist. Wenn trotzdem die Anträge des 
Ausschusses ihm s<i dürftig erscheinen, so beruht das auf zwei Umstanden. 
Erstens darauf, dass Herr Dr, Braude entweder nicht verstanden hat oder 
nicht verstehen wollte, dass wir unter dem alten Namen tatsächlich etwas 
Neues geschaffen haben. Der Ausschuss wollte nicht dnen neuen Namen 
in die ohnedies schon verwirrte Situation unserer Bewegung hineinwerfen 
und hat sich bemüht, möglichst harmlos das Neue in das alte Gefäss 
gewissennassen hineinzugiessen. Von demselben Grundsätze geleitet, hat 
es der Ausschuss prinzipiell vermieden, irgend welche von der gegenwärtigen 
Sachlage nicht dringend gebotene Aenderungen an unserer Organisation zu 
beschl Jessen, wenn sie auch an sich durch die Sache geboten sind. Der 
Ausschuss hat geglaubt, dass die Situation unserer Organisation, die leider 
in der letzten Zeit innerlich genügend zerrüttet wurde durch den grossen 
Unglücksfall, der uns betroffen, und durch die grosse Verwirrung in dem 
Streite um die Idee, nicht noch mehr verwirrt werden darf durch eine 
äussere organisatorische Umbildung der bestehenden Ordnung. Von diesem 
Prinzipe ausgehend, hat der Ausschuss beschlossen, nur dasjenige zu ändern, 
was tatsächlich durch den Tod unseres Führers geändert werden rausste. 
alles andere aber, ohne Rücksicht darauf, ob es ati sich gut oder schlecht 
ist, beim alten zu belassen. Nun war das erste Prinzip, das der Ausschuss 
eingeführt hat im Gegensatze zu den bisher herrschenden Prinzipien unserer 
Administration, dasjenige der kollektiven Repräsentanz und kollektiven Ver- 
antwortlichkeit unserer Zentralleitung. Sie wissen, meine Herren, dass bis 
heute, solange Dr. Herzl gelebt hat, tatsächlich die Repräsentanz und 
Verantwortung an die Person des Führers gebunden war, trotzdem das 
auf keinem einzigen Kongresse beschlossen worden ist. Das war der faktische 
Zustand. Gegegenüber der neuen Sachlage hat der Ausschuss es für passend 
gefunden, die Verantwortlichkeit des einzelnen abzustellen und an 
Stelle die Verantwortlichkeit eines kollektiven Körpers zu setzen. Ein kollek 
tiver Körper, den Sie nun Direktorium nennen wollen, den wir aber aus den 
oben angeführten Gründen A, C. nennen, ist es, den wir an Stelle des eintelnen 
gesetzt haben, der nach aussen hin die Bewegung leitet und für sie verant- 
wortlich ist. Es kam uns dabei auf die Zahl nicht an. Der Ausschuss hat 
die Zahl 7 beschlossen, ich persönlich habe die Zahl 5 vertreten, und 
ich wiederhole, dass es uns auf die Zahl nicht ankommt und bin über- 
zeugt, dass der Ausschuss nichts dagegen haben wird, wenn ein anderer 
aus der Mitte der Versammlung ausgehender Antrag auf eine Minderzahl 
angenommen werden sollte. Auf was es uns ankommt, ist, wie ich wieder 
hole, das Prinzip der Kollektivität gegenüber dem einzelnen zu setzen. 

Das zweite Prinzip, auf das es dem Ausschusse ankam, war dasjenige 
der Teilung der Arbeit, bezw. der Ressorricrung unserer Zentralleitung, 
Auch das ist ein radikaler Gegensatz zu dem bisherigen Zustande. Sie 
wissen, dass in dem bisherigen A. C, von einer Teilung der Arbeit in 
modernem Sinne überhaupt keine Rede war. Der Schade hiervon war eine 
notgedrungene Einseitigkeit der Arbeit (Mitgl. des A, C. Dr, Kahn: 
Nicht richtig!) Das ist meine Ansicht, (Mitgl. des A. C. Dr, Kahn: 
Teilung der Arbeit, aber eine kollektive Beratung!) Auch diese Methode 
der Arbeit war durch die Person unseres verewigten Führers, auf d> 
Leib, wie bekannt, unsere ganze Organisation zugeschnitten war, bedingt 
und auch von Gegnern mit Rücksicht auf die Person des Führers geduldet. 
Dieser Umstand muss heute einem neuen weichen, nämlich demjenigen, 
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wenn in unserer Zentrallettung sämtliche Seiten unserer vielseitigen 

tischen Arbeit umfasst werden und nicht die eine auf Kosten der 

anderen verschoben werden will, dies nur dadurch erzielt werden kann, dass 

die Arbeit ressortiert wird und jedes Mitglied des engeren A, C. ein 

bestimmtes Ressort zur Selbstverwaltung zugewiesen erhalt. 

Es sind hier, meine Herren, eine ganze Reihe von Anträgen gestellt 
worden, die sich nicht auf die Ausschussanträge beziehen, sondern auf 
Punkte der Org an isations Statuten , die der Ausschuss von vornherein aus 
der Diskussion und Beschlußfassung ausgeschlossen haben will. Ich fühle 
mich daher nicht berechtigt und veranlasst, auf diese Punkte einzugehen« 
Es wurde z, B, die Erhöhung des Alters für das passive Wahlrecht, die Ver- 
mehrung der Schekelzahl, welche das Recht hat, einen Delegierten zu 
wählen usw. beantragt. Alle diese Dinge wurden auch im Ausschusse 
beantragt und besprochen, allein, ich wiederhole, der Ausschuss will nichts 
\ oi bringen, was die ohnehin erschütterte Organisation des Zionismus neuer- 
dings erschüttern könnte. Wir wollen soweit als möglich alles beim alten 
lassen und alle verbesserungsdürftigen Punkte für einen günstigeren Zeit- 
punkt lassen, 

Vizepräsident Dr. Alex. Maroior^k: Herr Referent, ich bitte, sehr 
kurz zu sein. 

Berichterstatter Dr. Ehrenpreis: Herr Dr. Werner hat beantragt, 
dass drei Mitglieder des neuen engeren A. C. in einer Stadt wohnen 
sollen. Auch hierüber hat der Ausschuss eingehend gesprochen. Wenn 
es der Ausschuss unterlassen hat, diesbezüglich einen fest fixierten Autrag 
7U stellen, so geschah es, weil wir die Organisation nicht binden wollten, 
für Eventualitäten, die wir augenblicklich noch nicht vorhersehen können. 
Selbstverständlich ist der Ausschuss mit Ihnen überzeugt» dass es nach 
Tunliehkeit erforderlich ist, dass mindestens die Mehrheit des zu wählenden 
Körpers in einer Stadt wohne. Ob dies bei den vorhandenen Personen 
auch möglich ist, wird sich bei den Anträgen des Permanenzausschusses zeigen. 

Den Antrag Dr. Werners, dass der Chefredakteur der „Welt" 
Sitz und Stimme in der Jahreskonferenz erhalten solle, hat der Ausschuss 
nicht bekämpft und hat auch gar nichts dagegen. 

Meine Herren I Ich bin mit den Punkten, die der Ausschuss beantragt 
hat, zu Ende, Indem wir auch nach erfolgter Diskussion sämtliche Anträge 
des Ausschusses aufrecht erhalten, wobei wir natürlich dem hohen Kongresse 
überlassen, an dem einen oder anderen Detail Aenderungen vorzunehmen, 
bitten wir Sie nochmals, an dem Grundprinzip des Ausschusses festzuhaken 
und unsere innerlich erschütterte Partei nicht neuerdings durch äussere 
Erschütterungen zu schädigen. Halten wir fest an der Kontinuität des 
Zionismus. (Beifall.) 

Del, Professor Dr. Warbnrg (mit lebhaftem Beifall begrüsst): Ver- 
ehrte Kongressmitglicder I Die Palästina-Kommission und ihre Tätigkeit 
ist ja nach allen Richtungen hin besprochen worden. Es sind viele Vorschläge 
gemacht worden, darunter auch der Vorschlag, in Palästina selbst eine 
Kommission einzusetzen. Dass wir mit dem Herzen bei einer solchen Kom- 
mission wären, können Sie sich denken. Es ist unser aufrichtigster Wunsch, 
wir möglichst bald so weit wären, dass wir bei uns keine Palästina- 
Kommission mehr brauchen, dass die Palästina- Kommission nur in Palästina 
selbst sein müsste, ebenso wie wir wünschen, dass wir hier keinen Kougress 
mehr nötig haben, dass wir unsere Kongresse in Jerusalem abhalten könnten. 
(Lebhafter Beifall,) Aber diese Zeit wird nicht so bald kommen, weder für 
das eine, noch für das andere. Unsere Kommission ist leider noch nötig, 
leider ist Palästina noch so weit zurück, dass wir sehr wenig Leute dort 
linden, die diese Arbeiten dort machen könnten, und niemanden, der sie so 
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machen könni äe in Europa mit den hier zur Verfügung steh 

grossen Hilfsmitteln gemacht werden können. Die Idee aber, neben u 
Kommission noch eine zweite in Palästina einzusetzen, haken wir 
grundfalsch, für praktisch nicht durchführbar, Wir wünschen jede Mii 
hilfe von Palästina, wir glauben aber, dass diese Mithilfe in zweierlei bestehe 
muss : in treuen und zuverlässigen Beamten und in Vertrauensmännern. Wi 
haben, Gott sei Dank, von beiden Faktoren schon einige in Palästina, 
eine selbständige Organisation, die mit der unsrigen in Europa konkur- 
rieren würde, würde nur Schwierigkeiten machen und die Arbeiten, at 
sie zu erleichtern, erschweren. Die Herren, die wir bisher als Vertrauen 
manner in Palästina gewählt haben, können wir durch andere, die 
für vertrauenswürdig halten, vermehren, aber wir müssen darauf bestehe 
dass keine Zweiteilung eintritt. Wenn eine solche aber trotzdem 
Kongresse beschlossen würde, wäre die gegenwärtige Palästina-Kommissic 
wenigstens nicht in der Lage, die Arbeit weiter m führen. (Lebhafter Beifall, 

Del. Dr. Magnes (mit lebhaftem Beifall begrüsst); Verehrter H« 
Präsident [ Geehrter Kongress ! Es ist in der Vormitlagssitzung am Sotu 
tag, den 30, Juli, vom Kongresse eine Resolution angenommen worden. 
Diese Resolution ist vom A. C. gestellt worden und lautet in ihrem 
ersten Teile; 

„Der VII. Zionisten-Kongrcss erklärt: Die zionistische Orga 
hält an den Grundprinzipien des Basler rrogramrncs, das die Schaffung eine 
öffentlich-rechtlich gesicherten Heimstätte für das jüdische Volk in Palästina 
erstrebt, unerschütterlich fest und lehnt — sowohl als Zweck wie als Mittel 
jede kolonisatorische Tätigkeit ausserhalb Palästinas und seiner nächst«: 
Nachbarländer ab." 

Es gibt innerhalb der Organisation und des Kongresses eine gewisse 
Parterrichtung, die das folgende Prinzip, wie aus rklärung, 

hier verteilt wurde, hervorgeht, aufrecht erhält: „Palästina ist und bl<*il; 
uns das unverrückbare Ziel des Zionismus; als Mittel zur Erreichung di 
Zieles, dem wir mit allen politischen Mitteln zustreben, halten wir eine n 
nale autonome Siedelung auch auf einem ausserhalb Palästinas gelegene 
Gebiete für zweckdienlich und deshalb im Rahmen des Basler Pro;- 
gelegen," (Pfuirufe.) Ich stelle diesbezüglich eine Interpellation, die ic 
vorher kurs begründen möchte. Es ist gut, wenn eine Bewegte 
Opposition bat, und wenn die jetzige Majorität keine Opposition hält 
wären gewiss einige von der Majorität bereit, in die Minorität zu trete 
nur um eine Opposition zu haben. (Heiterkeit.) Es gibt aber im Rahme 
des zionistischen Programmes wahrlich Gelegenheit genug, um eine Opposidc 
zu machen, die faire ist. Es kann die Absicht der jetzigen Oppositi« 
die dieses früher erwähnte Prinzip festlegt, zweifacher Art sein : Eutwcd« 
bis 35um nächsten Kongresse in zwei Jahren ihr Prinzip nur theoretisch 
behandeln, oder es au h praktisch ins Werk zu setzen. Ich mochte nun dii 
Anfrage stellen, zunächst, was die Opposition selbst betrifft, ob es statthaft 
ist, dieses Prinzip theoretisch und auch praktisch zu behandeln, /w 
aber — und das ist wichtiger — mochte ich auch eine Frage stellen, 
die Leitung der Organisation betrifft. Denn was die Opposition inn* 

Kongresses und ihre Organisation betrifft, so ist das Nebensache, denn 
es gibt eine gewaltige Majorität, die diese Opposition zerschlagen kann; 
was die Leitung der Organisation betrifft, möchte ich die Frage stellen, 
ob die Resolution, die vom Kongresse angenommen wurde, für die Leitung 
bindend ist, ob die Resolution wenigstens für die neu zu wählende Leil 
auf zwei Jahre Verbindlichkeit hat. (Stürmischer Beifall und Händeklatse ; 

Vizepräsident Dr. Jlariitorck: Geehrter Kongress 1 Auf diese Anfrag 
des Del. Dr. Magnes habe ich die Ehre, Ihnen folgende Antwort 
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-tändlich und bedarf eigentlich keiner weiteren Auf- 

v, . 1 h. der Kongress beschlossen hat, sowohl 

der EJonistischep Bewegung an- 

tbindlich ist, und zwar so lange, bis nicht 

liese Resolution ausdrücklich aufhebt. (Zustimmung.) 

i bemerken, dass ich meine tiefe Missbälligung darüber 

Ausdrücken muss, d;t=.s Flugblätter ohne vorherige Erlaubnis des Präsidiums 

i ,ebbafter Beifall. — Zwischenrufe.) Wenn dies 

Stehender geschieht, ist es ebenso zu 

— gleichsam theoretisch — unsere Miss- 

h uns aber für die Zukunft entschieden 

dag*- Iche Affichen ohne Erlaubnis des Präsidiums 

hier verteilt werden. (Lebhafter Beifall. — 

Del, Dr. Uronematin; Die verteilte Erklärung hat einige Aufregung 

iniges zur Linderung beitragen zu können. 

tlass ich und andere, die auf der Erklärung untei 

I bedauern, und dass es gegen unseren Willen durch 

das Versehen eines Dieners geschehen ist, dass diese Erklärung, die beim 

;resshauses auf der Strasse an die Delegierten hatte ver- 

i ile verteilt wurde. (Zwischenrufe.) Es wird wohl 

daran g<. dass dieser Auftrag gegeben wurde, diese Erklärung 

rlialb des Saales zu verteilen. In der Sache selbst stehe ich durchaus 

Dr. Magnes. Ich mache darauf aufmerk 

. utschen Landsmannschaft und gestern im deutschen 

rnitee namens der Herren, die auf dieser Erklärung unterzeichnet 

in habe, dass wir weder Obstrukti< a noch in irgend welcher 

d gefasste Beschlüsse des Kongresses hintertreiben wollen. 

iind bindend, ob sie der Minorität passen 

.1 Herrn Vorredner vorgelesenen Beschluß 

ür bindend, d. h. es besteht keine Möglichkeit für die Organi- 

>is zum nächsten Kongresse oder bis dahin, wo durch einen 

reo Kongress ri (gehoben worden ist, in dem von uns 

L-n Sinne tätig zu sein. Dagegen halten wir theoretisch 

•\ tr werden trachten, dadurch, dass wir An- 

r unsere Anschauungen gewinnen, für später eine andere Majv 

Das ist unser Standpunkt, und ich hielt mich verpflichtet, 
ren. (Lebhafter Beifall. — Pfuirufe und Widerspruch.) 

Mfiriitorek: Damit ist dieser Zwischenfall erledigt, 
ichliessen, denn die Polizei hat uns nicht gestattet, den 
ti Uhr zu benutzen. Morgen um 10 Uhr werden wir über 
,inda und ( irganisation Beschlüsse fassen. 

habe noch nutzuteilen, dass Herr Dr. Niemirower 250 Francs 

hui den Soo. Todestag Raschis ins Goldene Buch 
[Lebhafte! Beifall.) Die Sitzung ist geschlossen. 

lilnss 11 Uhr 10 Minuten nachts.) 
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dass dank der loyalen Leitung und dank dur Verantwortliclikeits- 

S bisher nichts unternommen wurde, was wir als 

Gefühlen nicht hau 

können. Wir müv tonen, u der Neubclebung 

malen Gedankens, sowie an der Förderung der religiösen Interessen, 

■ in Palästina, gelegen ist. Es liegt uns daher dringend an 

hrigen Propaganda, um mit einer achtunggebietenden Anzahl mit 

vortreten zu können. Wir sind der festen lieber- 

Religion, die ja auch von Ihnen allen als das erste 

kräftigste Kulturelement anerkannt wird, dass diese Reiligion Ibrer- 

rden wird, im übi 
disrachi" der unwandelbaren Ueberzeugung — und dies kann nicht 
:iug betont werden -- dass unsere gesamte zionistische Bewegung 
titradition lern eine- solche ist, die dem gesainten 

iiiurn für alle Zeiten zui reichen muss. 

Del. TrietBeh (zu einer Anfrage): Ich wollte fragen, welches die 
Tagesordnung reu Sitzungen bis in wird, 

Vizepräsident Dr. Marmore k : junsausschuss hat Innen 

• : Vorschi nse durch 

ganze Reihe die gestern vorgebracht worden sind, 

li nicht angenommen wurden dert werden könnten und die 

jehusse ei ir, \s\ der Per- 

ienz.i im Ihnen Vorsi Wäge m unterbreiten, 

Hantke vortragen wird. 

Del, Trietseh: Ich hatte, damit die Delegierten sfcu danach richten 
anten, ungefähr wissen wöllec ich beiläufig die heutige Tagung 

"ziehen wird, üb noch später eine weitere Sitzung sein wird, kur^, wie 
das Präsidium den Verlauf vorstellt. 

Vizepräsident Dr, Alex. Murinorck: Zunächst wird über die Vorschläge, 
Berichterstatter Hantke Ihnen bringen wird, abgestimmt werden, 
\ui über alle vorliegenden Anträge, womit unsere Tätigkeit auf di 

res^ ft sein wird. Bevor aber die Abstimmung über die Vor- 

ige des Herrn Referenten In wird, werde ich die 

Jerei. damit wir darüber im Laufenden seien. 

Del. Trietseh: Ich meine, ob alles in einer Sitzung erledigt werden wird? 

räsident Dr. Alex, Mnrniorek: Ich glaube, es wird gehen. 

Del. Trietech: Ich möchte beantragen, dass eine Paus* und 

g dann fortsetzen. 

Vizepräsident Dr. Alex. JfOrmorek: Ich werde den Antrag nicht 
al abstimmen lassen. Wir sind ganz gut in der Lage, fVrtig zu wer In. 
Ich bitte also Herrn Hantke, ?m referieren. 

Berichterstatter Dr. Hantke: Meine Damen und Herren! 
stellvertretender Referent des Permarie 11 zaus Schusses teile 
ich zunächst mit, 'lass wir unsere Personalvorschläge auf Grund 
der Vorschläge des Organisationsausschusses gemacht haben, 
so das.- Sie also mit der Annahme unserer Vorschläge auch 
des Organisationsausschusses annehmen. Die wesentlichste 
limmung war ja die, dass das engere A. C. aus sieben Per- 
sonen zusammengesetzt werde. 




Der Permanenzausschuss hat über die sehr wichtige Frage 
der Zusammensetzung: unserer neuen Behörde seh] hend 

unter Hinzuziehung aller in Betracht kommenden Persönlich 
keiten beraten, und wir haben uns. nachdem zuerst eine g. 
Reihe verschiedener Meinungen geäussert worden war, auf 
eine Liste geeinigt und bitten Sie, wie dies auch bisher Tra- 
dition aller Zionistenkongresse war, Ihre Vertreter im Pe 
nenzausschusse durch Ihre Stimmenangabe zu unterstützen. 

Der wichtigste und bedeutendste Vorschlag, den 
Ihnen zu machen habe, ist natürlich der für das engere A. 
und deshalb will ich zuerst diese Namen nennen. 

Wir schlagen Ihnen für das engere A, C. folgende Per- 
sonen vor : D. W o I f f s o h n (Köln), Prof. Warburg 
(Berlin), Dr. K o h a n - B e r n s t e i n , J. Kann (im Haag), Ing. 
M, Ussischkin, Herrn Leopold j. Greenberg und Dr. 
Alex. Marmorek. 

Für das grosse A. C, schlagen wir Ihnen zunächst 
diejenigen Herren, welche bisher dem engeren V C. angehört 
haben, ohne Berücksichtigung der Bedürfnisse der Landsmann- 
schaften, in das grosse A, C. zu wählen, also die Herren : 
Oskar M a r m o r e k , Dr. K o k e s c h , Dr. L. Kahn und I ng, 
K r e Dl e n e z k \\ Kerner für Oesterreich : M. T. S C h n i r 
Dr. W e 1 i m i n s k y , Dr. Gold wasser, Dr. K o r k i s und 
A. Stand. Für Ungarn: Samu Bettelheim, Für Dem 
land : Dr. Bodenheimer, Berthold F e i w e 1 , Dr. Friede- 
mann, Dr. A. Hantk e. Italien : Dr. Feiice R ,i \ e n na. 
Schweiz : Dr. Edmund W o rmse r, Belgien : Heim*. Grünau 
Serbien: Dr. A 1 k a 1 a y. Bulgarien: Dr. Rimalowsky. Ru- 
mänien : S. P i n e l e s , Dr. Moskowitz und Heinrich 
Rosenbaum, Vereinigte Staaten : Dr. Harry Fried 
w a I d , Lewin Epstein, Zolotkoff, Cyrus Sulz berger, 
Dr. Magnes. Kanada: Clarence de Sola. Südafrika: 
G o 1 d r e ich , Kessler. Russland : Dr. T s c h 1 e n o w , In- 
genieur Terakin, Dr. S c h e i n k i n , Dr. L e w i n , Dr. S a p i r. 
Rechtsanwalt Rosenbaum, Dr. Jacobsohn, Slato- 
p o 1 s k i , Michael Rabino witsch, Dr. Leo Kohan, Be- 
zalel J a f f e , Dr. I d e 1 s o h n , Ingenieur Brück, Rabbiner 
Rabino witsch, I saak Goldberg und N. Sokolow, 
Australien und Neuseeland : Herr V echt. Die skandinavischen 
Lander: Dr. Fraenkel. England: Sir Francis Monte fiore, 
Joseph Cowcn, Dr. Dreyfuss, Mr. Moser und Dr. 
Weizmann. Argentinien : N. Crcnowitsch. (Lebhafter 
Beifall.) 

Später werde ich die Anträge für die einzelnen Ausschüsse 
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verlesen, die laut Beschluss des Kongresses gewählt werden 
müss 

Vizepräsident Dr. Alex. 3Inrmorek: Wir werden erst später ab- 
stimmen. Bevor wir aber überhaupt zur Abstimmung schreiten, mochte ich 
vien und Herren, die im Parterre sitzen, aber keine Delegierten 
sind, bitten, sich auf die rückwärtigen Sitze begeben zu wollen, damit die 
klar und unzweideutig 
Dr. Sala erklärt mir soeben im Namen en Lands 

mannschaft, dass sich dieselbe in das Goldene Euch eintragen Hess. (Beifall, 

Del. Dr. Friedcmann: Meine Herren! Ich mochte vorschlagen! dass 
gerade umgekehrt werde, dass wir nämlich zunächst die von 

allen Parteien des Kongresses gebilligten Listen tunlichst einheitlich an- 

,'jn und dann über die einzelnen Anträge verhandeln, so! 
Zeit haben, damit wir nachher in Ruhe die anderen Geschäfte besorgen können. 

Vizepräsident Dr. Alex, Mnrinorek: Ich schliesse mich namens 
bums dem Vorschlage des Herr« Dr. Friede mann an. (Unruhe.) 
Ich bitte um Ruhe. Sie werden jetzt über die Namen der zukünft 
;ng abstimmen. 

Ii gleii beseitig Präsident des Pennanenzausschnsses bin, mache ich 
Kongreß ■ n. dass diese Liste der Ausfluss 

und Verständigungen ist. Wie der Herr 
< in schon K^ ;i £ l hat, werde ich d »atte zur Ab- 

stimmung bringen, und zwar über jede Gruppe Sepai Lt. 

Ich bitte demnach, zunächst den Vorschlag bezüglich des, eng 
., das aus sieben Mitgliedern besteh eQ soll, zur Verlesung zu bringen. 

Berichterstatter Dr. Hantke : D. W o 1 f f s o h n , Prof. 
W a r b u r g , Jacobus K ann * Dr. Kohan-Bernstt'in, In- 
genieur M. Üssischk'in, Leopold J. Greenberg und Dr. 
Alex M armorek. 

Del. Dr. Deiches (zur Geschäftsordnung): Geehrter Kougressl Erstens 
(rage ich an, ob diejenigen Herren, die in der von Sonnabend auf 

Sonntag den Saal verlassen haben, das Recht haben, mit zustimmen. 

Vizepräsident Dr. Alex. Marmorek : Selbstverständlich, wenn sie 
ien sind. 

Del. Dr. Deiehae: Verzeihung! Die Herren haben dl< Erklärung 
eben, dass sie den Kongress verlassen, und wenn Herren von dieser 
Gruppe da sind, so glaube ich, dass sie das Recht nicht haben, hier mit* 
güstimmen. (Lebhafter Beifall, — Anhaltender Widerspruch.) 

itens möchte ich znr Kenntnis des geehrten Kongresses bringen, 
dass die englische Landsmannschaff in ihrer Majorität Herrn Dr. Gast er — 

Vizepräsident Dr. Alex. Miirmorek : Herr Dr. Den hes scheint 
nicht zu wissen, wovon wir sprechen und verhandeln. Wir sprechen jetzt 
über die Wahl des engeren A. C, 

Del. Dr. Deiches: Ach so! Dann werde ich später den Antrag stellen. 

Vizepräsident Dr. Alex. Marniorek; Dann hätten Sie uns das er- 
sparen sollen. 

Del. Dr. Piekarsky: Ich bitte, über jeden Namen separat abstimmen 
zu lassen. I Widerspruch. — Zustimmung.) 






lent Dr. Alex, Murmorek: Es \i 

Herrn Refererr 'Valit rn bioc - 

ipruch, — Laute 2 Anhalt* 

Del. Dr. Deielics; f. h beantrag di< Ehud 

Vizepräsident Dr. Alex. Marmore k : Hören Sie do 
ununterbrochen etwas zu beai 

abgelehnt werden sollt! einzelnen Na 

Diejenigen De c an- 

genommen wer die Hand erheben, f< Ich bitte un 

Gegenprobt*. <*<*:) Der Antrag Hantke ist 

genomi: ifaU, — Lebhafter Widerspruch. — Rufe: Er ist ab- 

gelehnt I) Laut werden, werde ich die Abstimmung noch 

j nehmen lasse« und die Auszählung veranlassen. Diejenigen Dele- 
gierten. . , (Lebhafte Zwischenrufe,) Ich bitte doch» den Präsidenten i 
zu lassen. Wenn Sie alle schreien Und ununl 
zögern Sie bloss den Wahlakt. Diejenigen Delegierten, welche dal 
dass wir en bloc die Liste annehmen, bitte ich die Hand zu erheben. 
(Geschieht. ) 

Del. Tenikin (überseht die Frage ins Russische). 

Del, Baker (gibt die englische Uebersctzung). 

Vizepräsident Dr, Alex. Marmorek: Ich bitte au 
zählen. (Nach erfolgter Auszählung) Der Antrag ist mit 180 
gegen 175 Stimmen angenommen. (Beifall. — Ruf: Kann 
denn er» bloc abgestimmt werden, wenn Widerspruch erhoben 
wird , iss, en bloc kann abgestimmt werden, nur die Ab- 

stimmung per acclamatiunem darf bei Widerspruch nicht vor- 
lommen werden, (Ruf: Ich beantrage die Wahl mit Stimm- 
orainehmen.) Damit die Sache ganz klargestellt werde, 
will ich eine Abstimmung darüber einleiten. Jene Her: 
welche wünschen; dass wir bloss durch I landaufheben und 
nicht mittels Stimmzettel abstimmen, wollen die Hand er- 
iL (Geschieht.) 

Schriftführer Dr. Levin übersetzt diese Aufforderung ins 
Russische. 

Schriftführer Baker ins Englische. 

Vizepräsident Dr. Marmorek: Ich bitte um die Gegen- 
probe. (Dieselbe erfolgt.) Der Antrag, durch blosses Hand- 
erheben abzustimmen, ist angenommen. 

Jetzt schreiten wir zur Wahl selbst. Diejenigen Dele- 
gierten, welche für die soeben verlesene Liste der 7 Mitglieder 
des zukünftigen engeren A. C, sind, wollen die Hand erheben. 
(Geschieht.) 

Vizepräsident Temkin übersetzt diese Aufforderung ins 
Russische, 

Schriftführer Baker ins Englische. 
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Vizepräsident Dr. Marmorek: Ich bitte um die Gegen- 
probe. (Dieselbe erfolgt.) Die Liste, die Herr Dr, Hantke 
im Namen des Permknenzausschusses für die künftige Leitung 
vorgeschlagen hat, ist angeno m m e n. (Lebhafter Beifall und 
11 im de klatschen,) 

Vizepräsident Dr, Kohan-Bernstein : Ich danke sehr, 
meine Herren, für die Ehre, die Sie mir durch meine Wahl 
erwiesen haben, und ich kann auch im Namen des Herrn 
Ussischkin sagen, dass wir bereit sind, die Wahl anzu- 
nehmen, aber ich erkläre, dass wir nur nach Berlin reisen 
können, nicht nach einer anderen Stadt. 

Vizepräsident Dr. Marmorek ; Herr Dr, K o li a n - 13 e r n - 

stein erklärt in seinem Namen und hu Namen des Herrn 
sischkin, dass sie die Wahl annehmen, aber nur unter 
Bedingung, dass sie nach Berlin ziehen müssen. Dem gegen- 
über muss ich im Namen des Permanenzausschusses erklären ,. 
dass dort in Anwesenheit des Herrn Dr. Ko ha n-B ernst ein 
ausdrücklich beschlossen worden ist, dass diese. Krage vom 
Kongresse nicht entschieden werden darf. (Rufe: Warum?) 
Sie haben den primitiven Grundsatz, sich diesem Beschlüsse des 
lVnnanenzausschusses zu fügen, nicht befolgt. 



Vizepräsident 
Russische. 



Temkin übersetzt diese Mitteilung ins 



Referent Dr. Hantke: Meine Damen und Herren! Wir 
haben Urnen nun zunächst vorzuschlagen zur Wahl ins grosse 
A. C. und zwar nicht als Vertreter der Landsmannschaft, son- 
i in Anerkennimg der Dienste, die diese Herren unserer 
egung geleistet haben, die Herreu Dr. Q. Koke seh, 
Oskar Marmorek, Dr, L. Kahn und J. Kremenezky. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Vizepräsident Dr. Marmorek: Ich konstatiere, dass dieser 
Vorschlag per acclamationem angenommen ist. Diese Akklama- 
tion ehrt den Kongress. Es ist unsere, Pflicht, hier bei dieser 
Gelegenheit öffentlich zu erklären, dass wir alle ohne Ausnahme 
diesen treuen Mitarbeitern unseres verewigten grossen Führers, 
welche in guten und schlechten Zeiten bei ihm und zu ihm 
gestanden haben, unseren aufrichtigen, tiefgefühlten, besten 
Dank für ihre ehrliche Mitarbeit ausdrücken. (Stürmischer 
Beifall,) 

Referent Dr. Hantke: Für das grosse A. C. schlagen wir 
ferner folgende Herren vor: Für Oesterreich: Dr, M. T. 
S c h n i r e r in Wien, Prof. Dr. W e l i m i n s k y in Prag, Dr. 
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Gold wasser, Dr, Korkis und Adolf Stand, die drei 
letzteren für G a 1 i z i e n, 

Vizepräsident Dr, Marmorek : Wir werden wieder en bloc 
abstimmen. (Widerspruch.) Dann werde ich den Kongress 
darüber befragen. Diejenigen Delegierten,, die für die Wahl 
durch Enbloe- Abstimmung sind, wollen die Hand erheben. 
(Geschieht.) Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Die Enbloc-Ab- 
stimmung ist angenommen, 

Wer nuil für die eben verlesene Liste für Oesterreieh ist, 
wolle die Hand erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegen- 
probe, (Dieselbe erfolgt.) Die Liste ist angenommen. 
(Beifall.) ' 

Referent Dr. Hantke: Für Ungarn; Den Präsidenten 
der Föderation, Samuel B e 1 1 e 1 h e i na, 

Vizepräsident. Dr. Marmorek: Wer für diesen Vorschlag 
erhebe die Hand, (Geschieht.) Gegenprobe. (Dieselbe er- 
folgt.) Angenommen. (Beifall.) 

Referent Dr, Hantke : Für Deutschland schlagen wir 
vor, und zwar mit der ausdrücklichen Erklärung, dass dieser 
Vorschlag eine Einigung der Landsmannschaft darstellt: Rechts- 
anwalt Dr. ßodenheimer, Dr, Friedemann, Berthold 
Feiwel und Dr. A. Hantke. 

Vizepräsident Dr. Marmorek: Wer für die Wahl die 
Liste ist, erhebe die Hand. (Geschieht.) Gegenprobe. (Dieselbe 
erfolgt, Angenommen. ( Beifall.) 

Referent Dr. Hantke : Für Italien: Dr. Feiice R a - 
v e n n a. 

Vizepräsident Dr. Marmorek: W T cr für diesen Vorschlag 
ist, wolle die Hand erheben. (Geschieht.) Gegenprobe. (Die- 
selbe erfolgt.) Angenommen. (Beifall.) 

Referent Dr. Hantke : Für die Schweiz: Dr. Edmund 
Wo rmser in Basel. 

Vizepräsident Dr. Marmorek: Wer für diesen Vorschlag 
ist, wolle die Hand erheben. (Geschieht j Gegenprobe. (Die- 
selbe erfolgt.) Angenommen. (Beifall.) 

Referent Dr. Hantke : Für Belgien: Heinrich Grünau 
in Antwerpen, 

Vizepräsident Dr. Marmorek: Wer für diesen Vorscl 
ist, wolle die Hand erheben. (Geschieht.) Gegenprobe. (] 
selbe erfolgt.) Angenommen. (Beifall.) 
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Referent Dr. Hantke: Für Serbien: Rechtsanwalt Dr. 

äsident Dr. Marmorek: Wer für diesen Vorschlag 
lie Hand erheben. (Geschieht.) Gegenprobe. (Die- 
) A ri geno m m e n. (Beifall.) 

Referent Dr. Hantke: Kür Bulgarien: Dr. Rima- 
in Philippopel. 

Vi/, ient Dr. Marmorek: Wer für diesen Vorschlag 

wolle die Hand erheben. (Geschieht.) Gegenprobe. (Die- 
selbe erfolgt.) Angenommen. (Beif.« 11/ 

nt Dr. Hantke: Für Rumänien: S. Pineles, 
M o 5 ko w i t z und Heinrieh Rosen baum. 

Vizepräsident Dr. Marmorek: Wer für diesen Vorschlag 
wolle die Hand erheben, (Geschieht.) Gegenprobe. (Die- 
selbe erfolgt,) Angcnom m e n. (Beifall.) 

Referent Dr. Hantke: Für die Vereinigten Staaten von 
(Mika: Den Präsidenten der Föderation, Dr. Harry 
iedenwald, Lewin Epstein, Zolotkoff, Cyrus 
Izberger, Dr. M a g n e s. (Stürmischer Beifall und Hände- 
klatschen.) 

Vizepräsident Dr. Marmorek: Dieser Vorschlag erscheint 
per acclamationem angenommen, (Erneuter stürmischer 

dl.) 

Referent Dr. Hantke: Für Kanada: Clarence de 
Sola. (Lebhafter Beifall.) 

seprasident Dr. Marmorek: Die Delegierten, welche 
y-n Vorschlag annehmen, bitte ich, die Hand zu erheben, 
- ht.) Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Angenommen. 
ifali.) 

Referent Dr, Hantke: Für Südafrika: Goldreich 
und Ingenieur Kessler. 

Vizepräsident Dr. Marmorek: Die Delegierten, welche 
in Vorschlag annehmen, bitte ich, die Hand zu erheben. 
schieht.) Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Angenommen. 
(Beifall.) 



Referent Dr, Hantke: 

1 u n d : V e c ht. 



Für Australien und N e u s e e 



Vizepräsident Dr, Marmorek: Die Delegierten, welche 
diesen Vorschlag annehmen, bitte ich, die Hand zu erheben, 
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schient.) Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Augen omni 
(Beifall.) 

Referent Dr. Hantke ■ Für die skandinavisch 
Länder; Dr. Fraenkel in Kopenhagen. 

Vizepräsident Dr. Marmorek : Die Delegierten, 
diesen Vorschlag annehmen, bitte ich, die Hand zu erheben. 
(Geschieht.) Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Angenommen, 
ifall.) 

Referent Dr. Hantke : Für Argentinien: C . Creno- 
witsch. 

Vizepräsident Dr. Marmorek ; Die Delegierten, welche 
diesen Vorschlag annehmen, bitte ich, die Hand zu erheben, 
schiebt) Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Angenommen. 
(Beifall) 

, Referent Dr. Hantke: Für Russland (Hörtt) we- 
folgende Herren vorgeschlagen : Dr. Tschleno w (Stür- 
mischer Beifall), Ingenieur Temkin (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen), S c h e i n k i n (Lebhafter Beifall und Hände- 
klatschen), Dr. S c h m a r j e Levin in Wilna (Lebhafter Bei- 
fall und Händeklatschen), Dr. Sapir in Odessa (Lebhafter Bei- 
fall und Händeklatschen), Rechtsanwalt Rosenbaum in 
Minsk (Lebhafter Beifall und Händeklatschen), Dr. Victor 
Jacobsohn (Lebhafter Beifall und Händeklatschen), Slato- 
polski (Lebhafter Beifall und Händeklatschen), Michael Ra- 
bin o w i t s c h in Rostoff (Lebhafter Beifall), Dr. Leo Kohan 
in Kischinew (Lebhafter Beifall), Bezallel Joffe in Grodno 
(Lebhafter Beifall), Dr. Idelsohn in Petersburg (Lebhafter 
Beifall), Ingenieur Brück in Ekaterinoslaw (Lebhafter Bei- 
fall), Rabbiner Rabinowitsch (Lebhafter Beifall), Isaak 
Goldberg (Lebhafter Beifall) und N. Sokolow (Leb- 
hafter Beifall und Händeklatschen). 

Vizepräsident Dr, Marinorek (nach einer Pause): Diese 
Herren erscheinen für Russland gewählt. (Widerspruch.) 

Berichterstatter Dr. Hantke: Meine Damen und Herren! 
Der Permanenzausschuss, also Ihre Vertretung, beantragt, die 
Herren en bloc zu wählen. (Widerspruch. — Beifall.) 

Vizepräsident Dr. Marmorek: Diejenigen Delegierten, 
die für Enbloc- Abstimmung sind, bitte ich, die Hand zu er- 
heben. 

Die Schriftführer Temkin und Baker geben die russische 
und englische Uebersetzung. (Die Abstimmung erfolgt.) 
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Vizepräsident Dr. Marmorek : Ich bitte um die Gegen- 
probe, (Nach einer Pause.) Die Enbloc-Abstimniung ist an- 
genommen. (Zwischenrufe und Unruhe.) 

Ich bitte um Ruhe. Wir schreiten jetzt zur Abstimmung 
selbst. Diejenigen Delegierten, die für die vorgeschlagene 
Liste sind, bitte ich, die Hand zu erheben. 

Schriftführer Temkiu gibt die russische, Schriftführer 
Baker die englische Uebersetzung. (Die Abstimmung erfolgt,) 

Vizepräsident Dr. Marmorek: Ich bitte um die Gegen- 
probe, (Dieselbe wird vorgenommen.) Die Liste ist ange- 
nommen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Herr Temkin hat das Wort zu einer persönlichen Be- 
merkung. 

Del Temkin spricht russisch. 

Schriftführer Weizmaim (übersetzt): Herr Temkin er- 
klärt, dass er nicht imstande ist, ein Mandat anzunehmen, 

Vizepräsident Dr. Marmorek: Ich bitte den Herrn Tem- 
kin, darauf Rücksicht zu nehmen, dass wir diesen Verzicht 
nicht annehmen können, sondern verlangen, dass er dem an 
ihn ergangenen Rufe Folge leiste. 

Berichterstatter Dr. Hantke : Für England schlägt der 
Permanenzausschuss folgende Herren vor: Josef Co wen, Sir 
Francis Montefiore, Dr. Dreyfuss, Mr. Mose r und 
Dr. Weizmann. 

Vizepräsident Dr. Marmorek: Ich möchte bloss zur Kennt- 
lis des Kongresses bringen, dass die Herren, die vom Perma- 
lenza us schusse vorgeschlagen worden sind, nicht genau die- 
jenigen sind, die von der Landsmannschaft vorgeschlagen 
irden. Ferner möchte ich zur Kenntnis des Kongresses 
bringen, dass die Landsmannschaft bloss vier Mitglieder vor- 
geschlagen hat, der Permanenzausschuss aber fünf. Ich über- 
esse es dem Kongress, über das Vorgehen des Permanenz- 
lusschusses zu urteilen. 

Berichterstatter Dr. Hantke: Als Berichterstatter des 
^ermanenzausschusses muss ich hierauf folgendes erwidern: 
Zunächst ist der Permanenzausschuss, wie bei sämtlichen Kon- 
_ressen festgestellt worden ist, an das Votum der Landsmann- 
schaften nicht gebunden, denn sonst wäre der Permanenzaus- 
schuss nichts als ein Bote der Landsmannschaften. Ausser- 
iem kann sich der Permanenzausschuss nicht an ein Votum 
ler Landsmannschaften binden, wenn verschiedene Voten vor- 
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<n. Nun liegen aus England zwei verschiedene 
für die beinahe gleich viel Stimmen abgegeben worden sine" 
(Del. Baker: Jede Liste hat 22 Stimmen erhalten.) Wir habe 
nun im Permanenzausschusse, um beiden Richtungen gerech 
zu werden, zunächst geglaubt, diejenigen Herren vorschlagen 
zu sollen, welche anscheinend das Vertrauen sämtlicher eng- 
lischen Delegierten besitzen. Ausserdem ist verlangt worden, 
dass wir die Zahl der englischen Mitglieder erhöhen, weil Eng- 
land eine sehr grosse Anzahl von Schekelzahlern — ich glaube, 
15000 — > umfasst. Auch diesen Wunsch hat der Permanenz- 
ausschuss für berechtigt gehalten und infolge schlägt er die 
Liste, die ich vorgelesen habe, vor. Ich beantrage namens 
des Permanenzausschusses, die Enbloc-Abstimmung über dies 
Liste vorzunehmen, (Widerspruch,) 

Del, Baker: Ich protestiere dageg 

Del. Herwald: Ich bin dafür, dass der Vorschlag des Per 
ausschusses angenommen werde. Hier sind Leute, welche in der letzte 
Zeit nichts getan haben für den Zionismus, Die Majorität der Land 
mannsehaft hat für die vorgeschlagenen Personen gestimmt. 
Dr. Deiches: Neinl Dagegen stimmten 18 Personen.) (Widerspi 
Diese 18 haben durch viele Intrigen , , . (Del. Dr. Deiches macht 
heftige Zwischenrufe.) 

Vizepräsident Dr. Marmorek: Herr Dr. Deiches, ich rufe 
zur Ordnung, den Herrn Redner ersuche ich aber, zur Sache zu sprechen. 

Del. Herwald (fortsetzend): Im Namen der Majorität bitte ich, den 
Antrag des Permanenzausschusses anzunehmen, wir werden damit scholem 
machen im ganzen zionistischen Lager, 

Del. Baker: Ich gestatte mir, im Namen der englischen Lands- 
mannschaft ein Memorandum vorzulesen, welches wir dem Permanenza« 
schusse vorgelegt haben, 

Vizepräsident Dr. Marmorek: Das kann ich nicht gestatten* 

Del. Baker: Das ist eine Vergewaltigung, 

Vizepräsident Dr. Marmorek: Ich kann die Verlesung eines Mein 
randums nicht zulassen. (Del. Dr. Deiches: Ich bitte um das \V< 
zur Geschäftsordnung^) Das geht nicht, wir sind in der Abstimmung h 

Del, Baker: Ich möchte dem Kongress ans Herz leg* 
natioru-Ti der englischen Landsmannschaft genau zu überlegen. 

Sie sollen genau bei der Wahl acht geben, denn es handelt &U I 

eine für uns kolossal wichtige Frage, weil England der Hauptsitz in dies 

ganzen Angelegenheit gewesen ist. Von uns sind nur vier Herren vi 

Ugen worden. Es ist kein Antrag gestellt worden, die Zahl der Vertier 

. C, zu erhohen. DarauJ möchte ich den Kongress ganz besondo 

aufmerksam machen, damit Sie bei der Wahl vorsichtig seien, 

Del. Cowen (von Beifall und anhaltendem Zischen und Pfuiruf 
begrüsst. — Lärm.') 

Del. Dr. Deiches: Nichtdelegierte machen hier Skandal, Das 
unerhört, Herr Präsident! 
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Vizepräsident 1 >r. Marinorek ; Ich bitte, Herrn Co wen anzuh< 
und nicht iu unterbrechen. 

DeL Coweii: Ich kann nur meinem lebhaften Bedauern darüber 
Ausdruck geben, das« su ein Lall hier überhaupt vot den Ivongress gebracht 
wurde. Im Permauenzausschussc wurden von der englischen Landsmann- 
iweät ich orientiert bin, von den zwei Gruppen der englischen Lands- 
Qschaftj die an Zahl sieh vollkommen gleich waren, zwei verschiedene 
Listen beantragt. Zwei von den Namen wurden von beiden Parteien gebracht, 
während zwei Herren nur von der einen Partei gebracht wurden. Es 
li.indeke sich nun darum, ob man die Namen dieser zwei Herren belassen 
oder ob man beide Herren auslassen sollte, Der Pennaaenzausschtiss war 
der Meinung, dass man die Namen beider Herren auslassen soll, um die 
vom Permaneazausscbusse vorgeschlagenen fünf Herren hier durchfuhr ingen, 
und ich würde den Kongress nur bitten, sich dem Permaneruausschusse 
anzusebliessen und die Namen anzunehmen. 

DeL Pokrossa (hält eine Rede in russischer Sprache), 

Del. Dr. Weiznnuui (übersetzend): Herr Prokrassa bemerkt, es 

sei eine Liste von fünf englischen A, C. -Mitgliedern vorgeschlagen. Er kenne 

die Herren nicht und könne daher kein Urteil abgeben. Nur glaube er, 

r. der in der gestrigen Versammlung der Aktionäre der jüdischen 

I Kolonialbank war, wissen werde, dass er gegen die Wahl des Herrn Co wen 
stimmen müsse, 
; 
w 






Präsident Dr. Alex. Marinorek: Herr Zangwül hat zur 
'jäftsordnung das Wort. 

Del. Dr. Deiche«; Ich habe schon früher um das Wort gebeten, 
Herr Präsident. 

Vizepräsident Dr. Alex. Marinorek: Herr Dr. Deiches müssen 
ein bissehen bescheidener sein; Sie haben schon einmal gesprochen. 

VcL Zangwül (besteigt die Rednertribüne. — Beifall. — Stürmischer 
Widerspruch, — Langandauernder Lärm und Pfuirufe. — Rufe: C, 
Sie zu den Territorialistenl — Warum sprechen Sie, es ist doch der 
letzte Kongressl) 

Vizepräsident Dr. Alex. Mnrinorok (wiederholt das Hammerzeichen 
gebend): Ich bitte um Ruhe! (Andauernder Lärm. — Rufe: Er ist kein 
Zionistt) Wird Ruhe eintreten? Meine Herren! Lassen Sie doch Herrn 

»Zangwül sprechen. Herr Zangwül ist Delegierter und hat ein Recht, 
hier zu sprechen, (Stürmische Rufe : Nein I Er ist kein Zionist 1 — Der 
Lärm dauert fort. — Die Delegierten drängen gegen die Rednertribüne.) 
Ich bitte die Herren Delegierten, auf ihre Plätze zu gehen. (Andauernde 
pttirmische Zwischenrufe.) Herr Ingenieur Syrkin, ich rufe Sie zur 
Ordnung, Sic stören! Ich bitte um Ruhe, meine Herren. Herr Zang- 
wül hat das Wort, (Stürmischer Widerspruch. — Ruf; Die Tribüne wird 
entwürdigt, wenn Zangwül hier spricht I — Stürmischer Beifall. — 
Andauernder Lärm.) Ich bitte die Herren Delegierten, Herrn Zang- 
wül zu hören, 

Del. Zangwül (auf die Delegiertenrosette an seiner Brust zeigend): 
Ich habe das Recht, hier zu sprechen I (Lehbif: ■'. — Stürmi- 

scher Widerspruch.) 

Vizepräsident Dr. Alex. Marmnrek: Ich bitte, meine Herren, um 
Ordner bitte ich, ihres Amtes m walten. 

Del. Zangwül: Ich habe das Recht, hier zu sprechen, weil ich aus 
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dieser Bewegung nicht ausgetreten bin. (Setzt seine Rede in englischer 
Sprache fort.) 

Del. Dr. Magno?* (übersetzend) : Herr Zangwill erklärt, dass er 
das Recht habe, von dieser Tribüne aus zu sprechen, da er mit den übrigen, 
die gestern den Saal verlassen haben, nicht aus der Bewegung ausgetreten 
sei. sondern in der Bewegung auch jetzt noch stehe. Er sei trotzdem nicht 
in der Absicht heute hierher gekommen, um auf die Tribüne zu steigen, 
da er aber sehe, dass der Kongress seinen Standpunkt nicht verstehe, möchte 
er ihn klar legen. (Lebhafte Rufe: Nein! Wir wollen ihn nicht hören!) 
Herr Zangwill erklärt, dass er als Zionbt mit der Majorität, d, h. mit 
denjenigen, die das Grundprinzip . . . 

Vizepräsident Dr. Alex. Marniorck : Herr Dr. Magnes, ich kann 
< in«.- Debatte jetzt nicht zulassen, (Lebhafter Beifall und Händeklatscl 

Del. Zangwill (englisch) erklärt» zur Geschäftsordnung sprechen 
zu wollen. 

Vizepräsident Dr, Alex. Marmorek: Dazu haben Sie das R> 
aber mehr nicht, nur zur Geschäftsordnung, 

Del, Zangwill (spricht englisch). 

Del. Dr. Magnes (übersetzend): Herr Zangwill sagt: Ich ging zu 
der englischen Versammlung, welche zum Zwecke der Wahlbesprechung 
der Mitglieder des A. C. zusammenberufen worden war. Um l f$S Uhr fing 
die Versammlung an, und als die Uhr y 2 u Uhr zeigte, war noch nichts 
geschehen. 

Del. Zangwill (setzt seine Rede englisch fort. — Lauter Widerspruc 

Vizepräsident Dr, Alex. Marmorek (unterbrechend): Ich kann nie 
dulden, dass dieser Ausdruck hier gebraucht wird. Ich bitte, ihn zurück 
smiehen. 

Del. Zangwill (spricht englisch, — Stürmischer Widerspruch. — 
Langanhakender Lärm. — Del. Baker wendet sich erregt gegen das 
Präsidium.) 

Vizepräsident Dr, Alex, Marmorek: Ich weiss noch nicht, was Herr 
Magnes sagen wird» Ich bitte, Herr Dr. Magnes — — 

Del. Dr. Magnes (übersetzend): Als Kompromiss der zwei Gruppen 
wurden von der englischen Landsmannschaft %ier Namen angenommen,, und 
Herr Zangwill äst der Anschauung, dass diese vier Namen auch vom 
Kongresse angenommen werden sollten, wenn derselbe gentlemanlike handeln 
will, Die vom Permanenzausschusse beantragten vier Namen sind : Sir 
Francis Montefiorc, Herr Moser, (Rufe : Dr. G a s t e r I) Dr. D 
fuss und Herr Dr, Weizmann. (Lebhafter Widerspruch.) Herr Zang- 
will sagt nun, dass der Kongress diese Herren wählen soll, und ausserdem 
Herrn Joseph C o w e n. 

Del. Dr, Gaeter (mit lebhaftem Beifall begrüsst): Meine Herren 
(Lebhafte Zwischenrufe, Rufe: Spanischer König! Et soll zur Inquisitio 
gehen I — Grosse Unruhe.) 

Vizepräsident Dr. Marmorek : Geehrter Kongress t Soeben hat 
Kongress ein schönes Beispiel von Toleranz gegeben. Er hat Herrn Z a n j 
will mehr oder weniger ruhig angehört. Ich bitte nun auch um vo 
kommene Ruhe für Herrn Dr, Gast er. (Andauernde Unruhe und za! 
reiche Zwischenrufe.) Herr Lewkowski, ich rufe Sie zur Ordnung, 
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m.) Ich bitte um Ruhe] Ordner! Herr Dr, Gast er hat das Wort. 
[ Andauernde Unruhe.) 

Del. Dr. Gaster: Meine Herren! Sie können mich nicht über- 
noch mich überschreien, noch mich beeinflussen in meinen Taten 
oder in meinen Anschauungen. Sie können ganz ruhig auch mir einige 
Minuten zuhören, auch wenn Sie ganz anderer Ansicht sind. Ich habe hier 
vom Anfange des Kongresses bis heute alle möglichen Anschauungen ruhig 
angehört, ohne auch nur den geringsten Widerspruch erhoben zu haben, 
ohne auch nur durch Worte oder Gebärden die Ruhe des Kongresses gestört 
oder im mindesten dazu beigetragen zu haben, dass die Erbitterung 

e, die Meinungen sich verschärfen, die Differenzen sich vertiefen. 

kehrt habe ich es für meine Pflicht gehalten, als derjenige, der die 

Ehre und das Glück hatte, mit unserem verstorbenen Führer an der Wiege 

Bewegung zu stehen (Widerspruch"), beruhigend einzuwirken. Ich 

seit der Zeit unentwegt an der Arbeit mitgewirkt und bin heute 
nur durch die Umstände dam gezwungen worden, das Wort zu ergreifen, 
weil es sich um eine Frage gehandelt hat, in welcher meine Freunde 
gegen meinen Willen, wie ich schon von England aus ausdrücklich erklärt 
habe, meinen Namen mit in die Sache hineingezogen haben. Ich hätte es 
sonst absolut vorgezogen, wie ich es bisher getan, ruhiger Zuschauer und 
Beobachter der Vorgänge 2u bleiben, die Differenzen, die sich hier bei 
uns blossgelegt haben, wenn auch mit blutendem Herzen, für mich 
au verzeichnen und traurig nach Hause zu gehen, um nachzudenken, ob 
dem Reste der zionistischen Bewegung, der übrig geblieben ist, jüdisches 
Leben von neuem in das Volk sich wird einflössen lassen. (Zwischenrufe.) 
Unterbrechungen bin ich gewohnt, die stören mich nicht, noch weniger 
stört es mich, wenn manche falsche Gerüchte verbreiten, die Verhältnisse 
falsch beurteilen. Derjenige, der weiss, dass er das Rechte will und tut 
nach bestem Gewissen, kann auch das Urteil der Geschichte ganz ruhig 
abwarten. Derjenige, der weiss, dass er von Zeit zu Zeit einmal verleumdet 
und einmal gepriesen worden ist, kann ganz ruhig auch den weiteren Ver- 
lauf der Dinge abwarten, in dem vollen Bewusstscin, dass ihm und denjenigen, 
mit ihm gearbeitet haben, volle Gerechtigkeit widerfahren wird. Daran 
zweifeln wir nicht, and ich sage es hier von dieser Tribüne, dass es nicht 
lange dauern wird . , . (Lebhafte Zwischenrufe,) 

Vizepräsident Dr. Marcnorelt : Herr Dr. Gaster spricht in persön- 
licher Sache. Ich bitte, ihn ruhig anzuhören. Doch bitte ich auch den 
Redner, sich kürzer zu fassen. 

Del, Dr. Gaster: Ich wollte bloss erklären, dass, wenn mir — leider 
— das Wort nicht unmittelbar von der Versammlung gewährt wurde, ich 
es tief bedauere. Ich bin hier nicht erschienen, um in irgend einer Weise 
Oel ins Feuer zu giessen, oder das, was bisher geschehen ist, zu kritisieren. 
Ich bin hierher gekommen, bloss um eine Erklärung abzugeben, welche 
mich persönlich betrifft, dass die Wahlen, die da in der englischen Lands- 
mannschaft vorgenommen wurden, von der englischen Landsmannschaft als 
solcher legalisiert, vollkommen legalisiert worden sind in einer Versammlung, 
in der 47 Mitglieder anwesend waren. Folglich kann heute die Legalität 
der Wahl als solcher nicht bestritten werden ; noch weniger kann bestritten 
werden, dass in der ersten Wahl genau dieselben 22 Mitglieder dafür 
gesummt haben . „ . (Rufe: 18!) An demselben Tage, wo die Legalität 
Wahlen zuerst angefochten und wo dann die Wahlen mit überwiegender, 
ja überwältigender Majorität angenommen wurden, wurden mit 22 Stimmen 
die alten Wahlen wieder erneuert. Aber wir hatten nicht die Absicht, 
unsere Macht auszunützen, um nicht dem Zionismus in England Schwierig- 
keiten zu bereiten. Daher wurde noch ein fünftes Mitglied vorgeschlagen. 
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damit diejenige Partei, die die entgegengesetzten Anschauungen in der Lands- 
mannschaft vertreten hat, Sita im A. C. habe. Wir hatten die Absicht, 
womöglich zusammenzuarbeiten in denjenigen Punkten, wo wir zusammen- 
arbeiten konnten, und die Differenzen, die uns schieden, momentan voll- 
ständig zu vernachlässigen, sie gar nicht zu berücksichtigen, weil wir der 
festen Zuversicht sind, dass die Missvcrständnissc, die sich bisher im Lager 
des Zionismus verbreitet haben, sich mit der Zeit allmählich aufklären 
und verschwinden werden, und dass es uns gelingen wird, allmählich wieder 
an der Arbeit, die uns zusammengebracht hat und — erlauben Sic mir, 
die Hoffnung auszusprechen — uns noch weiter zusammenhalten wird, 
vereint zu wirken. 

Aus diesem Grunde haben wir ein Mitglied derjenigen Partei gegen 
welche wir bisher gekämpft haben, zur Wahl ins A. C, in Vorschlag gebracht. 
Was ausserdem geschehen ist, weiss ich nicht. Diese Wahl ist dem 
manenzausschusse rvorgclegt worden. Ich hatte zw x ei- oder dreimal die 
Ehre, Vorsitzender des Permant-nzausschusses zu sein und spreche aus 
der Erfahrung, die ich in den Versammlungen zu dieser Zeit erworben 
habe. Es wurde dort ein für allemal erklärt, dass in all denjenigen Fragen, 
die die gesamte zionistische Bewegung betreffen, die einzelnen Landsmann- 
schaften keine entscheidende Stimme haben können und dürfen, weil sie 
diese Angelegenheiten von ihrem individuellen Standpunkte aus ansehen, 
während in denjenigen Fragen, die die einzelnen Landsmannschaften individuell 
betreffen, von den einzelnen Landsmannschaften bezügliche Vorschlagt aia 
endgültige dem Permanenzkomitee vorgelegt werden müssen. Dann . . . 

Vizepräsident Dr. Marmor ek: Ich bitte, bei der Sache zzu bleiben 
und keine Rede zu halten. 

Del. Dr. Güster: Ich bin hier in der Hand des Publikums, Sie können 
mich alle zur Ordnung rufen, wenn ich darüber hinwegschreite. Wir haben 
erklärt und halten daran fest, dass kein Permancnzausschuss, und hatte 
er die Weisheit Salomos, imstande ist, genau festzustellen, welche Persön- 
lichkeiten in den betreffenden Landsmannschaften die geeignetsten nach 
Anschauung der Landsmannschaft sein würden, um die Interessen des Zi 
mus in dem betreffenden Lande so zu leiten, dass sie das Vertrauen ihrer 
\nh.inger gemessen. An dieser Anschauung halten wir fest. 

Vizepräsident Dr. Mariuorek: Ich bitte Herrn Dr. Gast er, sich 
kürzer zu fassen. 

Del. Dr. Gnater; Ich bin fertig. Nun aber muss ich erklären: 
Meine Freunde haben mich gegen meinen Willen aufgestellt. Ich hatte 
kr ine Absicht, mich wählen zu lassen. Ich habe schon früher in England 
erklärt und erkläre es hier noch einmal, dass derjenige, der da erwartet, 
dass der Zionismus für ihn arbeiten soll, kein Arbeiter im Zionismus 
sein kann, während derjenige, der für den Zionismus arbeitet, ohne Rück- 
sicht auf irgend welche äusserlichen Anerkennungen, meiner Ansicht nai h 
der richtige Zionist ist. Ich glaube, dass ich — wie in der Vergangenheil 
auch in der Zukunft ein solcher Zionist bleiben werde, der auf solche 
Aeusserliehkeiten mit grossem Vergnügen verzichtet. Ich hoffe, da*s wir 
in Zukunft jedenfalls uns vor Augen halten werden, dass das Interesse 
der Sache vor dem Interesse der Person steht. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) 

DeL Miss Goldsmid (mit Beifall und Händeklatschen begrüssi) 
spricht englisch. 

Schriftführer Dr. Magnes (übersetzt) : Fräulein G o 1 d s m i t li sagt, 
das* die Nominationen der zwei Gruppen als legal zu betrachten seien und 
miteinander verschmolzen werden sollen. 



Berichterstatter Dr, Hantko: Meine Damen und Herren! 
Wir haben den Permanenz au sschuss gewählt^ damit diese un- 
erquicklichen persönlichen Debatten vom Kongress fern bleiben. 
Ich beantrage^chluss der Debatte. (Widerspruch. — Rufe: 
Zur Geschäftsordnimg 1) 

Vizepräsident Dr. Marmorek; Ich bitte um Ruhe, Die 
Sachlage ist geklärt, ich lasse eine weitere Geschäftsordnungs- 
debatte nicht zu. (Lebhafter Widerspruch), aber ich bemerke 
zur Aufklärung — ich weiss nicht, ob Herr Dr. Hantke das 
genügend hervorgehoben hat — dass der Permanenzausschuss 
nicht gebunden ist, sich an den Vorschlag der Laudsniann- 
il'ten zu halten. 

Ich schreite nunmehr zur Abstimmung, ob über den Vor- 
schlag des Permanenzausschusses en bloc entschieden werden 
soll, (Widerspruch..) Diejenigen Delegierten, die dafür sind, 
dass en bloc abgestimmt werde, wollen die Hand erheben. 

Schriftführer Temkin gibt die russische Uebersetzung. 

Vizepräsident Dr. Marmorek; Ich bitte also nochmals 
diejenigen, die für die Enbloc- Annahme sind, die Hand zu er 
heben, (Geschieht.) Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt,) 

Die Abstimmung hat ergeben, dass 117 für, 111 gegen ge- 
stimmt haben; das Resultat ist also zweifelhaft, wir müssen 
jrch Stimmzettel abstimmen. 

Berichterstatter Dr. Hantke: Ich schlage vor, über jeden 
einzelnen Namen abzustimmen. Zuerst kommt Sir Francis 
Montefiore, 

Vizepräsident Dr. Marmorek ; Herr Dr. PI a n t k e schlägt 
t'or, über jeden einzelnen Namen abzustimmen. Wer dafür ist, 
wolle die Hand erheben. 

Schriftführer Temkin übersetzt dies ins Russische. (Die 
Abstimmung erfolgt.) 

Vizepräsident Dr. Marmorek : Der Vorschlag ist a n g e - 
n o m m e n. Wer für Sir Francis Montefiore ist, wird die 
Hand erheben. (Geschieht.) Sir Francis Montefiore ist 
g e wähl t. 

Berichterstatter Dr, Hantke: Jetzt kommt Herr Josef 

C wen, 

Vizepräsident Dr. Marmorek: Wer dafür ist, wolle die 
land erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe, (Die- 
selbe erfolgt.) Es sind 154 für, 106 gegen die W T ahI, Herr 
C 6 \v e n ist g e w ä h 1 1. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 
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Berichterstatter Dr. Hantke: Der dritte, der vorn Per- 
manenzausschusse vorgeschlagen wird . . . . (1 
nicht richtig, Herr Präsident! Das ist ein Irrtum im Zaf 
Die Abstimmung war nicht richtig, — Grosser Lärm,) 

Vizepräsident Dr. Alex. Marniorek: Der nächste Kand 
ist Herr Dr. Dreyfuss. Wer für Dr. Dreyfuss ist, v 
die Hand erheben. (Rufe: Zur Geschäftsordnung! — Andauern- 
der Lärm.) Ich bitte um Ruhe. (Stürmische Unterbrechungen.) 
Herr Baker äussert Zweifel in die Ziffer. (Rufe: Jawohl! Mit 
Recht! — Gegenrufe: Nein! — Lärm. — Ruf; Die Herren 
konnten nicht richtig zählen I [Lebhafter Beifal! und Hände- 
klatschen.]) Ich kann mich auf solche Proteste nicht emiass 
(Rufe : Doch ! — Fortgesetzter Lärm.) Herr Dr. Friedem;- 
und Dr. Magnes tun es auf ihre Verantwortung. Die Herren 
haben mir die Ziffern angegeben, und die sind für den einen 
ebenso wie für den anderen. 

Del. Dr. Magnes: Ich möchte vorschlaget! .... 

Vizepräsident Dr, Alex. Marmore k : Nein, Sie haben m 
das Wort. (Grosser Lärm.) 

Del. Dr. Magnes: Ich bitte, Herr Präsident 

Vizepräsident Dr. Alex. Marmorek: Sie bekommen jetzt 
nicht das Wort! Ich bitte den Herrn Berichterstatter, fortzu- 
fahren. 

Berichterstatter Dr. Hantke: Wir schlagen Ihnen weiter 
vor: Herrn Dr. Dreyfuss aus Manchester. 

Vizepräsident Dr. Alex. Marmorek: Diejenigen, welche 
für Herrn Dr. Dreyfuss sind, bitte ich die Hand zu erheben. 
(Geschieht. — Rufe: Alle!) Ich bitte um die Gegenprobe. 
(Nach einer Pause.) Ist angenommen. (Lebhafter Beifall.) 

Berichterstatter Dr. Hantke: Wir schlagen Ihnen weiter 
vor Herrn Moser, 

Vizepräsident Dr. Alex. Marmorek: Wer für diese Wahl 
ist. wolle die Hand erheben, (Geschieht.) Gegenprobe! (Nach 
einer Pause.) Angenommen. 

Berichterstatter Dr. Hantke: Endlich Herrn Dr. Weiz- 
mann. 

Vizepräsident Dr. Alex. Marmorek: Diejenigen Herre 
welche für Herrn Weizmann sind, wollen die Hand 
heben. (Geschieht.) Gegenprobe! (Nach einer Pause.) An- 
genommen, (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Die 
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Lisc ngenommen. (Erneuter lebhafter Beifall und 

Händeklatschen.) 

richterstatter Dr, Hantke: Meine Damen und Herren! 
Wir schlagen Ebnen weiter vor (Zwischenruf.) 

Vizepräsident Dr. AJex. Marmorek: Zur Abgabe einer 
Erk hat Herr Pokrassa das Wort. 

Del. Pokra spricht russisch; er äussert Zweifel an 

der richtigen Abstimmung bei der Wahl Co wen 

Vizepräsident Dr. Alex. Marmorek: Ich kann das nicht 
zulassen 

Berichterstatter Dr. Hantke: Alt ine Damen und Herren! 

Wir haben weiter den Legitimationsausschuss für den nächsten 

gress zu wählen. Für denselben schlagen wir Ihnen vor 

rreo : Julius Simon, Percy Baker (Zwischenrufe), 

loi Marmorek (Andauernder Lärm) — w r ollen Sie 

mich doch hören t — Dr. Kaufmann in Freiburg und Herrn 

1 1 i n in Baku, (Lebhafte Unruhe,) Ferner als Er- 
männer die Herren : Dr, Elias- Mühlhausen, Dr. Herz Arn 
1 )r, K o r k i s , Herrn Dieengof f und Moritz 
Le\ y, (Der Lärm dauert fort,) Wir beantragen die Enbloc- 
Armahme. (Fortdauernde Unruhe ) 

Vizepräsident Dr, Alex. Marmorek: Verehrter Kongress! 
Ich bitte Sie um Ruhe! Wir können so nicht weiter, ich wenig* 
stcus bald nicht mehr. Dr. Hantke hat Ihnen eine Liste für 
den Legitimationsausschuss vorgelesen und beantragt die En* 

Annahme. Wer für die Enbloc-Annahme ist, wolle die 
id erheben. (Geschieht.) Gegenprobe! (Nach einer Pause,) 

Enbloc-Abstimmung wurde beschlösse 

Ich bitte also, wer für die Liste ist, wolle die Hand er- 
heben. (Geschieht,) Ich bitte urn die Gegenprobe, (Nach einer 
Pause,) Ist angenommen, 

Berichterstatter Dr. Hantke: Wir haben ferner zu bc- 
das Kongressgericht. Dasselbe soll aus Personen be- 
stehen, welche den Parteikämpfen ferne stehen und hatte bisher 
ii inner in Paris seinen Sitz, Wir schlagen Ihnen dieselben 
Herren zur Wahl vnr T welche bisher diesem Gerichte ange- 
hörten und zwar die Herren Dr. Alex, Marmorek, Theodor 
S t e i n h e r z und M, Hahn, 

Vizepräsident Dr. Alex. Marmorek: Wer für diese L 
wolle die Hand erheben. (Geschieht.) Gegenprobe! iNach 
einer Pause .j Angenommen. 
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Berichterstatter Dr. Hantke: Zum Kongressanwalt bil 
wir Sie, auch diesmal Herrn Dr. Bodenhcimer zu wählen, 
(Beifall) 

Vizepräsident Dr. Alex, Marmorok: Wer dafür ist, wolle 
die Hand erheben. (Geschieht.) Gegenprobe! (Nach einer 
Pause,) Angenommen. 

Berichterstatter Dr. Hantke: Zu Revisoren schlagen wir 
Ihnen wieder vor die 1 1 errea ; P o d 1 i s c h e w s k i , Feld- 
stein, Gewiisch und Dr, K 1 e 

Vizepräsident Dr, Alex, Marinorek : Wer für diesen An- 
trag des Permanenzausschusses ist, w r olle die Hand erheben. 
(Geschieht.) Gegenprobe! (Nach einer Pause.) Der Antrag ist 
angenommen. 

Berichterstatter Dr. Hantke: In die Palästinakommission 
schlagen wir Ihnen dieselben Herren zur Wahl vor, welche 
bisher die Kommission gebildet haben, nämlich die Herren: 
Prof, Warburg (Lebhafter Beifall und Händeklatschen), Dr. 
Soskin (Lebhafter Beifall und Händeldatschen) und Dr. 
Oppenheimer. (Lebhafter Beifall und Händeklatsche] i 

Vizepräsident Dr, Alex. Marinorek: Diese Wahl ist an- 
genommen. 

Berichterstatter Dr. Hantke: Jetzt kommt bloss noch die 
Liste der Propagandakommission, welche einzusetzen der Kon- 
gress beschlossen hat. Meine Damen und Herren! Das ist 
eine ziemlich umfangreiche Liste, und ich bitte Sie im Namen 
des Permanenzansschusses, falls Sie diesbezüglich irgendwelchen 
kleinen Wunsch haben, diesen nicht noch zum Gegenstände 
einer Debatte zu machen. 

Diese Liste ist ja nicht von so kolossaler Bedeutung, wie 
die des grossen A. C. Wir haben uns im Permanenzaussch 
auf folgende Herren geeinigt: 

Paris : Dr. Nordau, Dr. Marmorek und Fräulein 
Schach (Beifall) ; London : Dr. G a s t e r , Sir Francis M o n 
f i o r c und Percy B a k e r ; New York : Dr. Magnes, F r < i 
m e n s o n und Prof. I srael Friedländer; Russland : Dr. 
T^chlenow, Kohan-Bcrnstein, Rosenbaum und 
Sokolow; Wien : Öskar Marmorek,Dr. Kahn, Dr. M;i r - 
g u 1 i e s und Y o r k - S t e i n e r ; Berlin : Berthold F e i w e 1 1 Dt 
K 1 e e , Prof. W arburg und Dr, N o s s i g ; Rumänien : Dr. 
Niemerower; Italien : Dr. Ravenna; Südafrika : G o 1 d - 
reich; Bulgarien: Herbst, 

Ich bitte, diese Liste en bloc anzunehmen. 
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Vizepräsident Dr. Alex. Marmorek: Wer für diese Liste 
volle die Hand erheben. (Geschieht.) Gegenprobe! Ist 
genommen. 
Es kommen nun die Vorschläge des Organisationsaus- 
schusses zur Abstimmung. 

Berichterstatter Dr. Hant-ke: Ich bitte vor der Abstim- 
mung um das Wort I 

Vizepräsident Dr. Alex. Marmorek: Ich bitte. 

Berichterstatter Dr. Hantkc: Geehrter Kongressl Mit 

Annahme der Listen haben Sie die Anträge des Organi- 

asschusses implizite angenommen, d. h. Sie haben an- 

ommen, dass das engere A. C. in Zukunft aus 7 Personen 

n soll, welche nicht notwendigerweise an einem Orte 

inen müssen. Nachdem die Wahl bereits erfolgt ist, ist 

r Punkt erledigt. Der Organisationsausschuss hat Ihnen 

h einige andere Anträge vorgelegt, die von weit gering' 

leurung sind und schon Gegenstand der Debatte waren. 

Diese Anträge bitten wir Sie im Namen des Permanenzaus- 

Lzunehmen. 

Es handelt sich um die rein technische Festsetzung, dass 

die Mitglieder des engeren A. C. diejenigen Auslagen erstattet 

bekommen, die ihnen durch die Teilnahme an den Sitzungen 

und durch die Ausführung von Aufträgen des engeren oder 

grossen A C. erwachsen. Das ist nichts Neues, sondern nur 

eine Festsetzung dessen, was bisher schon die Praxis war. 

Das zweite ist, dass das A. C. ein besoldetes Sekretariat 
mit einem Generalsekretär unterhält und das Bureau bildet. 
Das dritte ist, dass das engere A. C. das grosse A. C. 
immenberufen muss, wenn 17 Mitglieder, das ist ungefähr 
ein Drittel, es verlangen. 

Schliesslich wird die Kompetenz und die Zusammensetzung 

fuhreskonferenz festgestellt. Die Kompetenz ist so fest- 

wie sie bisher der Praxis nach war. Sie hat also das 

kontrollieren, kann aber Kongressbeschlüsse nicht um- 

stossen. Zugezogen werden zur Jahreskonferenz diejenigen, die 

bisher zugezogen waren, und ausserdem die Präsidenten der 

Landesorganisationen, die Revisoren und die Direktoren der 

ük. 

Wir bitten Sie, diese Anträge en bloc anzunehmen, wobei 
ich ausdrücklich bemerke, dass ich gleichzeitig auch im 
Namen des Perm an enzaus Schusses spreche. 

Schriftführer Dr. Weizmaun übersetzt diese Anträge ins 
Russische, 
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Vizepräsident Dr. tf armorek : Wir werden zunächst über 
den Abstimmungsmodus abstimmen. Es liegt der Antrag vor, 
über diese Anträge eine Enbloc- Ab Stimmung vorzunehmen. Wer 
dafür ist, den bitte ich, die Hand zu erheben. (Geschieht.) 
Gegenprobe, (Dieselbe erfolgt.) Der Antrag ist a n • 
genommen. 

Nun bitte ich jene Herren, welche diese Anträge des Or- 
ganisationsausschusses in bezug auf die Organisation annehmen 
wollen, die Hand zu erheben. (Geschieht.) Gegenprobe. (Die- 
selbe erfolgt.) Diese Anträge sind angenommen. Ich werde 
veranlassen, dass alle anderen Anträge in bezug auf die Or- 
ganisation ausnahmslos dem A. C. übergeben werden. (Die 
Delegierten Dr. Pazmanik und Dr. S Ion in melden sich 
zum Worte.) Ich lasse keine Debatte mehr zu. Alle Anträge 
werden dem A. C, übergeben werden. 

Del. Dr. Slonin: Zu dieser Abstimmung l 

Vizepräsident Dr. Marmor ek : Also ich bitte, aber kurzl 

Del. Dr. Slonin spricht russisch. 

Vizepräsident Dr. Marmorok: Sie stellen neue Anträge, 
das kann ich nicht zulassen. Ich bitte, die Anträge uns zu 
übergeben. 

Schriftführer Dr. Levin : Dr. Slonin stellt den Antrag, dass 
wir jede kolonisatorische Tätigkeit in irgend einem Lande 
ausserhalb Palästinas und setner nächsten Nachbarländer weder 
als Zweck noch als Mittel für zionistische Arbeit betrachten 
können, dass die diesbezüglich angenommene Resolution als 
ein organischer Bestandteil des Statutes zu betrachten ist, und 
dass nur eine fünf sechstel Majorität des Kongresses diese Re- 
solution ändern darf, 

Vizepräsident Dr. Marmorekt Zu weiteren Anträgen gebe 
ich das Wort nicht. Alle Anträge bitte ich uns zu über- 
geben. 

Del. A. H. Frommeuson spricht englisch, 

Schriftführer Dr. Magnes (übersetzend) : Am Schlüsse des 

Kongresses, wo sich alle Meimmgsdifferenzen schon zu legen 
beginnen, trete ich vor den Kongress mit einer keineswegs 
unangenehmen Sache, sondern mit einer Sache, die wohl alle 
sehr erfreuen wird. Im September 1904 traf ein Zionist in 
der Weltausstellung in St. Louis einen anderen Zionisten und 
fragte ihn, ob er seinen Augen trauen dürfe, ob er wache 
oder träume : er habe über einem Gebäude der Weltausstellung 
die Fahne der zionistischen Bewegung flattern sehen. (Leb- 
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hafter Beifall.) Die Geschichte dieser Fahne ist sehr inter- 
essant und ich möchte sie Ihnen kurz erzählen. Die Stadt Pitts- 
burg in Pennsylvania wird in Amerika als eine Hauptzentrale 
der zionistischen Bewegung betrachtet. In dieser Stadt ist die 
Idee aufgekommen, dass die zionistische Fahne auch als eine 
in der Weltausstellung flattern muss. Die Hilfe eines 

m zionistischen Journalisten ist in Anspruch genommen 
worden, um die Fahne auch des zionistischen Staates, eines 
der allerdings nur in der Idee existiert, unter den 
anderen Fahnen in der Weltaussteilung flattern zu sehen. 

Kurz nachdem diese Nachrichten in verschiedene ameri- 
kanische Zeitungen kamen, gab es einen Sturm von Protesten 

ns der amerikanischen Juden, nicht von christlicher Seite, 
nicht von christlichen Zeitungen, sondern nur von den Reform - 
rabbinern in Amerika. (Pfuirufe.) 

Del Fromuiensou entfaltet die Fahne, (Lebhafter Beifall) 

Schriftführer Dr. Miignes: Herr Fromm enson bittet, 

Fahne in den Besitz des zionistischen Kongresses 

übergehen solle, bis auf die Zeit, wo wir dieselbe auf unserem 

nen Staatsgebäude in Jerusalem hissen werden. (Stür- 

arischer Beifall und Händeklatschen im Saale und auf der 

Del. Dr. Adler: Der Sabbatkongress, wie ihn unser 

-ser Nordau nannte, naht seinem Ende, Wir kehren in 

die Heimat zurück zu unserer Arbeit. Wir dürfen uns aber 

i( heimwärts wenden, ohne dankbaren Sinnes des verehrten 

-idiums zu gedenken, das unter so schwierigen Verhältnissen 

Leitung mit unparteiischer, geschickter Hand, mit Energie 

i Gerechtigkeit geführt hat. Wir müssen dankbar des Dr. 

i rdau gedenken, der trotz widriger Gesundheitsverhältnisse 

ürdc des Präsidiums übernommen hat. Hoffen wir, 

er in Bälde in voller Geistes- und Körperkraft seinen Ar- 

n wieder zurückgegeben sein wird. 

Ich glaube in Ihrer aller Namen zu handeln, wenn ich Sie 
t , unserem Präsidium unseren tief empfundenen Dank aus- 
brechen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Vizepräsident D. Wolffsohn: Wir sind mit unserer Arbeit 
m Ende. Mir fällt nunmehr die ehrenvolle Aufgabe zu, diesen 
Kongress zu schliessen, nachdem es leider unserem hochver- 
ehrten Präsidenten Dr. Nordau, der ihn eröffnet hat, ganz 
unmöglich war, bis zum Schlüsse hier zu bleiben. 

Hoher Kongress! Ich danke Ihnen für die soeben voll- 
zogene Wahl, obwohl ich mir bewusst bin, dass uns eine schwere, 
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verantwortungsvolle Last auferlegt Würde, doppelt schwer, wenn 
wir zu dem hinaufsehaucii, der diese Tribüne unseres Vo3 
geschaffen und unsere Bewegung seit ihrem Bestehen geleitet 
hat. Keiner von uns kann es wagem sich mit dieser Grösse zu 
messen. Wir haben nur den guten, festen Willen, unserer Sache 
und unserem Volke zu dienen. 

Ich habe nunmehr die angenehme Pflicht, allen zu 
danken, die uns bei diesem Kongresse mitgeholfen und 
unterstützt haben. Vor allem der Stadt Basel für ihre bewährte 
Gastfreundschaft, dann der Synagogengemeinde, ihrem Vor- 
stand und ihren Beamten, den Komitees und auch allen, die zu 
der würdigen Trauerfeier für unseren unverg esslichen Führer, 
Dr. Herzl, beigetragen haben. (Lebhafter Beifall.) 

Sie alle haben bewiesen, dass sie ein warmes Herz für 
unsere heilige Sache haben. Aber auch denen, die nicht von 
unserem Volke sind, die aber hierher gekommen, um uns ihre 
Sympathien zu beweisen, auch denen danke ich für ihr warnies 
freundliches Interesse. Unser Volk ist dankbar und wird mV 
die Guten und Edlen vergessen, die uns in unserer Not helfend 
zur Seite gestanden, 

Hoher Kongress I Ein schwieriger und folgenreicher Kon 
gress liegt hinter uns. Mit manchen von den gefassten Be- 
schlüssen haben wir eine schwere Verantwortung vor unsern 
Wählern, vor dem jüdischen Volk und vor der ganzen Welt auf 
uns genommen, Wohl dem, der sie mit ruhigem Gewissen und 
leichten Herzens tragen kann. 

Ich glaube, mich keines übertriebenen Optimismus 
schuldig zu machen, wenn ich mit Genugtuung feststelle, dass 
die Krisis im Zionismus überwunden ist. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen,) 

Wir haben das Basler Programm von neuem verkün 
(Beifall); wir haben es als nicht zu überschreitenden Rahmen 
der praktischen Palästinaarbeit aufgestellt und wir haben die 
Organisation dadurch gekräftigt, (Andauernder Beifall.) 
Alles gestattet die Hoffnung, dass wir nunmehr mit frischer 
Kraft und Zuversicht an der einzig möglichen Losung der 
Judenfrage weiter arbeiten werden. (Lebhafter Beifall.) 

Der Kongress hat Auftritte gesehen, von denen ich be- 
trübt die Augen abwenden möchte. So unangenehm diese auch 
für uns sind, so dürfen wir aber auch daraus entnehmen, dass 
der Zionismus lebt, denn Kampf ist Leben. Wir wollen hoffen, 
dass die erlebten Szenen nie bei uns wiederkehren; wir wollen 
Frieden halten miteinander. Im Bruderkriege sind Siege ebenso 
unheilvoll wie Niederlagen, denn der Besiegte bei uns ist immer 
ein Jude und ein Zionist (Lebhafter Beifall.) Mein Wahl- 
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Spruch lautet ; Schalom, schalom Iarachofc welakarob : Friede, 
de dem Fern- und dem Nahestehenden. (Beifall,) 
Wir Mnd alle Kinder eines Volkes, wir leiden gemeinsam 
und nur durch Einheit werden wir mit Gottes Hilfe siegen. 
bhafter Beifall und Händeklatschen.) 
Jeder, der in ehrlicher Absicht zu uns kommt, jeder, der 
auf Grund des Basler Programms mit uns arbeiten will, gehört 
zu uns, ist unser. 

Auf dem letzten Kongress hat Herzl den Schwur ge- 
leistet ; im eschkachech jeruschalaim tischkach jemini = Wenn 
ich dein vergesse, Jerusalem, so soll ich meiner Rechten ver- 
leb habe diesen Schwur in der schwersten Stunde, am 
Grabe H e r z 1 s für Sie alle, für alle Zionisten der Welt, ge- 
schworen. Wir wollen ihn wiederholen und stets und immer 
an Jerusalem denken und nie an Zion, aber auch nie an Herzl 
enl (Lang andauernder, sich oft wiederholender, brau- 
mi Beifall.) 

Mit dem Mahnrufe, dass die Arbeit jetzt von neuem be- 
ginne, schliesse ich den VII. Zionistenkongress! (Stürmischer 
Beifall, Tücher- und Hüte schwenken.) 

Muss der Sitzung und des Kongresses: 5 Uhr nachmittag.) 



ANHANG 



BEILAGE A 

GESCHAEFTSORDNUNG 

der Zionisten-Kongresse. 
I. Eröffnung und Konstituierung des Kongresses. 

Eröffnung des Kongresses. 

§ i. Der Kongress versammelt sich zu der vom zionisti- 
schen Aktionskomitee bekannt gegebenen Stunde in dem von 
diesem bestimmten Sitzungssaale. 

§ 2. Der Obmann des Aktionskomitees oder im Falle seiner 
Verhinderung der Obmannstellvertreter übernimmt für die Frist 
bis zur vollzogenen Wahl des Präsidenten den einstweiligen 
Vorsitz und eröffnet den Kongress. 

Wahlprüfnng. 

§ 3. Nach erfolgter Eröffnung schreitet der Kongress zur 
Prüfung und Verifikation der Delegiertenwahlen. Zu diesem 
Zwecke wählt die Versammlung aus ihrer Mitte, jedoch unter 
Ausschluss der Mitglieder des Aktionskomitees, einen aus neun 
Personen bestehenden Legitimationsausschuss. Auf Grund des 
von diesem Ausschusse, und zwar spätestens bei Beginn der 
nächsten Sitzung, erstatteten Berichtes fällt der Kongress ohne 
Debatte die Entscheidung. Personen, gegen deren Wahl Pro- 
teste eingelaufen sind, haben bis zur Entscheidung über ihre 
Wahl kein Stimmrecht im Kongresse. 

Präsidium und Bureau des Kongresses. 

§ 4. Der Kongress wählt aus seiner Mitte, und zwar in 
besonderen Wahlgängen, den Präsidenten, den ersten, zweiten 
und dritten Vizepräsidenten, fünf Beisitzer und sechs Schrift- 
führer (zwei für die deutsche und je einen für die hebräische, 
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russische, englische und französische Sprache). Diese Funk- 
tionäre bilden das Bureau des Kongresses. 

Ferner wählt der Kongress aus seiner Mitte den Finanz- 
ausschuss und den Programm- und Organisationsausschuss, 
beide aus je neun Mitgliedern bestehend. Dem letzteren Aus- 
schusse sind auch die an den Kongress gerichteten Petitionen 
zur Prüfung und Berichterstattung zuzuweisen. 

Die Wahlen erfolgen entweder geheim mittelst Stimm- 
zettel oder über Antrag eines Delegierten durch Akklanun 
wenn nicht mindestens 20 Delegierte dagegen Einspruch er- 
heben, 

Obliegenheiten und Rechte des Präaidenleii. 

§ 5. Dem Präsidenten obliegt die Leitung der Verhand- 
lungen, die Handhabung der Geschäftsordnung und die Ver* 
tretung des Kongresses nach aussen. Er hat das Recht, die 
bei Anwendung der Geschäftsordnung sich ergebenden Kontro- 
versen nach eigenem freien Ermessen zu entscheiden. Er hat 
das Recht, im Falle einer Störung die Sitzung zu unterbrechen 
und auch aufzuheben. Er hat das Recht, den Sitzungen der 
Ausschüsse mit beratender Stimme beizuwohnen. Er betraut 
zwei Delegierte für die Dauer des Kongresses mit der Führung 
des Kassen- und Rechnungswesens, kontrolliert und genehmigt 
die durch dieselben in ihrem Wirkungskreise getroffenen Ver- 
fügungen, bestellt das zur Unterstützung des Bureaus erforder- 
liche Personal und sorgt für die Versehung des Stenographen- 
dienstes. 



Obliegenheiten und Rechte der Vizepräsidenten. 

§ 6. Die Vizepräsidenten unterstützen den Präsidenten 
in der Führung seines Amtes und übernehmen für den Fall 
und die Dauer seiner Verhinderung seine Stellvertretung. 

Beisitzer. 

§ 7. Die Beisitzer unterstützen den Präsidenten in seinen 
Obliegenheiten, kontrollieren die Tätigkeit der Schriftführer 
und beraten den Präsidenten bei Entscheidung kontroverser 
Fragen der Geschäftsordnung. Sie leiten die Skrutinien bei 
Vornahme von Wahlen und besorgen die Ermittlung des Ab- 
stimmungsresultates. 

§ 8, Die Schriftführer führen die Sitzungsprotokolle; sie 
redigieren die stenographischen Verhandlungsberichte, sie 
lesen die zur Enunzierung gelangenden Schriftstücke vor, sie 
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tragen die sich Meldenden in die Rednerliste ein, sie halten 

»e Vormerkungen, sowie die Reihenfolge der gestellten An- 

je in Evidenz, sie verdolmetschen erforderlichenfalls An- 

\ntrage, Petitionen, sie veranlassen nach Weisung 

des Präsidenten die infolge ilei n Beschlüsse notwendi- 

sfertigung 

Önloer. 

§ 9. Der Kongress wählt 21 Ordner, welche aus ihrer Mitte 
einen Obmann wählen. Ihre Obliegenheit besteht darin, den 
sidenten des Kongresses bei der Handhabung der Geschäfts- 
ordnung zu unterstützen. Sie haben insbesondere unter Mit- 
wirkung des ihnen zu diesem Zwecke beigegebenen Personales 
den Anordnungen des Präsidenten Geltung zu verschaffen, für 
dre Aufrecluerhalrung der Ruhe und Ordnung im Sitzungssaale 
zu sorgen, Störungen auf der Galerie hintanzuhalten und zu 
unterdrücken und über die für den Kongress reservierten Räume 
die Aufsicht zu führen, sowie den Verkehr mit den Vertretern 
der Presse zu regeln. 



II» Allgemeine Pflichten nnd Rechte der Delegierten. 

§ io. Die Delegierten haben Sitz und Stimme im Kon- 



gresse. 



III. Gegenstände der Verhandlung. 



§ 1 1. Gegenstände der Verhandlung des Kongresses sind: 

1 . Rechenschaftsbericht und Referate des 
Aktionskomitees. 

2. Anträge der Delegierten. 

3. Interpellationen, 

4. Petitionen. 

Referate des Aktionskomitees. 

§ 12, Die Reihenfolge der vom Aktionskomitee zu er- 
stattenden Referate bestimmt der Präsident nach seinem Er- 
messen. 



Anträge der Delegierten. 

§ 13. Jeder Delegierte ist berechtigt, Anträge zu stellen. 
Die im § 19 vorgesehenen Anträge sind 14 Tage vor Eröffnung 
des Kongresses dem Kongressbureau schriftlich zuzustellen. 



Während des Kongresses eingebrachte Anträge müssen, um tut 
Verlesung zu gelangen, von mindestens 20 Delegierten unter- 
stützt werden, lieber den Zeitpunkt ihrer Verhandlung ent- 
scheidet der Kongress mit absoluter Majorität. 

Iiiti-rpi'Hal iouen. 

§ 14. Jedem Delegierten steht das Recht zu, an den Präsi- 
denten des Kongresses, sowie an das Aktionskomitee Interpella- 
tionen zu richten, Interpellationen, welche ein Delegierter an 
das Aktionskomitee richten will, sind dem Präsidenten schrift- 
lich und mit mindestens 20 Unterschriften versehen, zu über- 
geben. Formelle und die Geschäftsordnung betreffende Inter- 
pellationen an den Präsidenten des Kongresses bedürfen dieser 
Unterstützung nicht. 

Petitionen. 

§ 15. Petitionen und andere an den Kongress gerichtete 
Eingaben müssen von einem Delegierten überreicht oder ver- 
treten werden. 



IV. Behandlung des Rechenschaftsberichtes, der Referate, 
Anträge und Petitionen. 

Behandlung der Anträge. 

§ 16. Das Aktionskomitee erstattet den Rechenschafts- 
bericht. Zur Prüfung der Finanzgebarung wählt der Kongress 
einen neungliedrigen Aussehuss. 

Rchand Iniig der Anträge und speziell eines beantragten Entwurfes. 

§ 17. a) Vor .Eröffnung der Debatte über einen Am 
erhält der Antragsteller das Wort zur Begründung seines An- 
trages. Umfasst der gestellte Antrag einen detaillierten Entwurf 
zur Abänderung oder Schaffung einer Anstalt, Einrichtung oder 
Vorkehrung, so hat der Kongress zuvörderst zu beschliessen, 
ob der Entwurf in sofortige Beratung zu ziehen, oder ob der- 
selbe einem bereits gewählten oder zu wählenden Ausschusse 
zuzuweisen sei. 

b) Der Kongress kann auch beschliessen : 1. dass der 
beantragte Entwurf en bl" ooinmen, 2, dass sofort die 

Spcjialdebatte eröffnet, 3. dass die Verhandlung vertagt, 4. dass 
der Uebergang zur Tagesordnung ausgesprochen werde. 
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c) Im Falle der Zuweisung des beantragten Entwurfes 

an einen zu wählenden Ausschuss hat die Wahl desselben un- 

/üglich stattzufinden. Der Präsident bestimmt, wann der 

chuss den ihm übertragenen Berieht zu erstatten habe. 

Am Schlüsse der Generaldebatte ist der Antrag auf 

■\g des Entwurfes en bloc oder auf Vertagung der Ver- 

der auf Zuweisung an einen Ausschuss oder auf 

bergang zur Tagesordnung zulässig; wird ein solcher An- 

; nicht gestellt oder abgelehnt, so tritt der Kongress sofort 

in die Spezialdebatte ein. 

! >er Präsident bestimmt, welche Teile des Entwürfe- 
der Spezialdebatte für sich oder vereint zur Beratung oder zur 
Beschlussfassung kommen sollen. 

f) Abänderungs- und Zusatzanträge können von jedem 
Delegierten zu jedem einzelnen Teile, sobald die Debatte über 
diesen eröffnet ist, gestellt werden. 

Der Kongress kann über Antrag auch noch während 
der Spezialdebatte bcschliessen, die Verhandlung zu vertagen 
i den Gegenstand an einen Ausschuss zu verweisen, oder 
über denselben mit oder ohne Motivierung zur Tagesordir 
überzugehen. 



Antrag auf Schiusa der Debatte. 

§ 18. Der Antrag auf Schluss kann jederzeit, aber ohne 
Unterbrechung eines Redners, gestellt werden und ist vom 
Präsidenten ohne Debatte sofort zur Abstimmung zu bringen. 

Im Antrage auf Schluss der Debatte ist anzugeben, ob 
bloss die Rednerliste geschlossen werden solle, oder ob General- 
redner zu wählen sind, oder endlich, ob die Debatte ohne An- 
hörung weiterer Redner beendigt werden solle. 

Spricht sich die Majorität für Schluss der Debatte mit 
Generalrednern aus, so haben die eingeschriebenen Redner für 
und gegen den in Verhandlung stehenden Antrag je einen 
Generalredner aus ihrer Mitte zu wählen; findet eine Einigung 
nicht statt, so entscheidet das Los, Ausser den gewählten 
General rednern können auch die Referenten und der Antrag- 
II er das Wort nehmen. 

Zu dem Beschlüsse, die Debatte ohne Anhörung wetterer 
Redner zu beendigen, ist Dreiviertel-Majorität der anwesenden 
Kongressmitglieder notwendig. Dem Antragsteller bleibt aber 
auch in diesem Falle noch das Schlusswort, 

Zu einer tatsächlichen Berichtigung hat der Präsident 
auch nach Schluss der Debatte das Wort zu erteilen. 



Behandlung sonstiger Anträge. 

§ 19. Die Art von geschäftsordnungsmässiger Behandlung 
von Anträgen, welche nicht einen detaillierten Entwurf zur Ab- 
änderung oder Schaffung einer Anstalt, Errichtung oder , \ 
kehrung umfassen, kann der Präsident nach freiem Ermessen 
bestimmen. Spricht sich jedoch der Antragsteller gegen die 
Entscheidung des Präsidenten aus, so hat derselbe den Kon- 
gress zu befragen, welch letzterer sodann hierüber Beschluss 
fasst, 

§ 20. Anträge, welche sich bloss auf die formelle Ge- 
schäftsordnung beziehen, brauchen nicht schriftlich überreicht 
zu werden und können von dem Präsidenten auch ohne Debatte 
sogleich zur Abstimmung oder Beschlussfassung gebracht 
werden. 

Behandlung von Interpellationen, 

§ 21. In keinem Falle kann eine schon begonnene Ver- 
handlung durch eine Interpellation unterbrochen werden. Der 
Interpellierte kann sogleich Antwort geben, diese für eine spä- 
tere Sitzung zusichern oder mit Angabe der Gründe die Be- 
antwortung ablehnen. An die Beantwortung der Interpellation 
oder deren Ablehnung darf sich eine Besprechung des Gegen- 
standes nur ansch Hessen, wenn die t Mehrheit der Delegierten 
hierzu ihre Zustimmung gibt, Ueber die Frage, ob die Debatte 
sofort eröffnet werden soll oder der nächsten Sitzung vorbe- 
halten bleibt, entscheidet der Präsident. Falls jedoch von 
20 Delegierten die Dringlichkeit beantragt wird, ist der Kon- 
gress zu befragen, der sodann mit absoluter Majorität ent- 
scheidet. 

Behandlung von Petitionen. 

§ 22. Sämtliche Petitionen sind einem Ausschusse zuzu- 
weisen; säe sind mit kurzer Angabe ihres Inhaltes in ein Ver- 
zeichnis einzutragen, das dem stenographischen Berichte bei* 
gelegt wird. Die Verlesung einer Petition findet nur über aus- 
drückliche Weisung des Präsidenten oder über den Wunsch 
der Majorität des Kongresses statt. 



V. Geschäfts Vorschrift eil über die Plenarsitzung, 

Tagesordnung. 

§ 23. Die Tagesordnung für die erste Sitzung wird vom 
Aktionskomitee festgestellt und vom einstweiligen Präsidenten 
bei Eröffnimg des Kongresses verkündigt; die Tagesordnung 
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treten. Kein Delegierter darf mehr als zweimal zu demselben 
Gegenstande sprechen. Wer, zur Rede aufgefordert, nicht an- 
wesend ist, verliert das Wort, 

§ 30. Sofortige Zulassung zum Worte können nur die- 
jenigen Delegierten verlangen, welche zur Geschäftsordnung 
sprechen wollen. Persönliche Bemerkungen sind erst nach 
Schluss der Debatte oder im Falle der Vertagung derselben 
am Schlüsse der Sitzung gestattet. 

§ 31. Abschweifungen von der Sache ziehen den Ruf des 
Präsidenten „Zur Sache" nach sich. 

Nach zweimaligem Rufe „Zur Sache" kann der Pj 
dent dem Redner das Wort entziehen. 

§ 32. Sollte ein Delegierter in seiner Rede den Anstand 
oder die Sitte verletzen, so kann der Präsident die Rede unter- 
brechen, oder ihm auch völlig das Wort entziehen. 

§33. Unmittelbar vor der Abstimmung ist die Frage zu 
verlesen und erforderlichenfalls durch die Schriftführer zu ver- 
dolmetschen. 

In der Regel werden die abgeänderten Anträge vor dem 
Hauptantrage, und zwar die weitergehenden vor den übrigen, 
zur Abstimmung gebracht. 

Es steht aber dem Präsidenten frei, insofern er dies zur 
Vereinfachung und Klarstellung der Abstimmung für zweck- 
mässig erachtet, vorerst eine prinzipielle Frage zur Beschluss- 
fassung zu bringen. 

§ 34. Nach geschlossener Beratung verkündet der Pr 
dent, in welcher Reihenfolge er die Fragen zur Abstimmung 
zu bringen gesonnen sei; eine Debatte über diese Anordnung 
ist unzulässig. 

Jeder Delegierte hat das Recht, mehrere Mandate zu 
übernehmen, verfügt jedoch nur über eine Stimme im Kon- 
gresse, 

§ 3$, Das Stimmrecht ist von allen Delegierten persönlich 
auszuüben; keinem in der Sitzung anwesenden Delegierten ist 
gestattet, sich der Abstimmung zu enthalten. 

Die Abstimmung findet durch Aufstehen und Sitzen- 
bleiben statt. 

Ist das Ergebnis nach der Ansicht des Präsidenten zweifel- 
haft, so findet die geheime Abstimmung mitreist Stimm- 
zettel statt. 

Letztere tritt auch regelmässig bei Wahlen ein. 

Bei Stimmengleichheit gilt ein Antrag als abgelehnt. 

In allen Fällen kann die Beschlussfassung ohne weitere 
Förmlichkeit mittelst Akklamation erfolgen. 



— m 

Der jeweilige Vorsitzende stimmt mit Ausnahme 
ihlen niemals mit. 

^7. Jede Wahl, mit Ausnahme der des Präsidenten, 

iinenmehrheit entschieden. 

Wahl des Präsidenten erfolgt mit absoluter Majorität. 

ler Wahl in Ansehung des einen oder 

anderen Amtes entscheidet zwischen je Kandidaten, 

)iv die meisten Stimmen auf sich vereinigen, resp. zwischen 

jenigen Kandidat m, welche sämtlich die gleiche höchste 

nmenanzahl erzielten, das durch die Hand des jeweiligen 

uzenden gezogene Los. 



Vi. Gescuäftsvörsehrifteö über die Ausseliusssitzimsreii. 



§ 38. Insoferne diese Geschäftsordnung keine Vorschrift 

Liber die -Mitgliederzahl eines Ausschusses enthält, bestimmt 

be von Fall zu Fall. 

19« Den gewählten Ausschüssen steht es frei, aus der 

ganzen Versammlung solche Delegierte, denen sie besondere 

Kenntnis des Gegenstandes zutrauen, zur Teilnahme an den 

•n mit beratender Stimme beizuziehen. 

Die Mitglieder des Aktionskomitees haben das Recht, 
den Sitzungen aller Ausschüsse mit beratender Stimme beizu- 
wohnen. 

§ 40. Lieber die Sitzungen der Ausschüsse werden Proto- 
kolle geführt, welche — nach erfolgter Genehmigung durch 
den Ausschuss — dem Präsidenten übergeben werden. Die- 
selben enthalten alle im Verlaufe der Sitzung gestellten An- 
träge und gefassten Beschlüsse. 

§ 41. [eder Beschluss der Ausschüsse wird mit absoluter 
Stimmenmehrheit gefasst. 

Der Vorsitzende einer Ausschusssitzung hat sein Stimm- 
recht nur bei Gleichheit der Stimmen auszuüben. 

Der Ausschuss wählt einen Berichterstatter, der das Er- 
gebnis der Beratung in einem Berichte zusammenlast und die 
Beschlüsse der Mehrheit des Ausschusses in der Plenarsitzung 
zu vertreten hat. 



BEILAGE B 

ORGAN ISATIONSSTATUT. 
I. Einleitung. 

§1- ' 

Die zionistische Organisation umfasst diejenigen Juden, 
welche sich mit dem Programme des Zionistenkbngresses ein- 
verstanden erklären und Schekelzahler sind. Das Programm 
des Zionistenkongresses lautet: 

Der Zionismus erstrebt für das jüdische Volk die 
Schaffung einer öffentlich-rechtlich gesicherten Heim- 
stätte in Palästina. 

§ 2 - 
Das Hauptorgan der zionistischen Organisation ist der 
Kongress, der durch die Wahl von Delegierten seitens der 
Wahlgruppen gebildet wird. 

. . . §3- 

Das Exekutivorgan des Kongresses ist das Aktions- 
komitee. 

II. Gliederung. 

§4- 
Die zionistische Organisation gliedert sich in Schekel- 
zahler, Vereine, Landeskomitees oder Föderationen, Vereins- 
delegiertentag der Landesorganisationen, grosses A.-C, enge- 
res A.-C. und Kongress. 

§5- 
So weit die Gesetze des Landes es gestatten, haben die 
zionistischen Vereine sich zu einer Landesorganisation zu- 
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— 

sammen i. Diese steht unter der Aufsicht des A. 

Mitgliedes oder der Gesamtheit der A.-C- Mitglieder des 
Landes. 



gen die Entscheidung des Landeskomitees in Organi- 
>nsf ragen steht dem betreffenden Vereine (Distrikt, Gau etc.) 
die Berufung an das engere A.-C, zu, 

§7- 
Der Verkehr der Vereine mit dem A.-C geschieht nur im 
fege der Landeskomitees und umgekehrt. 

III. Kongress. 



Der Zionistenkongress tagt jedes zweite Jahr an einem 
j grossen A.-C, zu bestimmenden Orte. Eine frühere Ein- 
berufung des Kongresses bestimmt das grosse A.-C, 

§9- 
Aufgaben des Kongresses sind; 

Entgegennahme und Prüfung des Rechenschaf ts- 
berichtes des Aktionskomitees (A.-C); 

b) Ausgestaltung des zionistischen Programmen; 
Cj Feststellung des Programmes der nächsten Verwal- 
uingsperiode; 

d) Wahl des A.-C und sonstiger Körperschaften für die 
hstc Vcrwaltungsperiode; 

e) Entgegennahme und Beratung von Petitionen und An- 
en. 

§ ia 

Die Arbeiten eines Kongresses werden nach der vom 
III- Kongresse beschlossenen Geschäftsordnung durchgeführt. 

§ ii. 

An den Verhandlungen des Kongresses können nur die 
Schekelzahlern gewählten Delegierten teilnehmen. 

jeder Scheke Izahler hat das aktive Wahlrecht zum Kon- 
gresse bei erreichtem i*S. und das passive bei erreichtem 
24. Lebensjahre. Die Wahlen sind mindestens vier Wochen 
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vor Beginn des Kongresses möglichst an ein und demselben 
Tage m der ganzen Welt vorzunehmen. Bei Verhinderung eines 
Gewählten ist bis zum Beginne des Kongresses eine Ersatz- 
wahl zulässig. Die Vereine werden ermächtigt, zur Vermeidung 
von Unzuträglichkeiten gleich beim Wahlakte für den Fall 
der Verhinderung der Delegierten Ersatzmänner mitzuwählen, 
welche gleichzeitig anzumelden sind. 



§ 15- 

Zwei volle Hundertschaften von Schekelzahlern bilden 
eine Wahlgruppe. Die Einteilung der Wahlgruppen w r ird von 
der Landesorganisation vorgenommen durch Zuweisung einer 
Delegiertenanzahl, welche der Schekelzahleranzahl entspricht, 
so weit es sich um Vereine handelt, oder durch Zusammen- 
legung solcher Schekelzahlergruppen, deren Zahl 200 nicht 
erreicht. 

§ 14 

Die Wahl der Delegierten für den Zionistenkongres^ 
eine direkte und geheime. Die sonstigen Wahlmodalitäten 
bleiben den Landesorganisationen überlassen. Diese haben 
jedoch mindestens drei Monate vor dem Kongresse die Be- 
stätigung des Wahlmodus vom engeren A.-C. einzuholen. Die 
ländigung über die vorgenommenen Wahlen kann nur 
durch die Landesorganisation erfolgen. Die Landesorganisation 
ist verpflichtet, den Gewählten eine Legitimation über die er- 
folgte Wahl auszustellen. 

§ 15- 

Jeder Delegierte verfügt im Kongresse nur über eine 
Stimme. 

§ 16. 
Die Delegiertenmandate sind nicht übertragbar. 

§ 17. 

Jedes Landeskomitee führt eine eigene Liste seiner 
Schekelzahler, die es, ebenso wie die Namen der gewählten 
Delegierten, dem A,-C, wenigstens vier Wochen vor jedem 
Kongresse mitzuteilen hat. 

§ 18. 

Wenigstens drei Wochen vor jedem Kongresse soll dessen 
Tagesordnung jedem Landeskomitee zugeschickt werden. Diese 
Tagesordnung muss vom Landeskomitee in die betreffende 
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Landessprache übersetzt und den Delegierten des Landes be- 
ht werden. 

§ 19- 
Di« Berichte der ständigen Kommissionen, die dem Kon- 
orgelegt werden sollen, sollen vor dem Kongresse in 
deutscher, russischer, jüdischer, französischer, 
englischer Sprache (je nach Bedarf) gedruckt und den Kon- 
gliedern vorgelegt werden. 

20. 

Alljährlich hat in sämtlichen Landesorganisationen ein 
Vereins-Delegiertentag, der von dem Landeskomitee einzu- 
berufen ist, stattzufinden. 

§ *«• 

In dem Jahre, in welchem der Kongress ausfällt, findet 
die Jahreskonferenz statt. An dieser beteiligen sich : 

1. die Präsidenten des letzten Kongresses, 

2. die Mitglieder des grossen A.C., 
tzenden der ständigen Kommission« 

4. die Mitglieder des Direktoriums der Bank, 

5. die Präsidenten der Landesorganisationen und Födr- 
rationen, 

6. die Mitglieder des Kongressgerichtes, 

7. der Kongressanwalt, 

8. die Revisoren. 
Die Aufgaben der Jahreskonferenz sind dieselben wie die 

s Kon mit Ausnahme der Punkte b, und d, des § 9, 

»schliesslich dem Kongresse vorbehalten bleiben. 
Sitzungen der Jahreskonferenz wird ein steno- 
graphisches Protokoll geführt. Es wird von diesem dasjenige 
veröi i. was die Jahreskonferenz für geeignet findet. 

ls Schekel* und Rechenschaftsberichts jähr endet wie 

im 30. Juni. Das engere A.-C, die Vorsteher der ver- 

nen Landsmannschaften und Distrikte erstatten die 

ftsberichte der Jahreskonferenz ebenso wie dem 

§ 32. 

Zur vorbereitenden Prüfung der Rechtmässigkeit der zum 

vorgenommenen Wahlen wird ein ständiger Legiti- 

ausschuss von fünf Mitgliedern gebildet, die sich eine 

vor Beginn des Kongresses am Kongressorte zu ver- 

In haben. Für den Fall der Verhinderung werden fünf 

ier gewählt. 
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IV. Aktionskomitee. 



§ 23- 

Das Exekutivorgan des Kongresses ist das von dein* 
selben für die Zeit bis zum nächsten Kongresse gewählte und 
nur ihm verantwortliche A.X. Dasselbe besteht aus 52 Mit- 
gliedern. Sieben von diesen bilden das engere A.-C. Die Mit- 
glieder des engeren und des grossen A.-C. werden in getrennten 
Abstimmungen vom Kongress gewählt Der Wahl von Mit- 
gliedern in das grosse A.-C, durch den Kongress soll die Vor- 
lage des Personal vor schlages der Landesorganisation (Födera- 
tionen) vorausgehen. Das passive Wahlrecht in das A.-C. ist 
von einer dreijährigen ununterbrochenen Schekel Zahlung ab- 
hängig. 

§ 24. 

Das engere A.-C. leitet die Geschäfte der zionistischen 
Bewegung, ist jedoch verpflichtet, zur Beratung wichtiger An- 
gelegenheiten, mindestens aber einmal im Jahre, das grosse 
A.-C, mit angemessener Anberaumungsfrist unter Angabe der 
Tagesordnung einzuberufen. Das engere A.-C. hat ferner das 
grosse A.-C. von dem jeweiligen Stande seiner organisato- 
rischen und administrativen Tätigkeit auf dem Laufenden zu 
erhalten, wogegen die Obmänner der Landeskomitees die Ver- 
pflichtung haben, mindestens zweimal im Jahre über den Stand 
der zionistischen Bewegung in ihrem Lande Bericht zu er- 
statten, lieber alle Fragen, welche die Landesorganisat Jonen 
berühren, kann nur das grosse A.-C. Beschlüsse fassen. 

§ 24 a. 

Die Mitglieder des engeren A.-C. erhalten diejenigen Aus- 
lagen erstattet, die ihnen durch die Teilnahme an den Sitzungen 
des engeren A.-C. und die Ausführung von Aufträgen des 
engeren oder des grossen A.C. erwachsen. 

§ 24 b. 

Das engere A.-C. unterhält am Sitze der Bewegung ein 
besoldetes Sekretariat mit einem Generalsekretär an der Spitze. 
Dieses bildet das Bureau der Partei und wird vom engeren A,-C. 
ernannt. 

§ 24 c 
Auf Antrag von 17 Mitgliedern des grossen A.-C. hat 
engere A.-C eine ausserordentliche Sitzung des grossen A.-C. 
einzuberufen. 



Resolution: 

rlagen, welche dem 1 e unterbreitet werden 

sollen,, müssen mindestens drei Monate vor Zusammentritt des 

Kongresses den verschiedenen Landes-Organisationen übersandt 

>kn. In besonderen Fällen kann hievon abgesehen werden, 

s die Majorität des grossen A.-C die Dringlichkeit der 

Vorlage anerkennt. 

§ 25. 

Da sich die Landesorganisationen aus den einzelnen Ver- 
n aufbauen und der Verkehr des engeren A.-C mit der 
Föderation ^Landeskomiteej durch die Mitglieder des grossen 
stattfindet, so ist der Verkehr des engeren A.C. auch mit 
einer Gruppe von Vereinen ausgeschlossen, so lange diese den 
Föderationscharakter nicht erlangt haben. Um eine neue Föde- 
ration zu bilden, ist es notwendig, dass wenigstens 50 Vereine 
lit einer Gesamtzahl von mindestens 5000 Schekelzahlern sich 
rusammenschliessen. Eine neue Föderation kann sich nur 
unter Genehmigung des engeren A.-C. und der A.-C.-Mitglieder 
des betreffenden Landes bilden. Im Falle der Meinungsver- 
schiedenheit zwischen den Landes-A.-C, -Mitgliedern einerseits 
id dem engeren A.-C. andererseits in dieser Angelegenheit 
itscheidet die Landeskonferenz. 



V. Einkünfte der zionistischen Organisation. 

§ 26. 

Die Einkünfte der zionistischen Organisation bestehen aus 
ien Seh ekeln, den Beiträgen zur Lalldesorganisation, den 
Spenden und Zuwendungen jeglicher Art. 

Resolution; 

Alle Vereine der Welt müssen auf mindestens ein Exem- 
plar der „Welt" abonnieren. Der Landeszentrale werden so 
riele Exemplare der „Welt" von der Administration der Zei- 
tig zugeschickt, als es der Ziffer ihrer Vereine entspricht. 

Es ist eine Presskommission zur Ueberwachung des Partei- 
>rgans und der anderen Blätter, welche mit der Bewegung im 
Zusammenhange stehen, zu ernennen. 

§27. 

Der Schekel ist die jährliche Beitragsleistung der Zio- 
listen zur Deckung der laufenden Ausgaben für die ganze zio- 
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nistische Bewegung und ist durch die betreffenden Landes- 
Organisationen an die Kasse des engeren A.-C. abzuführen. 

§ 28. 

Die Beiträge zur Landesorganisation werden von dem 
Vereinsdelegierten tage der betreffenden Landesorganisation be- 
stimmt und f Hessen in die Kasse der Landeskomitees auf dem 
vom Vereinsdelegiertentage bestimmten Wege. 

§29. 
Spenden und sonstige Zuwendungen fliessen durch Ve 
mittlung der Landeskomitees in die Kasse des engeren A.- 

§ 3o. 
Jeder Zionist hat jährlich einen Schekel von mindestens 
1 Fr., 1 Kr., 1 M., 40 Kop., 25 Cts., 1 Sh. zu zahlen. 

§3>- 

Die Einziehung des Sehekels hat durch die Landeskomi - 
tees gemäss den Bestimmungen des Vereinsdelegiertentages 
der betreffenden Landes Organisation zu erfolgen. 



VI. Revisionen, 

§ 32. 

Der Kongress wählt zwei Revisoren und zwei Revisoren- 
Stellvertreter, 

§ 33- 

Die Kassabücher des Kongressbureaus sind mit dem 
30, Juni abzuschliessen und nebst sämtlichen Rechnungen, Be- 
ten imd Memorantlen an einem zu vereinbarenden Tage 
und Orte vor dem Kongresse den Revisoren zur Prüfung zu 
übergeben, welche dem vom Kongresse zu wählenden Finanz- 
ausschusse einen schriftlichen Bericht vorzulegen haben. Die 
Revisoren sind ermächtigt, nötigenfalls einen öffentlichen Rech- 
nungsführer zur Hilfe heranzuziehen. 



§ 34- 
Dic Revisoren dürfen nicht Mitglieder des A.C. sein. 
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VII. Kongre.ssgericht. 

§35- 
Zum Zwecke der Schlichtung von Streitigkeiten zwischen 
Körperschaften unserer zionistischen Organisation hat ein vom 
Kongresse gewähltes Kongressgericht zu entscheiden, das aus 
drei Mitgliedern besteht und in einer vom Kongresse zu be- 
stimmenden Stadt seinen Sitz hat. 

§36. 

Das Kongressgericht hat vor Fällung seines Spruches das 
.Gutachten eines vom Kongresse gewählten Kongressanwaltes 
einzuholen, ist aber an dieses Gutachten nicht gebunden. 

§ 37. 
Jede rechtsuchende Partei ist berechtigt, ihre Anträge 
durch einen juristisch gebildeten Rechtsbeistand zu begründen. 

VIII. Statutenänderung. 

§ 38. 

Eine Aenderung des Statuts kann nur durch den Zionisten- 
kongress beschlossen werden. 



BEILAGE C 



BEGRUESSUNGSSCH REIBEN UND TELEGRAMME, 
PETITIONFN UND RESOLUTIONEN 

Aegypten. 

Alexandrien: Zionisten (i 6 Unterschriften). 
Cairo: Zionisten (27 Unterschriften). 
Port Said: Zionisten. 

Anatoüen. 
Eskischehir: Kaivaryski, Dr, Stamer, Barky. 

Australien. 

Auckland; Zionisten. 

Belgien, 
Antwerpen: 13 Unterschriften. 
Brüssel: Zionisten. 

Bulgarien. 
Philippopel: Kultusgemeinde, Dr. Rimalovsky, 
Roustschouck: Askenasische Gemeinde. 
Sofia; Verein SerubabeL Society Centrale „Herzl* 1 , Öskar Salomon. 

Bosnien und Herzegowina. 

P r i j e d e r : Gustav Seidemann. 

Sarajevo: Verein Bnei Zion, Verein la Lyra. 

Travntk: Israelitische Gemeinde. 

Canada. 
Ottawa; Zionisten, 
Montreal: Zionisten. 

Dänemark. 
Kopenhagen: Dr, Louis Franke!. — Die Skandinavischen Zionisten. 

Deutschland. 

Berlin: Verein Jüdischer Studenten, Buchhändler Lamm, Geschwister 
Majerowitsch, Verein Zion. Kaufleute „Theoder Herzl*', Jüdisch-Natio- 
nale Frauen Vereinigung, Zionistische Vereinigung, J. H. Wagner 
und Frau. 

Breslau; Zionistische Vereinigung (25 Unterschriften), Samuel Wislicki 

C 6 1 n : Jüdischer Turnverein, Julius Berger. 

Duisburg: Zionistische Vereinigung. 
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D * n z i g : Zionistische Ortsgruppe, 
ionistische Ortsgruppe, 
t kühnen Simon Cktfdberg, Chowewei Zion, Bm-th Zion. Schaudi- 
newsky. 

Ernsdorf: Jüdische Kurgäste. 

Frankfurt: Dr. med. Jos. M« 

Freiburg i. B. : Zionistische Ortsgruppe. 

C I e i w i t z : Zionistisc he Ortsgruppe. 

üburg; Zionistenverband der Hansestädte» Jüdische Arbeiter (Emi- 
granten), 

Hamburg- Altona; Zionistische Ortsgruppe. 

Hannover: Zionistische Ortsgruppe, 

Kattowiti: Zionistische Ortsgruppe, 

Königsberg: Zionistische Ortsgruppe. 

Leipzig: J. Raskin, 

Mannheim: Zions Freunde. 

Meraiel: Zionistische Ortsgruppe, Wolffsohn und Frau. 

Meli; 4 Unterschriften. 

Mittweida: Verein jüdischer Techniker. 

Niedersedlitz: Josef Loewy. 

O s t e n d : Moritz de Jonge. 

O b e r * I n g e 1 b. e i in : D. Levy, 

Reinerzbad: Zionistisch sozialistische russische Kolonie. 

Tilsit: Zionisten. 

Trier: Siegwart AI. Nussbaum, 

Frankreich. 
Paris: Soci&e" Mebassereth Zion,, Zionistische Federarion, Kahn. 

Großbritannien und Irland. 

B i r m i u g h a m . David Wolffe. 

Glasgow: Dorschei Zion. 

rpool: Young Mens Zionist Association. 

London; West London Hebrew Loyal United Brethrens, Central Comitee 
fourteen Political Zionist Societes, West Central Zionists, Max Langer- 
mann, Herbert Bentwich, H. Ribabkie. 

Manchester: Zionist Association, Order Ancient Maccabeans, Order 
of Ancient Maccabeans. 

Portsmouth: Zionisten. 

Westcliffonsea: Birmingham Zionists, 

Italien. 
Mailand: Cav. Alessandro Da Fano Rabhino Maggiore, 
Neapel. Rabbin Sdni. 

Holland. 

Amsterdam; Zionistenverein, Nederländische Zionistenbond, 
Antwerpen: Meli. Günzburg. 
De, Zionistenverein. 

Z a n d v o o r i : II. Aronowitz, 



Oesterreieh, 

Anistetten: Kultusgemeände. 
Andrichau: Kultusgemeinde. 
Baden bei Wien: Kultusgemeinde. 
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B i 1 i n : Kultusgemeinde. 
B 1 a t n a : Kuitusgemeinde, 
Böhm. Neustadt 1: Kultusgemeinde. 
Bohorodczany; Kultusgemeinde. 
Bolechow: Kuitusgemeinde. 
Bolszowce: Kuitusgemeinde, 
Bozen: Kuitusgemeinde, 
Brennporitschen: Kuitusgemeinde. 
Brzesko: Kuitusgemeinde : 
Budnnow; Kultusgemeinde, 

Chodorow; Kultusgemeinde, 

Chorosikftw: Kuitusgemeinde. 

C z e r n o w i I i s Kultusgemeinde. 

C z u d i n : Kuitusgemeinde. 

Egeri Kuitusgemeinde, 

Eiwanowitz: Kuitusgemeinde, 

1 i listadt: Kuitusgemeinde, 

G ablo n z: Kuhusgemeinde, 

Gaya: Kuitusgemeinde, 

G 1 i n i a n y ; Kultusgemeinde. 

Gross- M es e ritsch: Kuitusgemeinde. 

Gurafaumora; Kultusgemeinde: 

G w a z d i c : Kultusgem* 

Habern: Kultusgemeinde. 

Helleschau: Kuitusgemeinde. 

Horodüwit*/: Kultusgemeinde, 

H orodenka: Kultusgemeinde. 

Horodi'iika: Kuitusgemeinde. 

Hotzenplotz: Kuitusgemeinde, 

Husiatyn: Kultusgemeinde. 

Jaroslau: Kuhusgemeinde. 

Jaryczow nowy: Kultusgemeinde. 

J c z u p o I : Kultusgemeinde. 

Jung-Woschitz: Kultusgemeinde* 

Kanitz: Kultusgemeinde. 

Kardas-Recie: Kultusgemeinde : 

Kimpoluug: Kultusgemeinde. 

Klosterneuburg; Kuitusgemeinde, 

Koli n : Kultusgemeinde, 

Koraotau: Kultusgemeinde. 

Kotzman: Kultusgemeinde. 

Krems a, D,: Kultusgemeinde. 

Krystynopcl: Kultusgemeinde. 

Krakau; Kuitusgemeinde, 

K u t y : Kuitusgemeinde. 

L e i p n i k : Kultusgemeinde. 

Lipnik-Biala: Kultusgemeinde. 

Mahr. Ostrau: Kuitusgemeinde. 

Maschau: Kultusgemeini 

Monastcrzyska: Kultusgemeinde. 

M i k u 1 i n c e : Kultusgemeinde. 

M i 1 o w k a : Kuitusgemeinde, 

M i s s 1 i t z : Kuitusgemeinde, 

M o c s i s k a : Kuitusgemeinde. 

Münchengrätz: Kuitusgemeinde, 

Nacbod: Kultusgemeinde. 




Kultusgemeinde. 
Robatyn: Kultusgemeinde. 
■row: Kulru*£emeinde. 

I h e r t y n : Kultusgemeinde, 
n i a : Kultusgemeinde. 
P i c s I i n g : Kultusgemeinde. 
Podersain; Kultusgemeinde, 
Podebrad: Kultusgemeinde, 

clberg: Kultusgemeinde, 
Kultusgemeinde. 
L a d a u n : Kultusgemeinde, 
loiniatow: K ultusgemeülde. 
now: Kultusgemeinde. 
v a W i s z n i a : Kultusgemeinde. 
ichlan: Kultusgemeinde. 
t h ; Kultusgemeinde. 
lislawezyk: Kultusgemeinde, 
S t a n k a u : Kultusgemeinde. 
Sirakoniti: Kultusgemeinde, 
S w i e 1 1 a : Kultusgemeinde. 
Tachau: Kultusgemeinde. 
Tamow: Kultusgemeinde. 
Trebitsch: Kultusgemeinde. 
Trembowla; Kultusgemeinde. 
Tucap: Kultusgemeinde. 
T u r k a : Kultusgemeinde, 
ysmienica; Kultusgemeinde, 
laszkowce: Kultusgemeinde, 
ng. Ostra: Kultusgemeinde. 

e-Zielone: Kultusge meände. 
'adowice; Kultusgemeinde. 
'agstadt: Kultusgemeinde, 
'eseniti: Kultusgemeinde. 

ncr-Neustadt: Kukusgemeärti 
rberg; Kultusgemeinde, 
i I !.- s z c z y k : Kultusgemeinde. 
iwalow: Kultusgemeinde, 
kitawna: Kultusgemeinde. 
I b a t a z : Kultusgemeinde, 
Jwittaui Kultusgemeinde, 

ibaujszanto: Ztonisten. 
isse e: Kurgäste, Han* Herzt 

tcrcie: „Ivria", 
t t i a ; Chowewe Zion. 
ielitz: Jud.Akad. lerialverbitidunjr., 
ijan; Obawe Zion, 
Iroditia: Wilhelm Lusty arten, 
Irody: Verein jüdbeher Arbeiter, Ziern f' 
Irod: Ledertr, Lang. 
Irünn 'erha*", 

icza <-(>. Karoltnr Fink, iur. Mathtti 

l d w e j s ZfcmveT* 

z Horaiiu» M, Rroefte«, Verein Zion, ,fc>ou» < 
w; Verein Bnd Zion. 
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i.Drzedswii-Haschachar", Talmid 
Trauerverein „Ruth", Mädcne»- 
„Verband Zion", 



Dornawatra; Zion, Kurgäste. 

Drohobycz: Moria» Esra, 

G a y a : Zionistische Jugend» 

Gliniany: Ahawath Zion. 

Gt r J i c; M. Landau. 

Graf enberg: Zionistische Kurgäste» 

Horowiti; Julius Bondy. 

Ischl: Dr. Jsidor Marmorek, 

Jaroslau: Dr. Koremann, Bnei Zion. 

Jasle; Dr. A, Kornhäuser. 

K a J u s z : Verein Zion. 

Karlsbad; Zionverein . 

Krems: Verein Zion. 

Krakau: Verein Zion, Akad, Verein 

Bethhasepher Habenoni Hazionim, 

rerein „Miriam*', Distriktskomitee 
Kolomea: Kultusvorsteher Herrmann. 
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Für jüdische Auswanderer 
nach Canada. 

CANADA bietet vielen Tausenden von Juden die Möglichkeit 
zur Erlangung wirtschaftlicher Selbständigkeit. An Ausdehnung 
IS mal so gross wie das Deutsche Reich, hat Canada nur 
6 Millionen Einwohner, deren Zahl aber besonders durch Ein- 
wanderung aus den Vereinigten Staaten, England und dem euro- 
päischen Kontinent seit einigen Jahren stark im Wachsen be- 
griffen ist. 

Vorläufig und voraussichtlich noch eine Reihe von Jahren 
gewährt die canadische Regierung jedem mindestens IS Jahre alten 
Einwanderer 160 acres oder 250 Morgen Weizenland kostenlos zu 
freiem Eigentum. Canada bietet also heute dieselben Chancen wie 
die Vereinigten Staaten vor 100 Jahren, wo Grund und Boden in- 
zwischen enorm an Wert gewonnen haben. Wie dort die Kinder und 
Enkelkinder der damals armen Emigranten heute reiche Grundbesitzer 
sind, so werden auch die fleissigen Canada* Ein wander er zu grossem 
Wohlstande gelangen und ihren Familien und Nachkommen sorgen- 
freie, sichere, schöne Heimstätten schaffen. Auf Anfrage erhält man 
eingehendere Auskünfte sowie von der Regierung herausgegebene 
Bücher und Orientierungskarten kostenlos von 

THE FARMERS' AUXILIARY ASSOCIATION 

15, STRAND, LONDON W.C. 
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THEODOR HERZL'S 




ZIONISTISCHE SCHRIFTEN 






[. UND H. TEIL 




PROF.- Dr. LEON KELLNER 




PRACHT- AUSGABE: MK. 10 — 

i Einband mit Relief- Plannet te Theodor Herzls) 




BROSCHIERTE AUSGABE: MK, 5,— 






WOHLFEILE AUSGABE 
DER ZIONISTISCHEN ORGANISATION 

:: (nur für Angehörige der Zionistischen Organisation) '.: 






« <c MK. 3,50 » .» 




^k 



A. CüMOHOBIim» h Ko. 

3Kcne4MuioHHafl m HomMMCciOHHaa KoH-ropa 

Be|>. T iiiiib-IllapjiOTTeii6yprb, Kur uh< f.niTpacce 72/73. 

CneniaabBOCTt: 

üiubi TOBapoBT» CO Bi'liXi. (ftCTT» HO BOefl POCCIS, OSOCTira TODftpOVt 

OTb noinjiHiru ea bc&xi> norpaHtPmHX'b ciaiiuim t, 



Telegramm-Adresse: „SIMONOWITZ". 




Spezial- Geschäft _ 

für Synagogen-Ornate und Adjustierungen. J 

Lieferant vieler Kui- 1 

Billigste und reellste Bezugsquelle 

VoraehlBC und elegante Abführung der ichwierigsien ] 

Modelle, h 

Talare, Kutten und Baretts werden gegen g 
massige Leihgebühr verliehen. 

Unter einem empfehle den hochgeehrten M 

Funktionalen meine MassabtdUini; för elegante itnd t 

feine Herrcnfltrderobefl nach Miss gtgen massige g 

Preise und angenehme Konditionen. -£ 

Reich illustrierte Preisliste gratis und fran^ * 

Rudolf Goldstein, Wien II | 

Taborstra'sse 54 "■ 

Zivil- und Uniform^ l>ncider = ■ 



Auswanderung aus Galizien 



==============: und Bukowina nach Amerika 

Vereinigte österr. Sehiffaliris-iküeii-Gesellschaft 
== Hustro-Hmerikana. = 



Dl« einzige österreichische Schiffahrt*- Gesellschaft, welche laut Mlnisterlai- 
Verordnung vom 30, April 1904, Zahl 21903 berechtigt Ist, In eilen Ge- 
meinden Oesterreichs Agenturen und Vertreter ru bestimmen und Schrffi- 
kftrten auszugeben. 

Befördert die Reisenden nach New- York und andere tiefenden 

Amerikas, Argentinien, Afrika und Australien mit den neuesten 

bequemen schnellsten Schilfen zu billigsten Fahrpreisen» 



Direkte Fahrkartenausgabe von allen Bahnstationen nach Amerika etc. 

Bei der General-Agentur für Galizien und Bukowina 

KRAKAU 

Lublczg-asse 7 



Goldlust & Co. 



sowie in allen Agenturen in der Provinz. 
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JÜDISCHER ALMANACH ERSTE AUSGABE VERGRIFFEN! 
^S SOEBEN ERSCHIEN: NEU-AUFLAGE ,^= 



JÜDISCHER 
ALMAflACH 



WOHLFEILE AUSGABE: IN VORNEHMER LEINENDECKE 3,50 MK. 
LUXUS-AUSGABE AUF KUNSTDRUCKPAPIER JN LEDER-ElNBAND 7,- MK, 

Der .Jüdische Almanaclr. von dem nunmehr «ine teilweise neu bearbeitete Ausgabe 
iegt, ist das erste und bedeutsamste Dokument der judiscbeo Renaisseuce- 
bewegung unserer Tage, das in mustergültiger Weise ostliches und westlich es. Tutie 
in der Vielseitigkeit seiner Geisteseutfalfcong vereinigt. * Der .Jüdische Alntinsch", 
da« erfolg l-luch der letzten Jahre, üvt tob der gea-imten jüdischen 

und niciitjUdiscaen Presse ata das hervorragendste Werk der jungt iidt^chen Literatur 
nn- rkannt. * Die Pressslimmen aber den Jüdischen almsnach ', die an sich einen un- 
gemein interessanten Beitrag zur Betrachtung der modernen Juden frage darstellen, sind 
In einer Broschüre .Jüdische Ib.T.aissAnce* vereinigt und gratis und franke «n beziehen. 

EINIGE CHARAKTERISTISCHE AUSZÜGE AUS BESPRECHUNGEN: 

Das Buch wird eine Korrektur unserer Anscbeuungep vom Judenlnrae im Gefolge 
haben . . . „WflH am Montag-, Berlin. 

Der „Jüdische Ahnarsch* führt den europäischen Leser in eine fremde Weh 
•in, in der die moderne Kultur mit den Ghettoubei lieferungen zu einem charak- 
teristischen Ganzen verschmilzt - . . «.Tag". Berlin. 
. . Es darf ruhig gesagt werden, dass das moderne Judentum kein Buch wie Mattel 
rächt hsk Beaeelt von reinster Künstliche, der das Hoste gerode noch gut 
las Volk Isl In dem Buch ist die Ausstattung Ton der ersten bis zur 
letzten Seite auf der Höbe des Geschmackes . »Welt», Wien. 
. . Das ist in ausgesoiehneter Weise gelungen , . Das Buch ist eine Ehrentafel für 
das, was die so oft geschmähten Kinder Israels sind und leiden, -Holstein. Volks***.» 
:.d nun gar stellt sich dieser »Jüdische Alsaanaeb" als Werber ein: er zeigt 
ans verführerisch, wieviel geistige Krsit. dichterische und künstlerische, in diesem 
„Judentum der Renaissance- steckt . . Liebe. leidenschaftlich« Liebe hat dieses Bach 
Matammeo gestellt- Es ist das erste seiner Art. »Pester Lloyd«. 
-,'ber Titel und Verlag wäre man »ersucht, eine besondere kleine Abhandseng 
su schreiben. . Allerdings mos« man es rundheraus engen, das« sowohl sein lite- 
rarischer wie sein künstlerischer Inhalt ganx ungewöhnlich giitlssiatsnull u*d 
mannigfaltig anregend angeordnet ist. Auch die Ausfttsi*&sg ist eigen artig und prächtig 

. . Alles in allem ein jüdisches Prachtwerk, das at*e& das TTrorMsssj, nirkdfndliMsssi 
Kreide in hohem Masse rerdieot. JOrne rsl-Amsager*. Ste&ss 
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EIN' NATIONALES PRACHTWERK UND DAS SCHÖNSTE GESCHENKBUCH 



JÜDISCHE KÜNSTLER 



INHALT: 

PÖRjmüE. vor, U HER 

JOZEF ISRAELS vor, FRITZ STAHL 
LES«i:ii DStir vnn MARTIN BUBER 
K. M. LILIEN . . von ALFRED GOLD 



,i 



MAX LIEßERMANN 

r,m OEORG HKRMANN 
öOLOMQN J.6ÖL0U0N 

von S. L. BENSUSAS 
JEU! iXvrmKL 



PREIS GEBUNDEN ZEHN MARK 

Die sechs einzelnen Teile dieses Werke» Sind auch {als Monographien ) 
separat zu haben und kosten in vornehmer K i Mk. 3,— 

Als eüi besonders prachtvolles Werk empfahlen wir die sechs Monographien i 
in schwerer Leinenmappe mit ncldpressung-. Frei» Mk. 18,—. 

VON DER KRITIK AUF DAS GLÄNZENDSTE GEWÜRDIGT 
AUSZÜGE AUS BESPRECHUNGEN: 

. . Ein b nehmte reBBautss,, gediegenes Werk, welches die besten Schöpfungen der 
Aufgezahlten jüdische» Meister in «tirumung s vollen Reproduktionen wiedergibt , . 
Die Hruckschrtf' , das Arrangement wie auch die Einbanddecke des Werkes verdienen 
«lies Lob und dürfen in mancher Hinsicht geradezu als mustergültig angesehen werden, 

„Deutsche Kunst und Dekoration", 

Etwas geht aus der Zusammenstellung ans eres Buches, deutlich hervor • Di« 
Mitarbeit der Juden an der bildenden Kunst bereichert diese mit neuen Werten des 
Geistes, des Temperamentes, der Lebensauschaunng. Ais jüne^te der Mitarbeiter an 
der bildenden Kunst haben die Söhne dieses wunderbar begabten Volk« gleich mit 
Meisterwerken eibgesetzt. Alle diese Kunstwerke sind organisch mit dem Lande 
und der Kultur verwachsen, aus denen sie hervorgegangen sind* . . Jedenfalls Ist es 
interessant und belehrend, diese Künstler auch vom Standpunkt der Rassen besonderheit 
au betrachten und tu analysieren, .Freistatt", München* 

. . Ein prächtiges Buch- Btna Welt von grosser Empfindung, eine Welt von 
Eigenart in der NaturLe trachtung wie in der Mensch enauffassung erechliesst sieh uns. 
Dos Ganze, so reich an wertvollen Bildern, die in unserem Empfinden ein lautes 
Bolio weckten, ist doch kein Buch, das nur für den Salontiach bestimmt ist, sondern 
auch eines für die Studtorstubb und jenen Winkel in unserer Bibliothek, in dem 
wir unser wertvollstes literarisches Besitztum leicht zugänglich bergen. Wie gesagt, 
ein prächtige« Buch, aber kein banales Fraihtwerk. , . „Dürsen-CouHer", Berlin, 

'v .in stier" nennt sich eine neue, ungemein prachtig und dach geschmack- 
voll ausgestattete Publikation des Jüdischen Verlages In Berlin. . . Was dem Werke 
seinen Hauptreiz verleiht, das sind die zahlreichen wohlgelungenen Reproduktionen 
TOn Sahtipfungeo der genannten Meister, sie sind überaus sur^falÜg angefertigt und 
tfeben trefflich die Eigenart der Originale wieder. So betsitzt da 1 « Buch nach j 
Richtung einen hohen fcun st geschichtlichen bildenden Wert, , . „Freisinn. 2tg.", R L 
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Soeben erschienen: 

HEINRICH YORK-STEINERS NOVELLEN: 




Geschenkband von 304 Seiten mit Buchschmuck Mark 5,25 
-- Broschiert Mark 4, — - — ■■■■ = 



Aus einer ersten Besprechung im „Generat-Anzeiger", Berlin; 



,, . . Bot vorliegende Kovellönbaiid ist 
von einer Art, diu wir als klassisch ba» 
teichnen mochten Heim h L York-Stelner, 
der Btoll seJMH Kuf Alfl Erirüliler hiebüii 
vor Jalireu erworben hat, zeigt sieb hier 
in seiner grüssten Stärke . . " 

. , . Wir" haben in den (etilen Jahren 
k e t n j ii d i s f. h e s Buch empfa ngen, das 
uns Ausschnitte aus dem jüdischen Klein* 
leben in so moderner, fei n-psyeholütfiscbör 
uad künstlerischer Darstellung gegeben 
h iitte. Die drei kleinen Erzählungen ,JJie 
tot>j Frau", ,, Mater dolorosa." und ,,Crueolos 
Synagoge" sind wahrhafte M usterstttckB 
in der Erfassung des Einzeltypisehen, da* 
7. u tri fiicb ein Volks* Heroisches und Volks- 
Tragisches in sich schliesst . . . 



- . . Dia anderen Erzählungen holen ohne 
jede a Dfceft oder Tendenz aus 

den furchtbaren Geschehnissen des All- 
ings ilire Stärke und symbolisierende 
Wirkung- 

. . . Mit der kurzen Skiz/J^rui^ 
Inhalte ist der Ralcnfctma dieses Buches 
durchaus nicht erschöpft. E« sind nur 
kurze Andeutungen, die wir geben, weil 
wir wUsen, doss der „Talmudbauer 1 * zu 
den ausgewählten jüdischen Önohem 
gehöre q wird, die mau Habt und vou 
denen man mochte, dass sie von vielen 
gelesen werden. Viele Ballon ..H^kok Buch 
lieb gewinnen: Denn ea ist ein 
schönes Stück Judentum, das 
sie sich damit, erobern 



Aus einem Feuilleton von Leo Rafaets in der „Welt": 



„.. Aber, wie gesagt, York -Steiner 
strotzt Ton Kraft und Eigenart — wer 
wird ihm seine Gewalttätigkeit übel- 
nehmen? Er tritt überlieferte Regeln 
der Erziitüuugskunst mit Füssen, wenn 
er das Uafilh! bat, dass die Wahrheit 
sich mit Jenen Regeln üiobt vertragt; er 
schont nicht unsere Nerven, wenn er sich 
von seiner Grausamkeit die gewfj.. 
Wirkung verspricht- York-Steiner nimmt 
sich kein Blatt vor den Mund ; er über- 
hitzt aber auch selten etwas derSuggBstian, 



Er geht gerne sicher und seine Mittel ver- 
sagen nie. Seine Kunst ist bei Smollei 
und Fielding, sicherlich nicht bei Sterne 
in die Schule gegangen. Alles Ist bei ihm 
in Mittagslmbt getaucht ; Dämmerungen 
sind ihm offenbar nicht genehm, halbe 
Worte scheint er als Sobw liehe au ver- 
achten; deshalb ist sein Buch nach 
Inhalt und Form für einen sehr 
grossen Leserkreis geeignet, und 
man kann ihm ruhig eine lange 
Volkstümlichkeit prophezeien. i-* 
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SOEBEN ERSCHIENEN! SOEBEN ERSCHIENEN! 
J. L. PEREZ 

AUSGEWÄHLTE ERZÄHLUNGEN 
UND SKIZZEN 

Aus dem Jüdischen übertragen von MATHIAS ACH ER. 
Prachtausgabe mit Illustrationen Mk. 7 — 

nicht illustrierte Ausgaben brosch. Mk, 4.—, gbd. Mk, 5.25 


Die prfiehtigen Erziblungea und Skizzen des a 
jüdi.-chen Sprache, die hier in der aiusteigiltigen Uebertragung 
Aeher's vorgefühlt werden, sind in ihrer unübertrefflichen psycho- 
logischen Feinheit, in der künstleriHHien Art der Darstellung, 
die poetisi.-he Anmut mit starker Realistik verbindet, wie kaum 
ein anderes Buch geeignet, dem westeuropäischen Leser ei 
lehrreichen Einblick in die seltsame, vielen fremde Welt des 
östlichen Ghettos zu gewähren. Die Illustrationen von Ira Jann 
ergänzen den Inhalt des Ruches in würdigster Weise. Ea 
keine Bueh-Dlustrationen im gewöhnlichen Sinne, es sind lebendige 
Typen, die ihr Künstle rstift festhält- 









